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POLITIK 


Kreml blockiert: Die Sowjets 
werden an ihrer starren Haftung 
bei den Genfer Raketen-Verhand- 
hmgen mit den USA festhalten, 
macht Vize-Außenminister Kor- 
nienko deutlich. Das von Außen- 
minister Genscher nach Gespräch 
mit Gromyko vermutete Einlen- 
ken beim StdLperstein Anrech- 
nung britischer und französischer 
Systeme sei „Wunschdenken“. 
Genscher Moskau blockiert ech- 
ten Fortschritt. 

Doch Zensur Die „DDR“ hat das 
Schlußdokument der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen- 
arbeit in Europa (KSZE) doch 
nicht in ganz Mitteldeutschland 
verbreitet, wie es zunächst den 
A n s che in hatte. Das Dokument 
wurde nur in der Ost berlmer 
Stadtausgabe des SED-Blattes 
„Neues Deutschland“ abge- 
druckt 

Schweis boykottiert: Auch die 
Regierung in Bern schließt sich 
dem Boykott des Luftverkehrs 
nach und aus der UdSSR für 14 
' Tage an. (S. 8) 

Polen teurer: In Polen sollen mm 
Jahreswechsel die Grundnah- 
rungsmittel wieder teurer werden, 
kündigt die Regierung an. In der 
Vergangenheit haben Verteuerun- 
gen zu Unruhe geführt 

Post-Verhandlungen: Bundesre- 
gierung bietet Ost-Berlin soforti- 
gen Abschluß eines neuen Post- 
und Fernmeldeabkommens an, 
wenn zusätzliche Leistungen er- 
bracht und Mängel beseitigt wer- 
den. (S. 51 


Sorgen in der SPDs-Der frühere 
Bundeskamfeundäefivertreten- 
de Parteivors itze nde Schmidt 
warnt die SPD davor, in der Nach- 
rüstungsdebatte durch Vorabfest 
legungen ihre politische Hand- 
lungsfähigkeit zu zerstören. (S. 1) 

Senat billigt Militäretat: Der 
amerikanische Senat billigt den 
Verteidigungshaushalt von 188 
Milliarden. Dollar. 
der Produktionserlaubnis fürMX- 
Raketen. 

Morddrohnng gegen Reagan: Die 
US- Botschaft in Manila soll Mord- 
drohungen gegen den Präsiden- 
ten erhalten haben, der die Philip- 
pinen im November besuchen 
wüL 

Linientreue: In der SED-Führung 
vermutet man offensichtlich Un- 
sicherheiten bei Funktionären in 
der Einordnung aktueller Ent- 
wicklungen. Der' Ostberiiner 
SED-Chef Neumann mahnte die 
Kader zu mehr Überzeugungsar- 
beit bei den Menschen in der 
J>DR“.(S,4) 

Heute: Regierungserklärung von 

Bund esirrnAnrnmigtAr Zimmer- 

mann zum Umweltschutz; Bun- 
destagsdebatte. — Berlins Regie- 
render Bürgermeister trifft SED- 
Chef Honecker. - Eröffnung der 
Internationalen Automobil-Aus- 
stellung in Frankfurt - Zehner- 
gruppe-Kohferenz in Paris mit 
stellvertretenden Finanzmini- 
stem. - ZmUuftfahrt-Organisa- 
tion ICAO berät in Montreal über 
Konsequenzen aus Jumbo- 
Abschuß. 
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Moskau bleibt hart: Position 
für Genf „nicht geändert“ 

Komijenko dementiert Genscher? »Wunschdenken“ / Angriffe auf USA 
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<8 99 Die Sowjets verfolgen nach 
wie vor das Ziel, Europa in die 
fil Position der Unterwerfung zu 
i bringen. Sie können sich also 
: nicht entwaffnen. 99 

Der Schriftsteller n»d ehemalige Kampf- 
gefährte Titos, MQovan Djilaa, im . Öe- 
spräch mit der WELT. (S. 6) 

Fora GAMMA/STUDIO X 

WIRTSCHAFT 


Hirte bei Stahl: Wirtschaftsmim- 
ster Graf Lambsdorff schickt zwei 
Beschwerden zur EG-Knmmis- 
sion nach Brüssel; Protest gegen 
Senkung des deutschen Stahlquo- 
tenanteils und Forderung nach 
Einhaltung der Dritt-Staaten- 
Kontingente. 

Lärmschutz: Verkehrsminister 
Dollinger und Innenminister Zim- 
mermann einig über neue Lärm- 
schutzpolitik im Straßenverkehr. 
(S.9) 

BfG: Vorstandssprecher Weg- 
scheider erwartet ein Plus von 10 
bis 15 Prozent' für das Betriebser- 
gebnis 1983 gegen 1982. BfG Lu- 
xemburg S. A wül Privatkunden- 
geschäft weiter ausbauen. (S. 9 
und 11) 


Daimler-Benz: Das mit 38,9 Mil- 
liarden DM (1982) umsatzstärkste 
Autoimtemehmen Europas . er- 
wartet 1983 deutliches Plus: mehr 
als 470 000 Einheiten gegen 
458 000 in 1982. (S. 11) 

4 

Hermes-Erhöhung: Die Bundes- 
regierung halt an einer Erhö- 
hung der Gebühren für Export- 
bürgschaften und -garantien fest 
(S. 10) 

Börse: Nach leichterem Beginn 
setzte sich gegen Schluß eine wi- 
derstandsfähige Tendenz an den 
Aktienmärkten durch. Der Ren- 
tenmarkt war ruhig. WELT-Ak- 
tieninRex 135,4 (136,6). Dollannit- 
telkurs 2,6833 (2,6770) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 401,75 (406,75) 
Dollar. 


KULTUR 


Bück ins AU: Mit dem europäi- 
schen Röntgensatelliten Exosat 
haben Göttinger Astronomen 
erstmals in das Innere eines 250 
Millionen Lichtjahre entfernten 
Stemsystems außerhalb unserer 
Milchstraße gesehen. Sie vermu- 
ten dort „supermassive schwarze 
Löcher“. 


Bunuel-Biennale: Die nächste 
Biennale in Venedig soll ganz im 
Zeichen des spanischen Regis-. 
seurs Luis Bunuel stehen. 

Orchestre de Paris: Mit einem 
Konzert bei den Berliner Festwo- 
chen eröffnet das Orchestre de 
Paris eine D eutschlan dto umee. 


SPORT 


Paßball: Der ungarische Verband 
hat die Vereine Honved und 
Dozsa Budapest für ihr „schlep- 
pendes und energieloses Spiel* 1 
bestraft. Bei den Vereinen geht es 
um die Klubs der Armee und des 
Innenministeriums. 


Motorsport: Der deutsche Meister 
Manfr ed Herweh startet auf der 
Berliner Avus - zwei Tage nach- 
dem er ein Krankenhaus verlas- 
sen hat Ihm war nach einem Un- 
fall in England ein Zeh amputiert 
worden. iS. 7) 


AUS ALLER WELT 


Busunglück: 13 Menschen kamen 
ums Leben, als ein ungarischer 
Bus in Österreich in eine Schlucht 
stürzte. 

Chinesische Entdeckung? Nicht 
die Wikinger oder Kolumbus son- 
dern Chinesen sollen als erste 
Amerika entdeckt haben. 

Schmerzen: Dem noch weitge- 


hend unerforschten Phänomen 
des Schmerzes widmet sich die 
Jahrestagung der europäischen 
Gesellschaft für Neuro Wissen- 
schaft in Hamburg. (S. 18) 

Wetten Im Norden stark.' bewölkt 
bis bedeckt und regnerisch, 19 
Grad; im Süden vorübergehend 
sonnig, später veränderlich be- 
wölkt, 22 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser A 




Meinungen: Deutliche Worte. - 
Amnesty International kritisiert 
die „DDR" Justiz S.2 

Friedensbewegung: „Da hatte ich 
gedacht hier wird der Heilige 
Geist wehen“ S. 3 

Asylbewerber: Inne nm i nis ter 

Zimmermann erwartet einen Wi- 
derruf der UN-Vorwürfe S. 4 

Washington: Früherer Verteidi- 
gungsminister nennt Pershing 2 
überflüssig S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


Fußball: Meister Hamburger SV 
hat in Leverkusen viel von seinem 
Glanz verloren S. 7 

Nahost: Die Lage in Libanon, 
führt zu Kontroversen in der isra- 
elischen Regierung S- 8 

Fernsehen: Anmerkungen zu ei- 
ner „Preußen“ -Serie, die der 
WDR produziert S.16 

Montreal: Weltkongreß für. Phi- 
losophie über Eurozentrismus in 
der Kultur • S.17 

Frankreich: Eingebauter Ge- 
schwindigkeitsbegrenzer ent- 
schärft die Lastkraftwagen S. 18 
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HEINZ BARTH 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau/Bonn 

Die Sowjetunion hat öffentlich zu 
erkennen gegeben, daß sie bei den 
Genfer Raketenverhandlungen nicht 
zu einem Entgegenkommen bereit 
ist, das vom Westen als befriedigend 
angesehen werden könnte. Sie be- 
harrt, wie gestern auf einer interna- 
tionalen Pressekonferenz in Moskau 
hervorgehoben wurde, auf der Einbe- 
ziehung französischer »wd britischer 
Nuklearraketen in die amerikanisch- 
sowjetischen Verhandlungen über 
den Abbau von Mittelstreckenwaf- 
fen. Die Position Moskaus habe sich 
nicht geändert, versicherte der erste 
stellvertretende Außenminister Ge- 
orgi Komijenko. 

Komijenko suchte insbesondere 
B und esaußemrünister Hans-Dietrich 
Genscher entgegenzutreten, der nach 
einem Gespräch mit Sowjetaußenmi- 
nister Gromyko in Madrid den Ein- 
druck wiedergegeben hatte, der 
Kreml könnte seine Forderung fal- 
lenlassen. Genscher, so Komijenko, 
sei einem „Wunschdenken“ mm Op- 
fer gefallen. Der sowjetische Minister 
verwendete dabei ausdrücklich das 
deutsche Wort. „Ob es nun gefällt 
oder nicht, ob man sie (die britischen 
und französischen Waffen) als Waffen 
mittlerer Reichweite oder als strategi- 
sche bezeichnet - es ist absolut not- 
wendig, sie in Genf zu berücksichti- 
gen. “ Genscher habe Gromykos Wor- 
te „bei weitem nicht genau“ wieder- 
gegeben. Komijenko vertrat sogar 
die Auffassung, die Atomwaffen 
Frankreichs und Großbritanniens 
seien „bisher nirgends berücksichtigt 
worden“. Er bestritt damit, daß sie 


bereits im zweiten Vertrag über die 
Begrenzung strategischer Rüstung 
(SALT-m mitgezählt worden seien. 

Auch der stellvertretende Chef des 
sowjetischen Generalstabs, Mar- 
schall Sergej Achromejew, betonte - 
an der Seite Komjjenkos - als Basis 
für eine Übereinkunft in Genf kom- 
me nur in Frage, was er als „unsere 
Thesen“ so bezeichn ete: Keine Sta- 
tionierung neuer US-Waffen in Euro- 
pa, also weder Cruise Missiles noch 
Pershing 2; dazu die Einbeziehung 
der Kernwaffen Frankreichs und 
Großbritanniens. Zwischen den 
Marschflugkörpern und den Per- 
shing-Raketen bestünden nur „Un- 
terschiede rein militärischer Art“. 
Für die Sowjetunion seien sie aber 
gleichermaßen gefährlich. 

Der Märschall schloß mit diesen 
Worten jede Differenzierung und die 
möglich^ Hinnahme von Cruise Mis- 
siles durch Moskau aus. Von einer 
Alternative im Sinne des „Waldspa- 
ziergang , “-Kompromisses, der gleich- 
falls den westlichen Verzicht auf die 
Pershing-Rakete vorgesehen hätte, 
wollte jauch der stellvertretende so- 
wjetische Außenminister nichts wis- 
sen. Tfie USA so Komijenko spöt- 
tisch,,' hätten „weder im Verhand- 
lungsrimmer noch irgendwo anders“ 
eine verantwortungsvolle, konstruk- 
tive Einstellung gezeigt Das sei das 
Wesentliche. 

Beide Vertreter der Sowjetfiihrung 
wiederholten unter Berufung auf die 
verschiedenen Vorschläge von Gene- 
ralsekretär Andropow sowohl in den 
Forderungen wie in den Abrüstungs- 
off&ten unverändert die bisherigen 


“ / Angriffe auf USA 

Positionen Moskaus. Insgesamt be- 
stehe bei Mittelstreckenwaffen in Eu- 
ropa ein ungefähres Gleichgewicht 
zwischen der Sowjetunion und der 
NATO. Von dieser Behauptung, die 
sich auf Land- und seegestützte Rake- 
ten sowie auf Flugzeuge mittlerer 
Reichweite bezieht, rückte Moskau 
keinen Millimeter ab. Frankreich 
wird dabei ausdrücklich zur NATO 
gezählt 

Über die konkrete Bedeutung des 
sogenannten „Verschrottungsange- 
bots“ bezüglich eines Teils sowjeti- 
scher Raketen ließ sich Achromejew 
nur wenige Einzelheiten entlocken. 
Er verwendete den Begriff Jikwidi- 
rowatj“. (liquidieren), der vom deut- 
schen Übersetzer mit „Abschaffung" 
und mit „Verschrottung“ wiederge- 
geben wurde. Er sagte aber, es bezie- 
he sich auf Startrampen, Raketen 
und Militäreinheiten, und zwar „kon- 
kret in dem Maße, wie man sich in 
Genf einigen“ werde. Gleichzeitig 
verlangte der Sowjetmarschall, daß 
dann auch die vorbereiteten Anlagen 
auf westlicher Seite „zu demontie- 
ren“ seien. 

Auf den Abschuß der koreanischen 
Verkehrsmaschine angesprochen, 
unterstrich der stellvertretende so- 
wjetische Außenminister, daß Mos- 
kau die Genfer Verhandlungen mit 
diesem Thema nicht belasten wolle 
(wohl aber die USA>. „Wir halten es 
für falsch, irgendwelche Fragen, die 
mit dem Thema nichts zu tun haben, 
in Genf einzubeziehen“, sagte Komi- 
jenko. „Unsere dortige Position 
hängt nicht davon ab, was in diesem 
▲ Fortsetzung Seite 8 


Wallmann präzisiert sein Wahlziel 

, Jede Stimmabgabe für die FDP ist auch eine Stimme für mich“ 


D. GURATZSCH, Frankfurt 
Die hessische CDU will in der 
Schlußphase des Wahlkampfes für 
die vorgezogene Landtagswahl am 
25. September verstärkt für eine Ko- 
alition aus Christlichen und Freien 
Demokraten weihen, weist aber je- 
den Gedanken an eine „Leihstim- 
menkampagne “ zurück. Spitzenkan- 
didat Walter Wallmann verwendete 
gestern vor der Presse die Formulie- 
rung „Jede Stimmabgabe für die 
EDP ist auch eine Stimmabgabe für 
den Mmisterpräsidenten-Ka^iidaten 
Walter Wallmann.“ Wallmanns Kurs 
war zuvor vom Landesvorstand der 
CDU einstimmig gebilligt worden. 

hatte es Spekulationen gegeben, die 
CDU könnte wegen der schlechten 
Ergebnisse der FDP in Meinungsum- 
fragen zwei Wochen vor der Wahl 
doch noch Front gegen den ge- 
wünschten Juniorpartner maHiwn 


und die FDP-Stimmen für sich zu- 
rückzu gewinnen suchen. Nach die- 
sen Resultaten würde die FDP näm- 
lich zwischen vier und 4,6 Prozent 
der Stimmen erhalten und damit 
möglicherweise an der Fünf-Prozent- 
Hürde scheitern, während der CDU 
wenige Prozent zur absoluten Mehr- 
heit fehlen würden. 

Wallmann verwahrte sich jedoch 
gegen den Eindruck, daß er in dieser 

SEITE 2: 

Wallmaitns gerader Weg 

Situation eine „Leihstimmenkam- 
pagne* zugunsten der FDP einleiten 
wolle. Auch bei Bundestagswahlen 
sei einmal für eine Regierung 
Schmidt/Genscher geworben wor- 
den, ohne daß irgend jemand darin 
eine Leihstiznznenkampagne gesehen 
habe. Aber es sei seine Pflicht, die 
Wähler vor der Wahl über die eigent- 


liche Alternative aufzuklären. Diese 
Alternative sei nach seiner „festen 
Überzeugung“ die Wahl zwischen ei- 
ner CDU-FDP-Ko alitio n mit einer 
„sachlichen, am Wohle aller orientier- 
ten Politik“, die dem Land „wieder 
Zukunftsperspektive geben“ könne, 
und einem Bündnis zwischen SPD 
und Grünen mit weiteren „rot-grü- 
nen Experimenten“. 

Wallmann nahm für s ich in An- 
spruch, den Wählern „Klarheit zu ge- 
ben, worüber sie entscheiden“, wah- 
rend sie bei der SPD überhaupt nicht 
wüßten, was sie wählen, wenn sie 
SPD wählen. Da die SPD ihre Ent- 
scheidung über mögliche Koalitio- 
nen erst auf einem Sonderparteitag 
nach der Wahl treffen wolle, werde 
dem Wähler zugemutet, „die Katze 
im Sack zu kaufen“. Auch über das 
Sachprogramm und den Muüsterprä- 
sidentschaftskandidaten der SPD 
werde erst dann Klarheit geschaffen. 


Schmidt beschwört seine Partei 

Nachrüstnngsstreit: Der frühere Kanzler grenzt sich von Teilen der SPD-Führang ab 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der ehemalige Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hat seine Partei drin- 
gend davor gewarnt, im Zuge der 
Debatte um eine mögliche NATQ- 
Nachriistung ihre „Handlungsfähig- 
keit zu zerstören“. Vor der SPD-Bun- 
destagsfraktion erneuerte er mit 
Blick auf den Offenburger Beschluß 
der baden-württembergischen SPD, 
eine Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenwaffen unabhängig 
von einem Verhandlungsergebnis in 
Genf grundsätzlich abzulehnen, 
nicht nur seine Kritik vom Montag im 
Parteivorstand, sondern grenzte sich 
auch deutlich von Teilen der Partei 
und Fraktionsführung ab. Den Bun- 
desgeschäftsführer Peter Glotz er- 
wähnte er namentlich. 

Vier Stunden lang diskutierten die 
Abgeordneten nach Eröffnungsrefe- 


raten des Fraktionsführers Hans-Jo- 
chen Vogel und des Parteivorsitzen- 
den Willy Brandt hinter verschlosse- 
nen Türen. Zum ersten Mal seit Mo- 
naten ergriff - als elfter Redner - 
auch Schmidt in der Fraktion das 
Wort zur Sieherheits- und Abrü- 
stungspolitik: „Stellt Euch vor, es 
käme ein Kompromiß zwischen den 
beiden Weltmächten“ bei den Ver- 
handlungen über Mittelstreckenwaf- 
fen (INF) zustande, sagte der ehema- 
lige Bundeskanzler. „Die ganze Welt 
würde aufatmen - aber die Sozialde- 
mokraten würden sagen: Wir sind die 
einzigen, wir bleiben bei unserem 
Nein, wir sind nach wie vor dagegen. 
Wie wollt Ihr denn anschließend ei- 
gentlich Euer Gewicht in der Politik 
zur Geltung bringen?“ Ähnlich hatte 
sich zuvor schon Brandt mit der For- 
mulierung geäußert: „Dann werden 


wir nicht sagen: SPD gegen den Rest 
der Welt“ 

Schmidt, der sich damit erstmals 
nach außen zum Sprecher des Un- 
muts der Mitte-Rechts-Gruppiemng 
in der SPD über die Entwicklung der 
sicherheitspolitischen Diskussion in 
der Partei machte, appellierte an die 
„moralische - übrigens auch die poli- 
tische - Pflicht“ der Mitglieder aus 
der Partei- oder Fraktionsführung 
das, „was mit ihrer Stimme beschlos- 
sen worden ist, an jedem Ort zu ver- 
treten und überall mit der gleichen 
Zunge zu sprechen“. Wer an unter- 
schiedlichen Orten unterschiedlich 
rede, „der verliert meinen persönli- 
chen Respekt“. 

Schmidt formulierte scharfe Kritik 
an den Abgeordneten aus Baden- 
Württemberg, in die auch andere De- 

• Fortsetzung Seite 8 


Verzichtet Bonn auf Katalysatoren? 

Zimmennann auf der IAA: Technikern überlassen, wie Abgaswerte abgesenkt werden 


HEINZ HORRMANN, Frankfurt 

Die deutschen Automobilunter- 
nehmen sind frühestens im Herbst 
1987 in der Lage, die von der Bundes- 
regierung geforderten drastischen 
Äbgasverringerungen durch Kataly- 
satoreneinsatz produktionstechnisch 
zu ' garantieren. Dieser Zeitpunkt 
wurde bei einer WELT-Umfrage un- 
ter Vorstandsvorsitzenden und Ent- 
wicklungschefs als einheitliche Linie 
deutlich. Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmennann hatte als 
Stichtag für die Umstellung auf blei- 
freies Benzin den 1. Januar 1986 
genannt 

Bei einer Vorbesichtigung der 50. 
Internationalen Automobilausstel- 
hing in Frankfurt, die heute von Bun- 
desprasident Karl Carstens eröffnet 
wird, zeigte sich Zimmermann von 
den Argumenten der Fachleute be- 


eindruckt Er schränkte ein, daß die 
Abgaswerte zum Schutze der Um- 
welt unbedingt gesenkt werden müß- 
ten, er die Wahl der technischen Mög- 
lichkeiten, dieses Ziel zu erreichen, 
aber den Technikern überiasseowol- 
le. Von der zwingenden Vorschrift 
des Umrüstens auf Katalysatorenag- 
gregate war nicht mehr die Rede. 

SEITE 11: 

50. IAA in Frankfurt 

Andererseits sollen die geforderten 
Normen noch niedriger als die US- 
Werte sein. 

„Technisch gesehen“, sagte VW- 
•Chef Hahn, „wären wir bereits heute 
in der Lage, die Abgasmengen auf 
den niedrigen US-Pegel zu reduzie- 
ren. Wir haben eine Menge Erfahrung 


mit Katalysatoren, aber für die Um- 
stellung der Produktion ist der Ter- 
min 1986 nicht realistisch.“ 

Als „beim besten Willen unmach- 
bar“ bezeichnte Opel-Vorstandsvor- 
sitzender Ferdinand Beickler den im 
Kabinettsbeschluß vom 20. Juli zu- 
grunde gelegten Termin, Fahrzeuge 
mit Katalysatoren, die nur mit blei- 
freiem Benzin zu fahren wären, zuzu- 
lassen . „Wenn die Werte auf dem 
Tisch liegen“, so Beickler, „benöti- 
gen wir zirka drei Jahre bis zur Ein- 
richtung und Umstellung der Pro- 
duktion. Das wäre also allerfrühe- 
stens im Herbst ’87 möglich.“ Ford 
hatte frühzeitig die „Undurchführ- 
barkeit“ der terminlichen Forderung 
betont Vorstandsvorsitzender Daniel 
Goeudevert sagte: „Weil wir die vor- 

■ Forts« tzung S*He 8 


N un hat der Kreml also die 
Blätter der Kartenleger vom 
Tisch gefegt, die uns unentwegt 
Glück, Honigkuchen und eine in 
die Schmusewolle der Ost-West- 
Harmonie stoßsicher verpackte 
Verständigungsmöglichkeit ver- 
sprachen. Anders als brutal ist es 
nicht zu nennen, wie Georgi Kor- 
nienko, Vize-Außenminister der 
Sowjetunion, die Hoffiiung Hans- 
Dietrich Genschers als „Wunsch- 
denken“ verhöhnte, Moskau 
könnte geneigt sein, auf die An- 
rechnung der 162 britischen und 
französischen Raketen gegen das 
Mittelstrecken-Potential der So- 
wjetunion zu verrichten. 

Es war lange bekannt, daß die 
Sowjets nie auf die Null-Option 
eingeh en würden, die Westeuropa 
nicht mehr erpreßbar für die Be- 
drohung durch Mittelstrecken- 
Raketen gemacht hätte. Die So- 
wjetunion baut im Gegenteil zur 
Zeit drei neue Stützpunkte, die 
mit je neun SS -20- Raketen be- 
stückt werden - und dies, ob- 
gleich sic über die SS 22 verfügt, 
die mit ihrer Reichweite von 950 
km ebenfalls im Mittelstreckenbe- 
reich einsetzbar ist, aber natürlich 
nicht mitgezählt wird. Unter die- 
sen Umständen entpuppt sich das 
sowjetische Angebot, beide Sei- 
ten sollten ihr Raketen-Arsenal je- 
weils um ein Drittel vermindern, 
als simple Bauernfängerei, weil 
sich die Berechnungsgrundlage, 
auf der in Genf diskutiert wird, 
noch immer laufend zugunsten 
Moskaus verändert. 


Rüstungsetat 
vom US-Senat 


gebilligt 


AP/dpa/AFP, Washington 

Noch unter dem Eindruck des Ab- 
schusses der koreanischen Verkehrs- 
maschine durch sowjetische Abfang- 
jäger hat der amerikanische Senat am 
Dienstag mit 83 gegen acht Stimmen 
den bisher größten Verteidigungsetat 
in der Geschichte der USA mit einem 
Volumen von 188 Milliarden Dollar 
(rund 390 Milliarden Mark) gebilligt 
Die abschließende Abstimmung im 
Repräsentantenhaus findet mög- 
licherweise noch in dieser Woche 
statt. 

Obwohl der Etatansatz um 10,5 Mil- 
liarden Dollar unter dem von US- 
Präsident Reagan eingebrachten Ent- 
wurf liegt sind in ihm praktisch alle 
Rüstungsprograrame der Regierung 
gebilligt So sieht der Haushaltsplan 
4,83 Milliarden Dollar für den Bau der 
MX- Interkontinentalrakete und 5,63 
Milliarden Dollar für neue strategi- 
sche Bomber vom Typ B-l vor. Nach 
14jähriger Pause werden zudem erst- 
mals wieder Mittel für die Produk- 
tion chemischer Waffen (Nervengas) 
zur Verfügung gestellt. 

Der US-5enat stimmte einmütig 
der Schaffung des Senders „Radio 
Marti“ zu, der täglich 14 Stunden 
lang für Kuba ein Programm zur 
„Förderung der Freiheit“ in diesem 
Land senden soll. Auch diese Geset- 
zesvorlage muß noch vom Repräsen- 
tantenhaus gebilligt werden. Der 
Sender soll der „Stimme Amerikas“ 
angeschlossen sein und von dessen 
Sendeanlagen in Marathon (Florida) 
auf Langwelle senden. Bei Störung 
der Programme durch Kuba kann 
auch auf Kurzwelle gesendet werden. 
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In der Praxis ändert sich nicht 
das geringste am Ziel des Kreml, 
den Vorsprung festzuschreiben, 
den ihm die lethargische Phase 
westlicher Rüstungsmüdigkeit 
verschafft hat Wir wissen jetzt, 
daß die Sowjetunion nicht daran 
denkt, Konzessionen zu machen, 
die für den Westen auch nur eini- 
germaßen akzeptabel wären. Da- 
mit ist das jetzt kaum noch ver- 
meidbare Scheitern in Gern’ pro- 
grammiert. Offenbar setzt der 
Kreml immer noch auf die Chan- 
ce, die „Friedensbewegung" 
könnte die NATO zu einer Ver- 
schiebung des Termins für die 
Durchführung des Doppelbe- 
schlusses zwingen. 

A ber die Moskauer Pressekon- 
ferenz macht es denen 
schwer, die den Amerikanern 
gern alle Schuld an dieser Enttäu- 
schung gegeben hätten. Denn 
jetzt läßt es sich nicht mehr ver- 
heimlichen, daß es die Sowjets 
waren, die damit für eine Vorküh- 
lung des „heißen Herbstes“ ge- 
sorgt haben. Das ist schlimmer als 
Immobilismus. Das ist Troglody- 
ten-Diplomatie. Schwer verdau- 
lich für einen Mann von der extre- 
men Hellhörigkeit Hans-Dietrich 
Genschers, den schon eine unver- 
bindliche Randbemerkung des 
Kollegen Gromyko, Mittelstrek- 
ken-Raketen hätten auch eine 
strategische Komponente, zu Illu- 
sionen verleiten kann , die sich nie 
erfüllen, wenn die Sowjetunion 
der Partner ist 


Differenzen 
über Werfthilfe 
im Bundestag 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 
In einer Aktuellen Stunde prallten 
gestern im Bundestag die unter- 
schiedlichen Auffassungen von Re- 
gierung und Opposition über die 
Werftenpolitik aufeinander. Sowohl 
Bundeswirtschaftsmmister Graf 
Lambsdorff (FDP) als auch Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU) machten noch einmal deut- 
lich, daß mit der von der SPD gefor- 
derten Auftragshilfe für Exporte kei- 
ne zusätzliche Nachfrage mobilisiert 
werden könne: denn andere Indu- 
striestaaten verschärften den Sub- 
ventionswettlauf noch weiter. Sie 
lehnten auch die Forderung ab, die 
Reederhilfe weiter aufzu stocken und 
wiesen darauf hin, daß der Abfluß 
der Bundesmittel von 230 Millionen 
Mark auch bei dem Fördersatz von 
12,5 Prozent gesichert sei 
Die Sprecher aus dem Regierungs- 
lager gaben sich zuversichtlich, daß 
die deutschen Werften das Auftrags- 
volumen von drei Milliarden Mark in 
diesem Jahr erhalten werden, was die 
norddeutsche Werften ko nfarenz im 
April für erforderlich gehalten hatte. 
Dieses wurde jedoch von den Spre- 
chern der SPD entschieden bestrit- 
ten. Sie warfen vor allem Bundes- 
wirt schaftsminister Lambsdorff vor, 
er stelle sich nicht der industriepoliti- 
schen Verantwortung, sondern schie- 
be sie auf die Unternehmen. Die Mi- 
nister wiesen daraufhin, daß die Bür- 
germeister von Hamburg und Bre- 
men dem Kapazitätsabbau bei den 
Großwerften zugestimmt hätten, 
jetzt aber dagegen protestieren wür- 
den. 

Seite 2: Keine Patentrezepte 
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auf gut 

Gaffel ist die Kölsch-Spezialität, 

durch die der A u - 

volle Zeichen si 
Bei diesem 
Spitzenbier 
schätzt man da 
unverwechsel- 
baren Charak- 
ter, den ange- 
nehm herben 
und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 
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Gaffel 

falsch 




Gaffel-Kölsch ist hell und ober- 
itürlich rein und 
eraus bekömm- 
lich. Aus der 
Flasche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 


Die feine 
pezialität . 
jezeichnet 
im Geschmack. 
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Rückenwind für Reagan 

Von Thomas Kielinger 


zeugs spürbar zugunsten der Reagan-Administration verän- 
dert Der Test darauf beginnt jetzt, da der Kongreß, aus den 
Parlamentsferien zurück, seine Arbeit wieder au fa i nun t _ 

Wie es der Zufall der Planung will, stand gleich in dieser 
Woche eine Abstimmung im Senat an, ausgerechnet über den 
Verteidigungshaushalt 1984, eine BewiUigungssumme von 188 
Milliarden Dollar. Mit überwältigender Mehrheit — 83:8 — ging 
das pralle Paket über diese erste legislative Hürde hinweg. Die 
Abs timm ung im Repräsentantenhaus steht noch bevor, doch 
wird dort das Ergebnis, wenn auch knapper, nicht anders 
Ausfallen. 

Der Präsident kann das Ereignis mit einem weinenden und 
einem lachenden Auge betrachten. In den Zahlen hat sich seit 
dem Sommer nichts geändert: Die bewilligte Summe ent- 
spricht einer Anhebung des Pentagon-Etats um real fünf 
Prozent, das ist genau die Hälfte dessen, was Reagan gefordert 
hatte. Andererseits enthält das Programm die wichtigsten der 
vom W eißen Haus erbetenen Waffenprogramme, darunter die 
MX, den B-l-Bomber, die Pershing-2-Gelder, ja auch die 
Finanzierung für das so umstrittene Nervengas. 

Nicht was da den Kongreß jetzt passiert hat, macht die neue 
Lage nach der Flugzeugtragödie aus. Reagans noch ungebro- 
chene Starke hätte da manche Erfolge erkämpft Nein, es ist 
die große Leichtigkeit, die Ersparnis an Reibungsverlust zwi- 
schen den Gewalten, die dem Präsidenten das Regieren jetzt 
leichter macht Wie lange, wird sich zeigen müssen. Aber seine 
Gegner im Kongreß sind gewarnt 

So steht schon jetzt die große Mehrheit der Legislatoren 
geschlossen hinter der weiteren Stationierung amerikanischen 
Militärs in Libanon. Und auch die „Kontras“ in Nicaragua und 
die Regierung in El Salvador brauchen nicht mehr darum zu 
zittern, vom Kongreß einfach im Stich gelassen zu werden. Ein 
großes Plus für die Effizienz, die Geschlossenheit der amerika- 
nischen Außenpolitik. 

Deutliche Worte 

Von Berat Conrad 


Wahrheiten ins Stammbuch geschrieben. Alle gesetzlichen 
Bestimmungen der „DDR“, die eine friedliche Ausübung des 
Rechts auf freie M einung säußerung mit Haftstrafen bedrohen, 
so stellte Amnesty fest, verstoßen gegen den 1973 von Ost- 
Berlin ratifizierten Internationalen Pakt über bürgerliche und 
politische Rechte. Sie verstoßen auch gegen die soeben erst in 
Madrid bekräftigte KSZE-Schlußakte, wie man hinzufügen 
könnte. 

Konkret nannte Amnesty vor allem die Paragraphen 99, 100 
und 219 des „ DDR “-Strafgesetzbuches, deren weitgehende 
und vage Formulierungen von der SED-Justiz mit Vorliebe 
benutzt werden, um ausreisewillige oder politisch mißliebige 
Personen zu verurteilen. 

Danach kann beispielsweise ein „DDR “ -Bewohner, der aus- 
ländische Journalisten (worunter auch westdeutsche zu ver- 
stehen sind) über ein Ausreisegesuch informiert, wegen Jan- 
desverräterischer Nachrichtenübermittlung“ bestraft werden. 
Als „feindselige Anstiftung gegen den Staat“ bewertete ein 
„DDR“-Gericht die Verbreitung von Liedern des ausgebürger- 
ten Liedermachers Wolf Biermann. 

Auf diese und andere Absurditäten wies Amnesty ebenso 
hin wie auf die täglich praktizierte Beschneidung der Rechte 
von Angeklagten, auf die geheime Justiz gegen politische 
Gefangene und auf psychischen Druck in „DDR “-Gefängnis- 
sen. 

Honecker Mord der Forderung nach Beseitigung solcher 
Zustände gewiß nicht nachkommen. Aber der mit der Veröf- 
. fentlichung verbundene internationale Prestigeverlust muß 
ihm unangenehm sein. 

Das ist besonders heilsam in einer Phase, in der sich die 
früher gegenüber der „DDR“ äußerst kritische CDU/CSU in 
der Regierungsverantwortung aus wohlerwogenen Gründen 
um ein akzeptables Verhältnis zu Honecker bemüht Dieser 
Absicht würde es keineswegs schaden, wenn auch aus Bonn 
und aus München häufiger wieder so klare Worte wie jetzt von 
Amnesty zu vernehmen wären. 

Keine Patentrezepte 

Von Diethart Goos ■ 

T röstliches konnten sich die Senatspräsidenten und SPD- 
Genossen der beiden Stadtstaaten Hamburg und Bremen, 
Klaus von Dohnanyi und Hans Koschnick. gestern bei ihrem 
Treffen an der Elbe nicht sagen. Die Werftkrise hat sich hier 
wie dort dramatisch zugespitzt. Auswege und Patentrezepte 
sind nicht in Sicht. Das zeigte auch die gestrige Aktuelle 
Stunde im Bundestag, die von der SPD beantragt worden war. 

Betriebsräte der Staatswerft HDW, lautstarke IG-Metall- 
fiinktionäre und gerade auch Sozialdemokraten rufen immer 
nachdrücklicher nach staatlicher Hilfe. In Zeiten, wo das 
Bonner Subventionsfüllhom nahezu geleert und mit neuem 
Geldregen kaum zu rechnen ist, haben Finanz- und Wirt- 
schaftsministerium abgewinkti Sie kennen schon die fast 
genormte Methode: Wenn die Geschäfte immer schlechter 
gehen und der Kostendruck unerträglich wird, dann soll der 
Bund in die Bresche springen. Das Beispiel Arbed Saarstahl 
hat gezeigt, daß mit temporären Subventionen nur ein Tod auf 
Raten erkauft wird. Die strukturelle Misere unserer Stahlindu- 
strie insgesamt wie die der Werften wird damit gewiß nicht aus 

der Welt geschafft. „ ‘ , „ a 

Manche der HDW-Aktivisten, die ihr Hamburger Werk Roß 
seit D ienstag besetzt halten, reden verdächtig laut und fort- 
während von Verstaatlichung der Werftindustrie - als wenn 
sich damit etwas am Grundproblem ändern würde. Doch 
Vorbilder aus England haben sich in ihrem gewerkschaftlich 
geprägten Scheuklappendenken festgesetzt 
Dazu paßt auch die Besetzungsaktion. Was soll mit einem 
solchen Schritt erreicht werden? Die Akteure, die offenbar 
Beispiele aus Mühlheim und Besan$on vor Augen haben, 
können kaum erwarten, damit die staatlichen Werfteigner in 
Bonn und Kiel zur Rücknahme der Massenentlassung zu 
bewegen. Es ist vordergründige Effekthascherei, wenn sich 
die Hamburger SPD-Führung mit dieser rechtswidrigen Be- 
setzung solidarisiert. . 

Den Arbeitnehmern wird damit ohnehin ment gedient. Wel- 
cher potentielle HDW-Kunde könnte jetzt noch bereit sein, 
selbst einen simplen Reparaturauftrag nach Hamburg zu ver- 
geben. Muß er doch befürchten, daß Ablieferungsfristen durch 
pi rw fortdauernde Besetzung illusorisch werden. Finanamni- 
ster Stoltenberg sollte heute der Arbeiteraboidnung von HDW 
bei aller Hilfsbereitschaft den Emst der Lage Vorhalten. 



„Vorsicht, der Zaun ist 'bärenstark!' 


WaUmanns gerader Weg 


Von Herbert Kremp 

W erden die Wahlen in Hessen 
zu einem Test für die Bonner 
Koalition? Nach einem Jahr Regie- 
rung Kohl liegt die Frage nahe. 
Vier Millionen Bürger haben am 
26. September die Gelegenheit, ei- 
nen Zwischenbescheid auszustel- 
len. Käme die CDU nicht an Spitze 
und Regierung, wäre von einem 
Rückschlag für Bonn die Rede, vor 
allem für die feine Konstruktion 
der Regierungskoalition. Die Be- 
stätigung hangt an der FDP. Bleibt 
sie, wie im vergangenen Jahr unter 
schneidendem Verrats-Geschrei 
halbiert, wird die Bundesliga not- 
leidend. Man beginnt, sich Hann 
Helmut Kohl als Vier-Jahres-Kanz- 
ler vorzustellen. 

Von allen denkbaren Strategien 
wählte Oberbürgermeister Wall- 
mann deshalb die beste. Mit der 
absoluten Mehrheit für die CDU 
kann er nicht rechnen. Alfred 
Dregger konnte das noch - bis im 
Wende-Wirbel der tragende Luft- 
strom riß. Seitdem hat sich vieles 
geändert Die CDU wird überall 
mit der schweren Amtsverantwor- 
tung im Bund identifiziert. Dort 
muß sie die Kleider enger machen, 
was die in vielen Jahren verwöhn- 
ten Bürger zumindest verblüfft. 
Der Aufschwung stellt sich als 
ganz langsamer, fast unmerklicher 
Steigflug heraus. Raketen verset- 
zen niemanden in Jubelstimmung. 
Und die Konservativen bieten tra- 
ditionell so viele Köche auf, daß 
Zweifel an der Vollendung des Me- 
nüs aufkommea Regiert der Kanz- 
ler, oder erteilt er Zuschläge? 

Das alles ist (noch) normal, aber 
es verhindert die absolute Mehr- 
heit Diese verhält sich zur Wirk- 
lichkeit wie die Idee zum Pferd: 
Selten, nur in wenigen Einzelex- 
emplaren gelingt die vollkommene 
Inkarnation, deren Leb ensdauer 
dann auch noch sehr begrenzt ist 
In dieser Erkenntnis, die für den 
Wähler in Hessen mit Sicherheit 
güt, stellt sich Wallmarm als Reprä- 
sentant einer bündnisfahigen Mitte 
vor, die durch Stimmen für die 
CDU und für die FDP gebildet 
werden kann. In jedem Falle wisse 
der Bürger, der sich so verhalte, 
genau, was für eine Regierung er 
bekomme: eine bürgerliche, eine 
solide, eine handlungsfähige. 

Das Argument paßt zur umsich- 
tigen Tüchtigkeit die der Oberbür- 
germeister darstellt Da die Stim- 
men für die in alten Mpinunggnrn- 
fragen zwischen vier und fünf Pro- 
zent schwankende FDP irgendwo- 


her kommen müssen, enthält die 
staatstragende Aussage den zarten 
Appell an die Unions-Sympathi- 
santen, mit ihrem Votum den et- 
was kurzbeinigen Liberalen über 
die Hürde zu helfen. Wall mann be- 
zieht die Entscheidung einfach auf 
seine Person, und er kann sich das 
bei seinem Renommee leisten. 

Der strategische Schachzug ver- 
mittelt im übrigen eine recht plasti- 
sche Vorstellung von der Alternati- 
ve. Die Grünen, die im letzten Jahr 
in Hessen das bisher beste Wahler- 
gebnis erzielten (acht Prozent), 
werden trotz Blutgespritz und an- 
deren Annäherungsgesten wieder 
ins Wiesbadener Parlament einzie- 
hen. Dafür sorgen schon die Lehr- 
körper und die Probleme des Ju- 
gendalters. In der deutschen Ge- 
sellschaft protestet es npn einmal. 
Man könnte dem gelassen Zusehen, 
stünde nicht trotz aller Gegenre- 
den fest, daß die SPD diesmal den 
Bund mit den Grünen schließen 
würde, könnte sie damit die Macht 
am Main behalten. 

Wer daran noch zweifelt, weil 
Holger Börnet sich koaliti- 
onsscheu gibt, unterschätzt die 
Heimsuchungen einer Partei ohne 
Schmidt und ohne Wehner...Die 
SPD wird von wachsenden Öko- 
pax- Energien nach links gescho- 
ben. Das gleitende Koordinaten- 
kreuz läßt Männer wie Georg Le- 



Repräsentani einer bündnisfähi- 
gen Mitte: Woher Wallmann, 
Frankfurts OB und CDU-Kandidat 
in Hessen Foto-, sven simon 


EM GESPRÄCH Pater Kolvenbach 


Moderator für die Jesuiten 

Von Friedrich Meichsner 

Ur stand bisher nicht gerade im 
X_/Schemwerferlicht. Papst Johan- 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


ber und Hans Apel als scharf rech- 
te Flügelfiguren erscheinen. Der 
Seeheimer Kreis, die Folgeorgani- 
sation der parlamentarischen „Ka- 
nalar beiter“, gleicht einer Pyrami- 
denspitze, der die Basis abhanden 
g ekomm en ist Politische Vernunft 
ist dort mit echten Schwebegefüh- 
len verbunden. HansJochen Vogel 
liegt als Vormann mit der ihm eige- 
nen akribischen Genauigkeit auf 
dem Integrationskurs Brandts, der 
naoh der neu en gesrilsrhaft li nhen 
Mehrheit" sucht 

Was das eigentlich ist muß noch 
im unklaren gehalten werden. Im 
Falle einer rot-grünen Mehrheit in 
Hessen würde das Tuch jedoch 
rasch vom Kunstwerk gezogen. Ob 
durch Börners oder des Löh-Hes- 
sen Lafo ntaine Hand, ist gleich- 
gültig. Der Sonderparteitag der 
SPD, den Börner bei einem „un- 
klaren“ Wahlausgang vor die Ent- 
hüllung der Zukunft gesetzt hat 
(Rede vom 13. August), würde mit 
großer Mehrheit die Macht von 
grünen Gnaden wählen, um damit 
„Modell für Deutschland“ zu ste- 
hen. Das ist so sicher wiedas Amen 
in der Kirche. Denn irgendwo muß 
sie ja mal wirklich an&ngen — die 
andere Republik. 

Als Ausweg wurde in den ver- 
gangenen Monaten gelegentlich ei- 
ne große Koalition empfohlen. Für 
sie wurde sogar im konservativen 
Lager mit herzeihebenden Sätzen 
geworben: Man dürfe die SPD, die 
traditionsschwere, nicht überall 
ins „Abseits“ stellen; man müsse 
ihr in Hessen, im nächsten Jahr 
vielleicht auch in Nordrhein-West- 
falen das Gefühl geben, an den 
Entscheidungen und Verteilungen 
beteiligt zu sein. Der Gedanke ist 
edel und falsch. Der Bürger 
wünscht sich in Hessen und an- 
derswo eine funktionsfähige, farb- 
lich und sachlich bestimmbare Re- 
gierung und nicht ein Jumbo-Kar- 
telL 

Wallmanns Strategie schließt die 
große Koalition, für die es in den 
Kabinetten des früheren Minister- 
präsidenten Stock einen Anknüp- 
fungspunkt gibt, aus. Er setzt auf 
die Mitte-Koalition, die es ohne 
EDP nicht geben wird, auf das 
Bonner Modell. Das Risiko ist sein 
Begleiter. Es hat auch Helmut 
Kohl bis zum Abend des 6. März 
begleitet Aber im Unterschied zu 
damals ist die Unterstützung für 
die FDP in der CDU Hessens nicht 
umstritten- Was notwendig ist, 
muß man tun. 


J-sScheinwerferlicht Papst Johan- 
nes Paul IL erinnerte sich nicht Pa- 
ter Peter Hans Kolvenbach jemals 
persönlich kennengelemt zu haben. 
„Vielleicht bin ich ihm aber irgendwo 
einmal begegnet“ Der 28. Nachfolger 
des heiligen Ignatius an der Spitze 
der Gesellschaft Jesu lebt erst seit 
zwei Jahren in Rom. Er ist kein Mann 
der Kurie. Trotzdem - oder vielleicht 
gerade deshalb? - übertrug ihm die 
Generalkongregation der Jesuiten 
die Lösung der schwierigen Aufgabe, 
die Karol Wojtyla dem neuen 
„schwarzen Papst“ ins Stammbuch 
geschrieben hat die Ideen zu „sie- 
ben“, die seit zwei Jahrzehnten den 
Orden ergriffen haben, die guten von 
den modisch-vergänglichen zu tren- 
nen. 

Von Geburt ist der fast 55jährige 
Kolvenbach Holländer. Er st ammt 
aus dem kleinen Ort Druten bei Nim- 
wegen. Seine spirituelle Formung er- 
hielt er jedoch weniger in der nieder- 
ländischen Kirche, die wegen des in 
ihr vorherrschenden „Progressis- 
mus“ seit dem Konzil von Rom aus 
mit einigem Mißtrauen betrachtet 
wird, sondern im Vorderen Orient 
Dorthin wurde er von seinem Orden 
1959 entsandt Dort - in Beirut - trat 
er zum armenischen Ritus über, be- 
vor er 1961 zum Priester geweiht wur- 
de. Von 1974-1981 war er Ordenspro- 
vinzial der Vizeprovinz Naher Osten, 
dann Rektor des päpstlichen Orienta- 
lischen Instituts in Rom. 

Er ist der erste Ordensgeneral aus 
dem 1924 zugelassenen „orientali- 
schen Zweig“ der Jesuiten. Das äuße- 
re Zeichen dafür ist sein Spitzbart 
der ihm das Aussehen eines Ostkir- 
chenpriesters verleiht Wohl kaum je- 
mand in Rom ist heute so vertraut 
wie er mit der komplexen religiösen 
und auch politischen Nahost-Situa- 
tion. Nicht nur in der katholisch-or- 
thodoxen Theologenkommission, 
auch im Orden selbst hat er sich als 
Mann des Dialogs hervorgetan. „Er 
versteht TUTiibnrpn und — immer mH 
viel Humor - den Problemen eine 



Der neue „schwarze Papst": lesui- 
tengeneral Peter Hans Kolven- 
bach FOTO. AP 

lösbare Dimension zu geben", bezeu- 
gen seine Freunde vom Orientali- 
schen. Institut 

Sie schildern ihn als Asketen und 
Weltmann zugleich: als einen Mann, 
dessen Arbeitstag von 4.30 Uhr mor- 
gens bis 23.00 Uhr abends reicht und 
der es liebt Rom von einem Ende 
zum anderen zu Fuß zu durchqueren. 
Als einen Mann aber auch, dessen 
fachlichen Rat das Staatssekretariat 
und andere Kurienkongregationen zu 
schätzen wissen, der nicht weniger 
als acht Sprachen (Holländisch, 
Deutsch, Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, It alienis ch, Russisch und Ar- 
menisch) spricht 

Aus den Richtungskämpfen im Or- 
den hat sich Pater Kolvenbach stets 
herausgehalten. Manche römischen 
Beobachter meinen, in früheren Zei- 
ten, als die Vorurteile gegen die Je- 
suiten noch weit verbreitet waren, 
hatte man seine Wahl wahrscheinlich 
als „typisch jesuitisch“ hingestellt: 
Auf der einen Seite könne man sie als 
eine Demonstration der Unabhängig- 
keit des Ordens von Papst und Kurie 
interpretieren, auf der anderen Seite 
garantiere sie aber doch, daß den 
Wünschen des Papstes nach spiritu- 
eller Rückbesinnung im Orden Rech- 
nung getragen werde. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


«ERUNERMC^GENFOST 

Du Blatt verweist darauf, wie einseitig 
und selektiv die Beiettacbafl der westli- 
chen OffentUcMadtt nr Empörung ist: 

Heute wird in Libanon wieder ge- 
mordet, noch schlimmer als in Sabra 
und Schatiia . . . Doch die sonst so 
eifrigen westlichen Demonstrations- 
scharen mit all den. progressiven Leh- 
rern, Schriftstellern und Geistlichen 
zeigen sich gänzlich unberührt Über 
die Gründe für dieses gleichgültige 
Schweigen lassen sich nur Vermu- 
tungen anstellen- Vielleicht trifft es 
zu, daß sich der „Demo“-Apparat nur 
noch in Bewegung setzt, wenn Mos- 
kau auf den Startknopf drückt Wahr- 
scheinlich schließen unsere fort- 
schrittlichen Aktivisten die Augen, 
wefl die Greueltaten an den Christen 
von Kräften verübt werden, die zum 
linken Lager zählen. In jedem Fall 
sollte man dem Treiben unserer er- 
staunlichen Demonstranten fortan 
nur noch jene Beachtung sche n ken, 
die der Heuchelei zukommt 

WASHINGTON POST 

Hier bdßt es ffibcrdis En- 

gagement in ft 1 - 

Der Präsident ist bereit, das zu er- 
füllen, was die erste politische Forde- 
rung sein muß, solange die Marine- 
Infanteristen in Libanon sind: sicher- 
zustellen, daß rie die Mittel und Be- 
fehle haben, um sich selbst adäquat 
zu vertei d ig en .' Reagan scheint sich 
nicht der Illusion hinzugeben, daß 
irgend etwas, das auch nur im leise- 
sten als militärische Lösung erschei- 
nen könnte, denkbar wäre. Seine 
Hoffnung ist, daß die Bereitschaft, 
wenn notig Streitkräfte einzusetzen, 
helfen wird, die militärische Situa- 
tion zu beruhigen und der Diplomatie 


etwas ntehr Zeit zu geben, um das 
Haup tanlie gen der amerikanischen 
Politik, Libanon als einen geeinten 
Staat ZU e rhalten, zu erf üllen. Falls 
das Schlimmste passiert und Liba- 
non sich auf eine Teilung zu bewegt 
dann werden die Vereinigten Staaten 
eine neue Politik brauchen. Dann 
wird es Zeit sein, die amerikanische 
Rolle zu überdenket einschließlich 
der Rolle der Marine-Infanteristen. 

DIE PRESSE 

Die Wiener Zeitung würdigt den Papsl- 

Besncb in Österreich: 

Die Meinung, daß das in unserer 
Zeit nichts mehr zu suchen habe, 
bestenfalls für Gemütskranke privat 
zulässig sei, Erchen und Klöster 
aber zur kulturellen Dekoration 
Österreichs gehörten, diese Meinung 
markiert erst, was mit diesem Besuch 
eigentlich geschehen ist Weder hat 
damit eine katholische Gegenrefor- 
mation eingesetzt noch steht gar ein 
religiöser Frühling in Ausächt, wohl 
aber hat der Papst durch sein Auftre- 
ten den österreichischen Alltag wie- 
der zur Unterscheidung der Geister 
s ensibil isiert. Man macht es äch zu 
leicht, wenn man das nur auf Karol 
Wpjtyias Charisma zurückführt Es 
ist die Sehnsucht nach Wahrheit Ge- 
meinschaft, ja Brüderlichkeit die die 
Massen mobüäert Er weckt eine 
Welle, die ihn dann auch selbst trägt 
so auch hier. F-in „Showmaster des 
Glaubens“? Wer das Gericht dieses 
M a nnes studiert, errötet schon bei 
dem Gedanken. Vor welchem Milieu 
immer er sprach, er gab ihm das 
Gefühl, ganz dazu zu gehören: Ecce 
homo, riebe da, der Mensch — das ist 
das christliche Geheimnis seines 
Erfolges. 


Es sind nicht nur Zwecke, die Europa Zusammenhalten 


Trotz aller Mängel und Rückschritte: Die EG hat in vielen Krisen ihre Stabilität erwiesen / Von Ulrich Luke 


D a weigert sich der griechische 
Außenminister Yannis Chara- 
lambopoulos als Präsident des EG- 
Mmisterrats, den Jumbo-Abschuß 
durch die Sowjets zu verurteilen, 
und seine Kollegen übertreffen 
sich in Unmutsäußerungen. Der 
Unmut war natürlich gerechtfer- 
tigt denn so ungeschickt, so kom- 
promißlos, ja so penetrant hatte 
selten ein EG-Mitglied, noch d**n 
als Ratspräsident nationale Inter- 
essen vor europäische gestellt 
Doch man muß eingestehen, daß 
sich das griechische Verhalten mir 
graduell nicht grundsätzlich von 
dem seiner Partner unterscheidet 
Die Europäische Gemeinschaft ist 
auf Ministerratsebene längst zu ei- 
ner Institution degeneriert in der 
europäische Einsichten gegen na- 
tionale Rücksichten auf verlore- 
nem Posten stehen. Die Beispiele 
sind Legion. Margaret Thatcher 
blockiert Ratssitzung um Ratssit- 
zung, Gipfeltreffen um Gipfeltref- 
fen mit ihrem Anliegen, Geld aus 
Brüssel zurückzuerhalten- Frank- 
reich verhindert bisher alles, was 
seinen Landwirten schaden könn- 


te, usw. und so fort Aber die Euro- 
päische Gemeinschaft hat - trotz 
dieser Negativbeispiele - in den 30 
Jahren ihres Bestehens ein Haupt- 
ziel erreicht Die westeuropäischen 
Staaten, einig in ihrer demokrati- 
schen Grundstmktur, haben sich 
weithin als solidarisches und 
friedensbewahrendes Bündnis 
erwiesen. 

Dieser Hauptzweck ist also , er- 
reicht ist alltäglich geworden, er- 
regt die Gemüter nicht mehr und 
ist gerade deshalb kein Thema ak- 
tueller Politik. So befriedigend das 
im Grundsätzlichen sein mag, so 
wenig trifft dies auf die praktische 
Politik zu. Ware die Lage der Euro- 
päischen Gemeinschaftfragiler, als 
sie es tatsächlich ist sie wäre eines 
der zentralen Themen auch der na- 
tionalen Politik. Dazu aber, zu die- 
sem Stellenwert, hat es nicht 
gereicht 

Die Gefahr läßt sich andererseits 
nicht von der Hand weisen, daß die 
Gemeinschaft in ihrer ak tuellen 
Politik zu zerbroseln droht - aus 


Unachtsamkeit eher denn willent- 
lich. Die Gefahr scheint auch er- 
kannt, Gegenmaßnahmen sind 
aber noch nicht in Sicht Waren die 
Politikmacher heute stärker kon- 
zeptionell orientiert, würden sie 
sich nicht mast in Reaktionen auf 
Krisen erschöpfen, näherte rieh 
die Gemeinschaft nicht dar Krise, 
vor der sie bald stehen wird. 

Jahrelang haben die europäi- 
schen Regierungen die Kernpro- 
bleme des europäischen Weiter- 
baus vernachlässigt an den Rand 
gedrückt, haben sie die Augen vor 
ihnen vorschlossen. Auf dem Stutt- 
garter Gipfel blieb den Regierungs- 
chefs folglich nichts anderes mehr 
übrig, als alle angefallenen Proble- 
me - von der Südeiweiterung über 
die Reform der Agrarpolitik, den 
Aufbau neuer Politiken bis hin zur 
Finanzierung - zu einem großen 
Paket zu bündeln. 

Die ersten Beratungen der Mini- 
sterräte über diesen Reformauftrag 
ermutigen nicht zu Optimismus. 
Offenbar, so muß man schließen, 
ist die drohende Krise in den Au- 


gen der nationalen Regierungen 
noch nicht akut genug, um sich 
tatsächlich auf die Vorzüge der eu- 
ropäischen Konstruktion zu besin- 
nen. Nationales Feilschen um Oli- 
ven und Ochsen, Milch und Melo- 
nen beherrscht die Szene weiter- 
hin. Dabei versäumt kein Regie- 
rungschef, in Sonntägsreden auf 
die Vorzüge dieser Gemeinschaft 
hinzuweisen. Wo wären heute die 
Bauern ohne die EG, wo wäre die 
gesamte Wirtschaft ohne sie? 

Doch die politische Betrachtung 
ist kurzatmig geworden. Vergessen 
scheint, daß schon die Europäi- 
sche Wirtschaftsgemeinschaft 
nicht dem bloßen Idealismus eini- 
ger europäischer Visionäre, ent 
sprang; daß sie einerseits eine Er- 
satzlösung für die damals mögliche 
Europäische Veiteidigungsge- 
meinschaft war, andererseits- hand- 
feste Interessen gerade zwischen 
Deutschland und Frankreich maß- 
geblichen Anteil an der Gründung 
hatten. Ubersehen wird die Tatsa- 
che, daß trotz aller Hoironneldun- 
gen auch heute Fortschritte ge- 


macht werden. Das europäische 
Tauschgeschäft funktioniert nach 
wie vor. Der augenfälligste Fort- 
schritt - trotz des jüngsten Eklats 

von Athen - ist die europäische 
politische Z usammenar beit, die 
meist piTiypT Tiphmliche Haltung 
der Zehn gegenüber außenpoliti- 
schen Problemen. Auch Neuent- 
wicklungen wie die Fischereipoli- 
tik oder Ansätze einer gemeinsa- 
men. Sicherheitspolitik gehören 
auf die Habenseite. Dagegen ste- 
hen Defizite, am deutlichsten jn 
der Wirtschaft und in der Beschäf- 
tigungspolitik. 

Jedes Integrationssystem - erst 
recht das umfassendste der bishe- 
rigen Geschichte, der Nationalste» 
- folgt dem Trägheitsgesetz, wehrt 
sich gegen Souveranitätsveracnte, 

gegen übergreifende IntegratiO' 
mm. Dennoch geigt die europai; 
yh» Geschichte der letzten _drs 
Jahrzehnte, daß diese "frSgbert 
entscheidenden Moment 
überwunden werden konnte- 
‘ gibt kt»rnpn Grund zu der Annafl' 

me, daß rieh dies ändern sollte , 
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,fDa hatte ich gedacht, hier wird der Heilige Geist wehen “ 


Bundesweit werden seit 
Monaten „gewaltfreie 
Aktionen" in Lagern und auf 
Tagungen trainiert. Gegner der 
Nachrüstung bereiten sich dort 
auf den „heißen Herbst“ vor. 
Eindrücke von einem Fünf. 
Tage-Seminar in der 
Evangelischen Akademie 
v Mulheim/Ruhr, 

' Von JOACHIM NEANDER 

W ir gehen jetzt mal tth^Vi drau- 
ßen“, sagt Bernhard, der ei- 
ne der beiden Trainer, ein 
hellblonder, schlank-athletischer 
. Barfüßler, etwa Mitte Zwanzig, statt 
' einer Begrüßung. Wir rind 32-17 
Frauen und 15 Männw zwischen 20 
und 70 Jahren, Studenten, Lehrer, 
Zivildienstleistende, Hausfrauen, die 
meisten irgendwie aus der kirchli- 
chen Arbeit, und fünf Journalisten. 

Wir haben eine theoretische Ein- 
führung erwartet, eine Diskussion 
über das Ob und über die 
der Gewaltfreiheit, über Gewissen, 
über Gandhi oder Berrigan, über Ra- 
keten, über Ost und West, über Frie- 
densbewegung und Doppelbeschluß. 
Aber all das gibt es nicht, auch spater 
nicht. Hier wird trainiert. Hier hat 
- man sich schon entschieden. 

„Wir drehen uns jetzt alle zur 
Wand", sagt Bernhard und setzt sich 
ins Gras. Dann wird Bruno, ein Ober- 
studienrat als „Gegenspieler" einge- 
teilt Er soll uns überreden, nn< um- 
zudrehen. Mir fiilt ein, was am An- 
fang jemand gesagt hatte von „Mut , 
Phantasie und Beharrlichkeit“ als 
den Tugenden der Gewaltfreien. 
Aber was bedeutet hier Mut Phanta- 
sie, Beharrlichkeit? Stehenbleiben, 
sich umdrehen? 

Bruno redet auf uns ein. Die Sonne 
scheine doch so schön. Und über- 
haupt der nächste Tagesordnungs- 
punkt sei gleich dran. Jetzt sei es 
doch genug. Einige drehen sich um, 
mit der schlauen Begr ündung , sie 
wüßten überhaupt nicht warum sie 
das Gesicht zur Wand dreh en so llten 
.Sie erwarten einen Kommentar vom 
Trainer. Aber der sitzt und schweigt 
Die anderen entscheiden sich für Be- 
harrlichkeit. Die Zeit rinnt Eine hal- 
be Stunde ist vorbei 
Man hört „Eige ntlich Quatsch, das 
Ganze.“ Einige be ginnen , sich selbst 
und andere zu einem Kompromiß zu 
überreden: Seitwärts, ohne das Ge- 
sicht von der Wand wegzudrehen, 
einfach wieder ins Haus zurückge- 
hen. Langes Palaver, dann ruckt eine 
Gruppe auf diese Weise ab. 

Der Rest bleibt stehen. Trotzig. 
Aber irgendwie ärgerlich, weil, nie- 
mand sagen kann, wo der Sinn des . 
Ganzen liegt Vor allem Eva, die voB- 
' schlanke Hausfrau von etwa Mitte 40, 
rebelliert Sie ist wütend auf den Trai- 
ner, auf sich, auf die anderen. Aber 
sie steht stur mit dem Gesicht zur 
Wand. „Da hatte ich gedacht hier 
wird der Heilige Geist wehen“, 
schimpft sie. „Und jetzt ist es wieder 
Leistungsdruck. Das ist ja schlimmer 
als Gemeindearbeit“ 

Die anderen kommen zurück zum 
Diskutieren. Es ist eine quälende Dis- 
kussion ohne Inhalt. Nach »nfl nach 
bröckelt die Front der Standhaften. 
Eine bleibt noch übers Abendessen 
hinaus. Am Abend warten alle auf 
eine Erklärung. Aber sie bleibt aus. 
Das Wand-Spiel kommt aus England, 
grinst Bernhard, der Trainer. Mehr 
wisse er auch nicht Ein Spiel, um 
Handeln ohne Anweisung m>d ohne 
Begründung zu lernen? 


Es gehört zu den P rinzipien der 
insgesamt 120 Trainer der Gewaltfrei- 
heit, niemandem zu sagen, was er zu 
- machen hat Der einzelne wird in. 
einen gmppendynamischen Prozeß 
verstricht, in eine S timmu ng versetzt, 
m der er ganz allein entsc heiden soll 
Gewaltfreiheit als Lebensprinzip - 
ein Pathos, das nach und nach die 
meisten in seinen Bann schlägt Sie 
habe sich, sagt zum Beispiel Sabine, 
die 70jährige pensionierte T^hrprfr i 
■und Försterstochter ans' Ostpreußen, 
mit dem Gesicht zur Wand . gefühlt 
wie beim Erschossenwerden, 
schrecklich, entsetzlich allein und 
hilflos. Ich denke: Wir standen doch 
gar nicht vor einer Maua*, sonrfem 
vor- riesigen Fenstern, in denen wir 
uns spiegelten. 

Die Trainer, bundesweit zusam- 
mengefaßt in den „Trainingskollekti- 
ven für gewaltfreie Aktion**, arbeiten, 
auf Anforderung gegen freie Unter- 
kunft und Verpflegung sowie - wenn 
es sich um prr>p zahlungskräftige In- 
stitution wie ei™» Evan gelische Aka- 
demie handelt - für ein Ibgesh onorar 
von 150 Mark, von dgnpn sie Ain«*n 
Teil ans Kollektiv abtreten müssen. 

Bernhard ist der Sohn «n« Schau- 
spiellehrers, er war früher sozialpäd- 
agogisch tätig. Erhat eine starke Aus- 
strahlung. Er ist Vegetarier, Nicht 
raucher, - Nichttrinker. Gesundheit, 
Abhärtung, autogenes Tr aining , Kör- 
perlichkeit - es fallt schwer, sich die- 
sen langhaarigen ger manischen 
Jüngling in der politischen 68er-Be- 
wegung vorzustellen. Irgendwo zwi- 
schen Gandhi, Lenin und frühem An- 
archismus Sieht er sich. Indianisrhs 
Philosophie beeindruckt ihn. Mystik, 
Prophezeiungen, die europäische 
Kultur sei arm Untergang verdammt 

„Ich mochte die Menschen 
unregieibar machen“ 

Diesen Typ hat es in der Studenten- 
revolte nicht gegeben. „Ich möchte 
die Menschen unregierbar machen“, 
verkündet er, „weil sie sich selber 
regieren können.“ Starke, gesunde, 
selbstsichere Menschen - „die brau- 
che ich für den Herbst“. Um Disziplin 
und Zuhören zu üben, sich zu härten 
für den Herbst, geht er gelegentlich 
zur Bundeswehr und fördert dort Of- 
fiziere und Soldaten zur Diskussion 
über Frieden und Abrüstung heraus. 
Ohne ihnen zu widersprechen. 

Regina, die andere T rainerin, ist 
stiller. Man weiß nicht, wie sie poli- 
tisch denkt Auch sie verzichtet auf 
Belehrung. Wer Theorie wünscht, 
wird auf Stapel von Papieren und 
Broschüren verwiesen: Wldersprüch- 
liches zum S eTbgterifeeheld^n i Wer 
selber etwas von sich geben will, 
kann es ja hinschreiben oder -malen, 
auf Wandzeitungen oder Zettelchen. 
Regina (aus Köln) war früher bei der 
Kirche und bei einer Versicherung 
tätig. Jetzt bezieht sie Arbeitslosen- 
geld. 

Spiele beherrschen di e s es Seminar. 
Das Aufetehpiel (Rücken an Rücken, 
die Arme eingehakt, sich erheben), 
das Fänger- und Opferspiel, Medita- 
tions- und Massageübungen, Klein- 
gruppengespräch über „Quellen der 
Kraft und der Ermutigung“, Zweier- 
gespräche zur Übung des Zuhörens 
(einer Tedet, der andere muß es wie- 
dergeben), Theater, G ymn a s ti k , 
Atmen. 

Typisch, wie der T&gungsveriauf 
„von den Teilnehmern festgelegt“ 
wird. Keine Diskussion. Die Trainer 



Widerstand als Rollensptoh Training für den vietzMeften 


heißen Herbst", hier in Stuttgart 
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legen blaue Karten mit den einzelnen 
Themen auf den Boden, die Teilneh- 
mer sollen sie auf die eina»1rK>n Stun- 
den der fünf Tage verteilen. Ein 
. fürchterliches Dur cheinand er. 

Abend des zweiten Tages, nun and 
wir unversehens doch mitten in der 

großen Trihalhtr) i «Tn i «rin n THp h wrten 

Trainer, man spürt es, sind irgendwie 
gereizt „Nicht sitzen und denken^ 
sondern handeln“, hatte Bernhard 
vorhin gesagt Jemand bringt das 
Stichwort „Recht“. Wo ist die Grenze 
zwischen gewaltfreier Aktion und 
gehendem Recht? 

„Versteh’ ich das richtig: Du willst 
wissen, wann du eine Geldstrafe ris- 
kierst und wann eine Haftstrafe?“ 
kontert Regina. Der Frager hat es 
sicher anders gemeint Aber er sagt 
nichts. Gemurmel Bernhard schrei- 
tet fast heftig in die Ecke des Spales, 
schleppt ein Bündel Papiere in die 
Mitte, knallt es auf den Boden und 
verkündet: „Hier ist ein Info, da kann 
jeder nachlesen, was er über das juri- 
stische Pipapo wissen wüL“ Regina 
ergänzt „Wer mehr wiü, kann zum 
Rechtsanwalt gehen. Wir machen 
hier Training, kehw» Informationsver- 
anstaltung.“ 

t Die meisten im Saal scheinen 
TugnwHmTnan. Sie wollen sich Ha« Ge- 
fühl nicht zerstören lawn, das die 
zuvor gezeigte Dia-Show über die Ak- 
tionen in Hannover aus dem Jahr ’82 
in i hnen geweckt hat, eine Mischung 
aus Pathos, Ergriffenheit, Sehnsucht 
nach Bewahrang, Leidensbereit- 
schaft Todesbereitschaft? 

Bernhard leitet geradewegs wieder 
ins Zentrum dieser Gefühle: Er habe 
in Hannover Polizisten gesehen mit 
Tränen in den Augen, als die nackten 
Demonstranten, mit rote: Flüssigkeit 
als Blut bespritzt wie Atomkriegsto- 
te vor ihnen auf dem Pflaster la gm . 
Den Einwand, das habe aber doch 
wohl mehr mit Kunst und Theater, 
mit einer durch Manipulation herbei- 
geführten Wirkung zu tun, weicht er 
behende aus: „Das em pfi n de ich als 


Lob J Wir wollen doch betroffen ma- 
chen; Wirkung erzielen.“ Vielleicht 
wünscht sich die Mehrheit der Teil- 
nehmer jetzt den Tag schweigend, 
meditierend oder auch mit einem ge- 
Lied ausklingen zu las- 
,We shall overcome . . .“ 
da ist Georg. Er ist nicht zu- 
Er möchte die Begriffe klä- 
. Gewaltfrei“, sagt er, das sei ein 
neuer mit großem Pathos be- 
setzter Begriff mit einem hohen An- 
spruch. „Gewaltlos“, das könne im- 
merhin auch Taktik sein, etwas Äu- 
ßerliches, in einer bes timmten Lage 
keine Gewalt an wenden. Zum Bei- 
spiel sei der Transport der Raketen 
aji die Abschußbaris eigentlich „ge- 
waltlos“. „Gewaltfreiheit“ dagegen 
wolle mehr sein, ein Prinzip -aber er 
wisse immer noch nicht, wo denn bei 
diesem Prinzip die Grenze zur Ge- 
walt verlaufe. 

Es ist, als habe jemand eine Bombe 
durchs Fenster hineingeworfen. „Ra- 
ketentransport gewaltlos?“ schreit 
Elisabeth. Sie schaut fassungslos in 
die Runde: „Mein Gott, wo sind wir 
denn hier?“ 

Bernhard springt aufc. „Jede Demo 
begibt siclr mitten hinAfo in Gewalt, 
wer kann da sagen, er sei gewaltfrei? 
Es geht hier dodi nicht um Begriffe.“ 
Aber Georg gibt keine Ruhe. Er 
wolle Klarheit Da läuft Bernhard in 
die Ecke, greift sich ein Papprohr 
und tritt vor Georg bin, das Rohr 
hinter dem Rücken mit beiden Hän- 
den umklammernd: „Steh auf!“ Ge- 
org: „Ich denk 1 nicht daran.“ Bern- 
hard: „Steh auf; oder ich werde dich 
verprügeln." Georg: „Nein.“ 

Den anderen schiebt rie b ein dik- 
ker Kloß in die Kehle. Ist das ein 
Rollenspiel? Oder Ernst? Bernhard 
dreht s i c h um. Er scheint Tranen in 
den Augen zu haben. Georg ist kalk- 
weiß. „Dies ist eine Diskussion ohne 
Herz“, stößt Bernhard hervor. „Wer 
kein Herz hat, hat in der Bewegung 
nichts zu suchen.“ Ich denke: Ein 
solcher Satz hatte in der (Ufer-Bewe- 


gung höhnisches Gelächter ausge- 
löst Oder mindestens den Vorwurf 
faschistoiden Irrationalismus. 

Abbruch der Diskussion. Schwei- 
gekreis, jeder den Arm um seinen 
Nachbarn gelegt Georg zögert ob er 
mitmachen soll, aber dann tut er es 
doch. Ratlosigkeit bei vielen Ver- 
zweiflung, auch Empörung über 
Bernhards theatralische Pose. Einzel- 
gespräche. „Ich weiß wirklich nicht“, 
sagt Bernd, ein gestandener 68er, „ob 
dies hier nicht schon irgendwo meine 
Feinde sein müßten. Diese Nähe zur 
Jugendbewegung der zwanziger Jah- 
re, die dann nahtlos in den National- 
sozialismus überging . . .“ 

Am vorletzten Tag wird der Ernst- 
fall geprobt Emst? Spiel? Unter den 
meisten T eilnehmer n ist eine solche 
Spannung, daß diese Frage fast unin- 
teressant wird. 

Vorbereitungen. Eine gewaltfreie 
Aktio n, wie sie hier trainiert wird, ist 
nicht irgendeine Demo. Das Ent- 
scheidende: Sie wird von kleinen, 
festen Gruppen getragen. Eine Grup- 
pe muß langsam zusainmenwachsen. 
La Hannover ist es vorgekommen, 
daß Außenstehende, die rieh der Ak- 
tion anschließen wollten, schroff ab- 
gewiesen wurden. 

Der Konsens ist die 
Basis der Aktion 

Es wird vorher diskutiert Aber es 
gibt k eine Mehrheitsentscheidungen. 
Der Konsens ist die einzige Basis 
einer Aktion. Konsens herrscht, 
wenn k e iner mehr Einwände hat 
Kommt Konsens auch mit größter 
Anstrengung nicht zustande, schei- 
den die Kritiker aus. 

Eva: „Ich weiß, manchmal müßte 
ich mir Vorkommen, als werde ich 
hier überfahren. Aber das liegt mit 
nShpr als das lange Diskutieren und 
Abstimmen. Da erkenne ich meinen 
Alltag als Hausfrau und Mutter wie- 
der. Ich verzichte, ich stelle meine 


Zweifel zurück. Damit es vorangeht 
Nicht alles zerred en.“ Ist das Demo- 
kratie? 

Die Gruppensprecher haben kein 
Mandat, auch kein imperatives. Sie 
tragen im Sprecherrat nur die Mei- 
nung ihrer Gruppe vor. Treffen dort 
unterschiedliche Standpunkte auf- 
einander, geht jedermann in seine 
Gruppe zurück, um erneut einen 
Konsens herbeizufuhren. Es ist faszi- 
nierend, den Prozeß zu beobachten. 
Es gibt Starke und Schwache, Wort- 
reiche und Stumme, Raffinierte und 
Entschlossene. Am Ende sind alle 
einer Meinung, ist Zorn unterdrückt, 
Zweifel unter Schuldgefühlen gegen- 
über dem Ganzen erstickt Einspruch 
beiseitegeschoben. Irgendwann höre 
ich den Satz: „Mein Gott, wo kom- 
men wir hin, wenn wir alles und jedes 
hinterfragen?“ 

Die vorgegebene Ausgangslage: Im 
Akademiegebäude, einem Gründer- 
zeitschloß des Jahres 1912, findet ei- 
ne geheime Tagung statt: „Strategie 
'84“. Militärs, Politiker, Wirtschaftler 
und Techniker wollen beraten, wie 
das technisch unreife Pershing-Sy- 
stem durch ein anderes ersetzt wer- 
den könne. Die Friedensbewegung 
hat Wind davon bekommen. Nun soll 
das Tagungsgebäude durch einen 
Menschenteppich blockiert werden. 

Rollen weiden vergeben: die Poli- 
zei die Tagungsteilnehmer, Provoka- 
teure, die beiden Aktionsgruppen, 
Beobachter. Trainerin Regina wech- 
selt zwischen Spielleitung und Pro- 
vokateurin. Trainer Bernhard mimt 
den Einsatzleiter der Polizei Es ist 
atemberaubend zu beobachten, wie 
rasch und nahtlos jeder in seine Rolle 
schlüpft. 

Die beiden Aktionsgruppen (über- 
wiegend Frauen) legen sich auf den 
Asphalt Es hat angefangen zu reg- 
nen. Man hat Plastik und Pappe als 
Unterlage ausgebreitet Das Spiel 
läuft ab. Ein Mercedes wird herange- 
fahren, drängt rieh drohend hupend 
bis Zentimeter an den Teppich der 
Liegenden heran. Bruno, der Ober- 
studienrat spielt einen Wissenschaft- 
ler. Kühl, höflich, steigt er aus: „Es 
tut mir leid, ich muß hier durch.“ 
Bernd spielt seinen Fahrer „Was ist 
Chef, soll ich einfach drüberfahren?" 
ln den Gesichtem der Liegenden ist 
Schrecken, ganz reale Angst Birgit 
die Pädagogin, macht den Wortfüh- 
rer der Gruppen: „Dies hier ist Ai™» 
gewaltfreie Aktion...“ (Ich denke: 
Ist sie es wirklich?) „...wir halten 
Ihre Tagung für gefährlich.“ Die Si- 
tuation entspannt sich zunächst Der 
Wagen wird zur Seite gefahren. War- 
ten. der Regen wird stärker. 

Die. Provokateure kommen: „Na, 
Ihr Blödmänner, habt Ihr kein Bett? 
Einfach draufschlagen sollte man.“ 
Der Wissenschaftler hatte zuvor ge- 
fragt was denn wäre, wenn er einfach 
über den Menschenteppich hinweg- 
steige. Damit zeige er, daß er auch 
über Leichen zu gehen bereit sei 
hatte man ihm triumphierend geant- 
wortet Eine der Provokateurinnen 
steigt jetzt ungerührt auf die Liegen- 
den und über sie hinweg. Es tut weh. 
Niemand lacht Alle scheinen so voll- 
kommen in ihren unterschiedlichen, 
aus Erfahrung, Klischees, Angst und 
Fantasie zusammengesetzten Rollen 
verschwunden, daß niemand die Fra- 
ge stellt wie realistisch denn dieses 
Spiel sei 

Die „Polizei“ erscheint auf dem 
Plan. Aufforderung zum Räumen. 
Die Gruppe bleibt liegen, läßt sich 


wegtragen. Die Personalien der Weg- 
getragenen werden festgehatten. An- 
dere rutschen sofort ah ihre Plätze. 
Nervenkrieg, der Regen prasselt her- 
ab, die meisten der Liegenden sind 
durchnäßt 

Schließlich ertönt das KnmmanHfv 
„Räumen! Knüppel frei!“ Ich beob- 
achte in diesem Moment Eva. Sie 
liegt zuerst starr. Dann schreit rie: 
„Aber dürfen die das denn?“ Dann 
bedeckt rie ihr Gericht mit den ge- 
ballten Fäusten und zittert am gan- 
zen Körper. Spiel? 

Birgit ruft: „Es ist Quatsch, sich 
knüppeln zu lassen.“ Die „Polizisten“ 
nehmen Formation ein. Die Gruppe 
schwankt zwischen Zorn. Ratlosig- 
keit Verzweiflung. Dann hat Birgit 
die Idee: „Wir raumen freiwillig, aber 
nur unter der Bedingung, daß die 
Polizisten uns die Hände reichen, um 
uns aufzuheben.“ Ein Symbol voller 
Pathos und Emotion, eine Ewigkeit 
weg von der Realität der politischen 
Auseinandersetzung auf den deut- 
schen Straßen. Aber hier sind plötz- 
lich alle froh, daß die Sache auf diese 
Art zu Ende geht. Händereichen, Auf- 
heben, Umarmung, Erleichterung. 
Aus dem Haus ertönt der Gong zum 
Abendbrot 

Auch der letzte Tag ist bestimmt 
von den Gefühlen des einzelnen. Nie- 
mand sagt was gut oder was falsch 
war am Spiel Sabine, die 7Qjährige 
(sie hat schon Demo-Erfahrung, war 
sogar in Brüssel vor dem EG- Palast 
dabei): „Ich habe viel Angst g ehab t, 
wäre die Nähe zu den anderen nicht 
gewesen.“ Sie habe gelernt, daß 
„auch Friedfertigkeit Aggression er- 
zeugen kann“. 

Wie soll sich der 
Christ verhalten? 


Birgit: „Wenn man erschrickt 
kommt es leicht zu Gewalt“ Eva: 
„Man müßte mehr singen. Die kör- 
perliche Nähe mit den anderen, das 
war einfach irre." Einer der „Polizi- 
sten": „Vielleicht hätte man die Sa- 
che im Handstreich machen sollen, 
während die Gruppe uneins war . . .“ 

Bernd fragt: „Wie war euch zumu- 
te, als ihr merktet, daß ihr nicht er- 
reicht habt, war ihr eigentlich wolltet, 
nämlich die Verhinderung der Ta- 
gung?“ Birgit „Mir hat gereicht, daß 
die Öffentlichkeit dabei war." 

Zehn der 32 mmmpln rieh am 
Schluß noch zu einer Extra-Gruppe: 
Wie soll sich der Christ bei gewaltfrei- 
en Aktionen verhalten? Die übrigen, 
obwohl alle doch aus dem Umfeld 
der evangelischen Kirche, sehen in 
solcher Fragestellung keinen Sinn. 
Formulierungen: „Gewaltfreiheit ist 
die Hoffb'ung, daß ich andere durch 
mein Verhalten zum ' Nachdenken 
bringe.“ Oder „Wir sind nicht in der 
Situation des 20. Juli oder in der 
Situation von Lateinamerika, aber 
ich könnte keine Garantie abgeben, 
daß ich diesen Weg der Gewaltfrei- 
heit auch unter anderen Verhältnis- 
sen gehen würde.“ Die Bergpredigt 
wird zitiert 

Ganz am Ende fragt Jörg, der Stu- 
dent: „Muß der Christ eigentlich so 
furchtbare Angst haben? Warum fi- 
xieren wir uns eigentlich so auf die 
Nachrüstung? Wir haben doch schon 
immer Waffen g ehab t, die alle«; ver- 
nichten können. Mehr Gelassenheit 
statt Panik, nicht nur fragen: Was tun 
wir gegen die Nachrüstung, sondern 
wie gehen wir ge waltfrei mit den Pro- 
blemen um, im Herbst und danach?“ 



DER KOALA KOMMENTAR: 

"Eines der besten Australien-Geschäfte 
kann man schon beim Buchen machen: 
Die Qantas Business Class.“ 


"Wir Koalas lieben den vielreisenden Geschäftsmann.“ 

"Er jettet mit den Qantas-Jumbos von Frankfurt nach Melbourne 
oder Sydney.“ 

"Telefoniert, konferiert und macht seine Geschäfte in Hotels oder 
Büropalästen.“ 

"Hetzt von einem Termin zum anderen und fliegt dann zurück“ 
"Uns Koalas läßt er in Ruhe“ 

"Deswegen haben wir auch nichts dagegen, daß ihn die Qantas in 
ihrer Business Class so verwöhnt“ 


"Mit extrabreiten Sitzen und dem sagenhaften Service im Oberdeck 
der 747.“ 

"So kann er sich in Ruhe auf seine Geschäfte konzentrieren oder 
mit seinem Nachbarn über neue reden.“ 

"Oder sich einfach an der Tatsache freuen, daß der ganze Aufwand, 
den die Qantas für ihn macht, nur 10% Aufpreis auf das Economy-Ticket 
gekostet hat“ 


Die Australische Fluglinie. 
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oäberun druckt i Zimmennam erwartet einen 


KSZE-Text nur 


in Teilauflage Widerruf der UN-Yorwürfe 


hrludpa, Berlin 

Ost-Berlin ■hat doch nicht, wie es 
zunächst den Anschein hatte, das 
wichtige Schlußdokument der Ma- 
drider KSZE-Konferenz in vollem 
Wortlaut in der gesamten „DDR“ ver- 
breitet; Wie dpa auf Anfrage erfuhr, 
ist die Erklärung, die grundsätzliche 
Hinweise auf Ausreisemöglichkeiten 
und menschliche Erleichterungen 
enthält, lediglich in der Ostberliner 
.Stadtausgabe des SED-Zentralor- 
gans „Neues Deutschland“ abge- 
druckt worden. 

Der stellvertretende Chefredakteur 
des Blattes. Herbert Naumann, be- 
gründete diese Tatsache mit dem 
Hinweis, das Material habe „nicht 
rechtzeitig 11 für den Druck der ge- 
samten „DDR “-Auflage Vorgelegen. 
Der Text der Vereinbarung, den auch 
die „DDR“ unterzeichnet hat, er- 
schien deshalb nur in rund 350 000 
Exemplaren, während die Gesamt- 
auflage des SED-Blattes 1,09 Millio- 
nen Exemplare umfaßt. Die Berliner 
Stadtausgabe war deshalb außerhalb 
Ost-Berlins lediglich in den angren- 
zenden Bezirken Potsdam und 
Frankfurt/Oder erhältlich. 

Da es in der „DDR“ bezüglich der 
Ausreiseanträge - ihre Gesamtzahl 
soll sich bei 200 000 eingependelt ha- 
. ben - ein deutliches Nord-Süd-Ge fal- 
le gibt, sind die neuen Bestimmun- 
gen, auf die sich die Betroffenen in 
der „DDR“ stützten könnten, bei- 
spielsweise im sächsischen und thü- 
ringischen Raum nicht zugänglich. 

Schon nach dem Abdruck der 
Schlußerklärung von H elsinki Mitte 
der siebziger Jahre hatte die „DDR“ 
jedoch Antragsteller, die sich auf den 
Wortlaut der Erklärung im „Neuen 
Deutschland“ beriefen, mit dem Ar- 
gument abgewiesen, entscheidend 
seien die innerstaatlichen Gesetze 
und nicht ein Zeitungsabdruck. 

„Schlechte Moral“ 
bei Sowjetarmee 

DW. Bonn 

Als äußerst schlecht hat ein in die 
Hände afghanischer Widerstands- 
kämpfer geratener russischer Soldat 
die Moral der Sowjettruppen in Afg- 
hanistan bezeichnet In einem Inter- 
view mit der Illustrierten „Bunte“ 
sagte der aus einem Schweizer Inter- 
nierungslager nach Süddeutschland 
geflüchtete 19jährige Unteroffizier 
Jurij Waschtsehenko: „Die Soldaten 
wollten nach Hause. Viele von uns 
haben Wodka getrunken und Ha- 
schisch geraucht“ Waschtsehenko, 
der inzwischen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland um politisches Asyl 
ersucht hat, war Ende 1982 nach sei- 
ner Gefang ennahm e mit sieben wei- 
. teren sowjetischen Gefangenen nach 
Pakistan deportiert und von dort im 
Januar 1983 in die Schweiz geflogen 
worden. 

In der Provinz Ghazin im Südwe- 
sten von Kabul sollen bei einem von 
Sowjettruppen verübten Massaker 
im Juli 23 Dorfbewohner umgebracht 
worden sein. Wie aus Paris gemeldet 
wurde, hatten Rotarmisten in dem 
Dorf Raodza die Einwohner zusam- 
mengetrieben. Als ein Widerstands- 
kämpfer bei seiner Entdeckung ei- 
nen Sowjetoffizier tötete, seien als 
Vergeltungsmaßnahme alle Männer 
des Dorfes erschossen worden. 

Skepsis über 
neuen Ausweis 

dpa, Bonn 

Die Datenschutzbeauftragten des 
■ Bundes und der Länder haben sich 
' noch skeptisch über die neuen ma- 
schinenlesbaren Personalausweise 
gezeigt In Bonn wiesen sie darauf 
hin, daß es im Fersonalausweisgesetz 
noch „Defizite“ gebe. So sei der Pri- 
vatwirtschaft die automatische Ein- 
richtung von Dateien mit Hilfe dieses 
. Ausweises nicht untersagt. Zum an- 
deren müßten noch Datenschutzre- 
gelungen insbesondere im Polizei- 
recht des Bundes und der Länder 
| getroffen werden. 


Vorher verbiete die ,3eIbstachHmg^ Gespräche mit Flüchtlrngskommissar Härtling 


Möllemann fordert von 
Rau ein klärendes Wort 

Ministerpräsident auch in eigenen Reiben unter Druck 


MANFRED SCHELL. Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) erwartet, daß 
der Hohe Flüchtlingskommissar der 
Vereinten Nationen, der Däne Poul 
Härtling, vor seinem Besuch in der 
Bundesrepublik Deutschland die in 
einer UN-Studie erhobenen Vorwür- 
fe gegen die Behandlung von Asylan- 
ten (WELT vom 13. 8.1 korrigiert In 
dieser Studie, die im Auftrag von 
Härtling verfaßt worden ist, heißt es 
unter anderem, ln der Bundesrepu- 
blik Deutschland würden Asylsu- 
chende in schmutzigen Lagern unter- 
gebracht, man lasse sie hungern, Kin- 
der bekämen nicht genug Milch und 
Fruchtsäfte. Ein Widerruf dieser un- 
berechtigten Vorwürfe sehe Zimmer- 
mann als Voraussetzung für ein sach- 
liches Gespräch mit Härtling an, hieß 
es im Bundesinnenministerium. 

Härtlin g hatte schon in dieser Wo- 
che nach Bonn kommen und dabei 
Gespräche mit Zimmermann und 
Bundeskanzler Helmut Kohl fuhren 
wollen. Beide Politiker ließen Härt- 
ling wissen, sie stünden aus „Termin- 
schwierigkeiten“ nicht zur Verfii- 
dung. Z imm er mann hatte als Ge- 
sprächspartner seinen Parlamentari- 
schen Staatssekretär Horst Waffen- 
schmidt an ge boten. Schließlich sagte 
Härtling ab. Die Bundesregierung 
wollte mit dieser politischen Demon- 
stration deutlich machen, daß sie das 
von Härtling zu verantwortende Ver- 
fahren nicht akzeptiert und sich nicht 
auf die Anklagebank setzen lassen 
will, zumal die Vorwürfe „haarsträu- 
bend“ seien. Die „Selbstachtung“ ha- 
be deshalb Gespräche mit Härtling 
zu diesem Zeitpunkt verboten. Aller- 
dings wäre Bundesaußenminister 
Genscher bereit gewesen, den Dänen 
zu empfangen. In diesem Zusammen- 
hang wurde von verantwortlicher 
Seite daran erinnert, daß UN-Gre- 
mien schon in früherer Zeit, als die 


Gefahr des Terrorismus groß und ak- 
tuell gewesen sei im Hinblick auf 
inhaftierte RAF-Häftlinge unzutref- 
fend von Menschenrechtsverletzun- 
gen und „Isolationsfolter“ gespro- 
chen hätten. 

In dem Bericht der UN zum Um- 
gang mit Asylanten, der aufgrund ei- 
ner Rundreise von zwei Beauftragten 
im Juni 1983 durch die Bundesrepu- 
blik Deutschland erstellt worden ist, 
wird von einer „zwangsweisen Inter- 
nierung ln Gemeinschaftsunterkünf- 
ten“ gesprochen. Zu der „Art der 
Unterbringung“ der Asylanten heißt 
es in dem Bericht „Einige der Unter- 
künfte, die wir besuchten, waren in 
einem sehr schlechten Zustand, mit 
sparsamster, oftmals zerbrochener 
Möblierung, unzureichender Heizung 
und ungenügenden sanitären Ein- 
richtungen.“ 

Bei einem Taschengeld von 70 
Mark pro Kopf und Person müßten 
die Asylanten „ihren gesamten per- 
sönlichen Bedarf decken: zusätzliche 
Nahrungsmittel Toilettenartikel 
Briefmarken, Fahrgeld, Zigaretten. 
Viele zweigen hiervon noch monatli- 
che Zahlungen an ihren Rechtsan- 
walt ab. In Sammelunterkünften, in 
denen Asylsuchende ihr Essen selbst 
zu bereiten, erhalten sie monatliche 
Zuwendungen von nur 240 Mark in- 
klusive Taschengeld.“ Die kommu- 
nalen Behörden „stritten Fälle von 
Unterernährung ab, jedoch bleibt das 
Risiko hoch, wenn man die Rechtsan- 
waltsgebühren und mögliche Ver- 
suche einiger Asylsuchender, Geld in 
ihre Heimatländer zu schicken, 
berücksichtigt“. 

Zu der Nahrung wird vermerkt, in 
einigen Zentren würden Mahlzeiten 
ausgegeben, „die fremd für die Asyl- 
suchenden sind und sogar eine Belei- 
digung. 

Und weiter wird dargesteift: „In 
den Zentren, in denen die Asylsu- 


chenden selbst kochen, erhalten eini- 
ge Bargeld und andere Lebensmittel- 
rationen. In den letzteren Billen nah- 
men wir Beschwerden entgegen, daß 
die Kinder nicht genug Milch, Obst 
und Säfte bekämen.“ ln dem Bericht 
ist außerdem von einem, „allgemein 
depressiven Zustand“ der gesehenen 
Asylbewerber die Rede. Sprachliche 
Ausbildung sei verboten und das Per- 
sonal in diesen Unterkünften in vie- 
len Fällen inkompetent Die Vorwür- 
fe gegen die Bundesregierung und 
die Länder gipfeln in der Zusammen- 
fassung: „Obwohl das Recht auf Asyl 
für politisch Verfolgte in Art 16 des 
1949 verkündeten Grundgesetzes für 
die Bundesrepublik Deutschland 
verankert ist, sind in Europa einzigar- 
tige abschreckende Maßnahmen ge- 
gen Asylsuchende verübt worden.“ 
Das Bundesinnenministerium ver- 
wahrt sich gegen diese Vorwürfe, die, 
wenn man sie genau liest auf Ein- 
drücken oder auf Schilderungen von 
Asylbewerbern gründen. Diese „In- 
formanten“ aber bleiben anonym. In 
pir|PT Stellungnahme des Ministe- 
riums dazu heißt es: „Polemik und 
Anmaßung ergänzen oberflächlich 
getroffene, ungeprüfte und daher un- 
richtige Feststellungen in einer Reihe 
von Fällen.“ Selbst solche Darstel- 
lungen seien unrichtig, mit denen 
keine Beanstandungen verbunden 
würden. Das Papier könne deshalb 
nicht als „Grundlage seriöser Diskus- 
sionen“ angesehen werden. Die Bun- 
desrepublik Deutschland sei der ein- 
zige Staat der das Asylrecht als „ein- 
klagbares, subjektives Recht mit Ver- 
fassungsrang ausgestattet hat“. Bun- 
desinnenminister Zimmermann hält 
es für die Pflicht des Hohen Flücht- 
lingskommissars, durch eine objekti- 
ve Darstellung der Verhältnisse und 
der Rechtsgrundlagen diese von zwei 
weiblichen Mitarbeiterinnen verfaßte 
Studie zu korrigieren. 


w tt.vt HERLYN, Düsseldorf 

Der Staatsminister im Bonner Aus- 
wärtigen Amt und Chef der nordr- 
hein-westfälischen Liberalen, Jürgen 
Mollemann, hat seine Besorgnis über 
die Beschlüsse der SPD in der Frage 
der Nachrüstung und seine- Betrof- 
fenheit über die Haftung von Mini- 
sterpräsident Johannes Rau geäu- 
ßert. In einen Brief an dm „lieben 
Kollegen im Amt des Vorsitzenden“ 
hält er Rau vor, dessen Partei stelle 
sich mit einem atemberaubenden 
Tempo“ gegen den NATO-Doppelbe- 
schluß, so wie ihn der damalige so- 
zialdemokratische Bundeskanzler 
Helmut Schmidt geprägt habe. Rau, 
der auch stellvertretender Bundes- 
vorsitzender der SPD ist, sei zu ei- 
nem klärenden Wort in den Wirren 
unter den Sozialdemokraten aufge- 
fordert 

Möllemann fügt hinm , Politiker 
der SPD verunsicherten die westli- 
chen Bündnispartner, indem sie wie 
Egon Bahr und Wolfgang Voigt dar- 
auf drängten den von Helmut 
Schmidt und Hpm damaligen Vertei- 
digungsminister Hans Apel aus- 
drücklich gebilligten Zeitplan aufzu- 
geben, „und Herr Vogel entwirft ei- 
nen Tinlngimhew Kompromißvor- 
schlag nach A Am anderen“. Rau müs- 
se jetzt unmißverständlich beken- 
nen, ob er weiter zum NATO-Doppel- 
beschluß stehe und erklären, was er 
gegen das Abdriften seiner nord- 
rhein-westfälischen SPD in eine 

V wiTtrinisfeindlirhp, neut ralistische 

Position“ tun wolle. 

Auch in den eigenen Reihen gerät 
Rau unter Druck. Zwar übte sich 
gestern im Landtag seine Fraktion in 
Geschlossenheit, doch mußte sich 
der MiTiigfpr pr afiiripnt nnph am Wo- 
chenan&ng Kritik des Fraktions- 
chefs Karl Josef Denar gefallen las- 
sen. Dieser drängt auf eine Kabinetts- 
umbildung, mindestens aber auf die 
Neubesetzung des seit mehr als drei 


Monaten vakanten Postens des Land- 
wirtschaftszninisters. Auf Anfrage 
der CDU-Opposition, ob Rau es ver- 
antworten könne, angesichts der alar- 
mierenden Katastrophenmeldungen 
über das Waldsterben dieses Fachres- 
sort so lange ohne Leitung zu lassen, 
beschied Rau, er habe als 
Regierungschef das Recht, selbst den 
Zeitpunkt zu bestimmen: „Jetzt kann 
ich nicht, und ich möchte nicht“ Es 
sei ein völlig normaler Vorgang, 
wenn er als Ministerpräsident das 
Ressort mitverwalte. 

Bei Angriffen der CDU im Zusam- 
menhang mit den Krefelder Krawal- 
len stellte sich Rau ausdrücklich vor 
seinen Innenminister Herhat 
Schnoor. Dieser habe sich zu Recht 
über den beschuldigten V-Mann des 
Tforijnpr Verfassungsschutzes, der in 
Krefeld mit Steinen geworfen haben 
soll äußern müssen, so wie es auch 
Regierungssprecher Peter Boenisch 
in Bonn getan habe. Dies sei kein 
Eingriff in ein schwebendes Verfah- 
ren, wie die CDU im Düsseldorfer 
Landtag behaupte. Schnoor griff wie- 
derholt Bundesinnenminister Fried- 
rich Zimmermann an und warf ihm 
vor, er habe Erklärungen abgegeben, 
die nicht den Tatsachen entsprächen. 
Dabei spielte er auf die Äußerung 
Zimm p rmanns an, man hätte die Kra- 
walle verhindern können, „wenn 
man nur gewollt hätte“ . Schnoor sag- 
te, er baue sich nicht als Gegenspieler 
Zimm prmanns aus parteipolitischen 
Gründen auf, aber kein Innenmini- 
ster eines Bundeslandes könne es 
dulden, wenn ein Polizeieinsatz „von 
außen zensiert wird“. Dann bleibe 
ihm gar nichts anderes übrig, „als 
mich vor die nordrhein-westfälische 
Polizei zu stellen“. Ausdrücklich aber 
eiklärten Rau und Schnoor, den Ber- 
liner Verfassungsschutz oder Innen- 
senator Heinrich Lummer (CDU) trä- 
fe kein Schuldvorwurf 


Weizsäcker hat Besuch bei Honecker 
gemeinsam mit Kohl vorbereitet 

Der Regierende Bürgermeister wird vor allem auch Berliner Probleme erörtern . 


Zum 70. Geburtstag gibt 
es eine späte Ehrung 


hrk. Berlin/Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der Regierende Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker haben den Ka- 
talog der Themen, die Weizsäcker 
heute mit SED-Chef Erich Honecker 
in Ost-Berlin erörtert, zuvor in einem 
Vier-Augen-Gespräch in Bonn fest- 
gelegt Der Berliner CDU-Politiker 
handelt bei seinem verabredeten 
Treffen mit Honecker somit in vollem 
Einvernehmen und mit Billigung des 
Kanzlers. Der Regierungschef ver- 
spricht sich von Weizsäckers Erkun- 
dung, bei der offenbar ein festgeleg- 
ter Problemrahmen vorhanden ist, 
neue Aufschlüsse über den Bewe- 
gungsspielraum der „DDR“ -Führung 
und mögliche Erfolgsaussichten bei 
menschlichen Erleichterungen. 

Wie die WELT berichtete, trifft 
Weizsäcker heute um 11 Uhr im ehe- 
maligen Hohenzollem-Schloß Nie- 
derschönhausen nach wochenlanger 
vertraulicher Vorbereitung mit Ho- 
necker zusammen. Es liegt nahe, daß 
- ebenso wie beim kürzlichen Besuch 
von Ex-Kanzler Helmut Schmidt 
im Vorfeld der Verabredung Weiz- 
säckers Kontakte zur evangelischen 
Kirche in der „DDR“ eine Rolle ge- 
spielt haben. Nach dem auf drei bis 
vier Stunden an gesetzten Gespräch 
kehrt Weizsäcker unmittelbar in den 
Westteil der Stadt zurück. 

Bevor um 16.30 Uhr im Rathaus 
Schöneberg eine Pressekonferenz be- 
ginnt, will Weizsäcker dem Verneh- 
men nach den Ständigen Vertreter 
der Bundesrepublik in Ost-Berlin, 
Staatssekretär Hans Otto Bräutigam, 
als ersten über Verlauf und Ergebnis 
der Unterredung informieren. 

Zur Richtung von Weizsäckers Ge- 


spräch heißt es im Rathaus Schöne- 
berg, Weizsäcker habe erst kürzlich 
zur Eröffnung der „Berliner Festwo- 
chen“ darauf verwiesen, daß nicht 
die Abrüstung für sich genommen 
Vertrauen zwischen Ost und West 
schaffe, sondern dies nur durch ein 
Geflecht besserer Beziehungen auf 
Grund menschlicher Kontakte und 
des gegenseitigen Wissens voneinan- 
der geschehen könne. 

Zwar dürfte der CDU-Politiker 
heute mit Honecker auch den Stand 
der Genfer Verhandlungen erörtern 
und das durch den Abschuß der süd- 
koreanischen Verkehrsmaschine 
weiter abgekühfte Verhältnis zwi- 
schen den Weltmächten zur Sprache 
kommen, aber auf Weizsäckers 
Sprechzettel werden vor allem Punk- 
te stehen, die die Berliner belasten. 
Dazu gehören die nach der Verdop- 
pelung des Zwangsumtauschs halbi- 
erte Zahl der Tagesbesuche nach Ost- 
Berlin und in die „DDR“, Verbesse- 
rungen im Transitverkehr, der An- 
schluß der Stadt an das Interrity- 
Netz der B undesbahn , dag Offenhal- 
ten des Grenzübergangs Staaken, die 
noch immer nicht mögliche freie 
Wahl der Grenzübergänge zur Ein- 
und Ausfahrt nach und von Berlin 
sowie die seit zwölf Jahren geforderte 
Gültigkeit da Tagesvisa für volle 24 
Stunden. Auch der gesamte Bereich 
der Übernahme der S-Bahn in westli- 
che Regie, die Anbindung der Stadt 
an das Erdgas-Verbundnetz der Bun- 
desrepublik und der Kauf kleinerer 
innerstädtischer „Zipfel“ Ost-Berlins 
für eine bessere No rd -Süd- Verkehrs- 
führung in der überlasteten Westber- 
liner City liegen als Themenkomple- 
xe auf der Hand. 


Die „DDR“-Fühiung war in den 
vergangenen Jahren nach Abschluß 
des Viermächteabkommens nicht 
müde geworden, die scharfe und ab- 
wehrende Haftung Moskaus gegen- 
über jeglicher vermeintlicher Auf- 
wertung West-Berlins noch zu über- 
treffen. Vorstöße des damaligen Re- 
gierenden Bürgermeisters Dietrich 
Stobbe (SPD), Ost-Berlin zu einer ge- 
meinsamen 750-Jahr-Feier der Stadt 
im Jahre 1987 zu bewegen, wies SED- 
Bezirkschef Konrad Naumann brüsk 
zurück. Die jetzt wieder aktuellen 
Verhandlungen über ein Kulturab- 
kommen kamen nur deshalb jahre- 
lang nicht vom Fleck, weü die 
„DDR“ die „Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz“ im Westteil der Stadt 
ignorieren wollte. 

Wahrend Walter Ulbricht West-Ber- 
lin als die „westlichen Vororte“ sei- 
ner „Hauptstadt“ bezeichnet^, setzte 
sich unter sein em Nachfolger Ho- 
necker ging mehr pragmatische Be- 
handlung Berlins durch. Obwohl Ar- 
tikel 6 des „Freundschaftsvertrages“ 
zwischen Moskau und Ost-Berlin 
vom Juli 1964 die „Hohen vertrags- 
schließenden Seiten“ verpflichtet, 
den Westteil der Stadt als „selbstän- 
dige politische Einheit“ zu betrach- 
ten, sperrte sich die „DDR“ später 
nicht, daß selbstverständlich die 
Bundesregierung nach dem Grundla- 
genvertrag auch sämtliche Berliner 
Anliegen vertrat und verhandelte. 
Ohne Einnahmen aus dem Etatpo- 
sten „Berlin“ ist der „DDR“-Devisen- 
haoshalt ohnehin nicht mehr denk- 
bar. Einschließlich der Transit- und 
Visagebühren für Besuche von West- 
Berlin kommt man auf 600 bis 700 
Millionen Mark jährlich. 


Kuo. Stuttgart 

Hans Filbinger wird heute 70 Jahre 
alt Zu Ehr en des langjährigen Mini- 
sterpräsidenten Baden-Württem- 
bergs (von 1966 bis 1978) und des 
Ehrenvorsitzenden der Landes-CDU 
gibt Lothar Späth, Nachfolger als Re- 
gierungs- und Parteichef in Stuttgart, 
morg en einen großen Empfang im 
Schloß zu Ludwigsbuzg. Beobachter 
in Stuttgart werten dies als eine Art 
späte „Wiedergutmachung“ gegen- 
über dem verdienstvollen Politiker 
und Parteifreund, der jetzt mit dem 
!Dtel Professor (ehrenhalber) geehrt 
wird. 

Als am 7. August 1978 Hans Fflbin- 
ger sein Amt nicht ganz freiwillig 
aufgeben mußte, waren neben eige- 
nen faktischen Fehlern nicht nur die 
massiven Attacken aus den Reihen 
des politischen Gegners wegen seiner 
Tätigkeit als Marinerichter in der NS- 
Zeit (Todesurteile) Schuld am Ende 

seiner glanzv ollen Kar riere Eflhmg Pr 

war verbittert über die mangelnde 
Solidarität in der Union. Dies führte 
letztlich zu seinem Verzicht auf alle 
Staats- und Parteiämter. 

Der am 15. September 1913 in 
Mannheim geborene katholische Po- 
litiker promovierte 1937 zum Dr. jux. 
1940 wurde er zum Kriegsdienst ein- 
berufen, währenddessen er auch als 
Marinerichter tätig wurde. 

Nach dem Krieg hat Filbinger maß- 
geblich die Geschichte des Südwest- 
Staates (der 1952 gegründet wurde) 
mitgestaltet Der inzwischen in Frei- 
burg beheimatete CDU-Politiker 
(Parteiemtritt 1951) setzte sich mit 
Engagement für die Bildung des neu- 
en Bundeslandes an. 1958 holte ihn 
Ministerpräsident Gebhard Müller 



Hans Flltolngwr wird hmrtm 70 
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als Staatsrat in die Landesregierung, 
im Kabinett Kurt-Georg Kiesmgers 
wurde der aufstrebende Politiker Ihr 
nenminister. Als Kiesinger 1966 Bun- 
deskanzler wurdet übernahm üllbin- 

ger dessen Amt als Re giert! ngselief in 

Stuttgart 

Zwölf Jahre lang hat Filbinger die 
Geschicke des Landes straff und er- 
folgreich geführt zunächst in einer 
großen Koalition mit der SPD. 1972 
schaffte es die CDU, die absolute 
M e hrhei t (fast 53 Prozent der Wahler- 
stimmen) zu erringen. Seit jener Zeit 
regiert die CDU alleine in Baden- 
Württemberg. 

Nach dem spe k takulären Rücktritt 
vor fünf Jahren hat sich der Vollblut- 
Politiker nicht zurückgezogen. Viel- 
mehr betätigt er sich als Europäer 
der ersten Stunde (Filbinger hat auch 
für die deutsch-französische Versöh- 
nung bleibende Verdienste erwor- 
ben) aktiv in der Paneuropa-Union. 
Einen neuen Lebensinhalt hat Filbin- 
ger in dem von ihm 1979 gegründeten 
„Studienzentrum Weikersheim e. V“ 
gefunde n . 


SED - Sorge um 
das „politische 
Bewußtsein“ 

hrk. Berlin 

Ost-Berlins SED-Chef Konrad Nau- 
mann ließ bei der Eröffriung des SED- 
Parteilehrjahres in einer Ansprache 

vor 3000 Funkionären seine Sorge um 

das „politische Bewußtsein der Werk- 
tätigen“ deutlich werden. An mehre- 
ren Stellen seiner Rede rief erdazu auf, 
das „Niveau der Leitung der Partei 
und Massenarbeit noch wirksamer 
auf eben dieses Bewußtsein und auf 
die „Förderung der Arbeite- und Lei- 
stungsbereftschaft“ auszurichten. 

Ausführlich ging Naumann auf den 
auch in der „DDR“ heftig diskutierten 
Abschuß eines südkoreanischen Jum- 
bos durch sowjetische Jäger ein. Er 
zog dabei die schon einige Tage zuvor 
von Erich Honecker im Staatsrat vor- 
gegebene Linie nach und faßte die 
Verteidigung der Moskauer Entschei- 
dung indem Satz zusammen: „Für uns 
als deutsche Kommunisten ist und 
bleibt es so: Wir werden immer an der 
Seite der UdSSR stehen, und das ist 
uns Bedürfnis - gerade in dieser inter- 
nationalen Lage!“ 

Unmißverständlich verlangte Nau- 
mann von den Ostberliner Kommuni- 
sten, alle Werktätigen „noch wesent- 
lich besser“ zu befähigen, die „offensi- 
ve Auseinandersetung“ mit den Auf- 
fassungen, den offenen und versteck- 
ten Angriffen, den böswilligen Ver- 
leumdungen und „gutgemeinten“ 
Ratschlägen der „bürgerlichen Ideo- 
logie und Politik“ zu bestehen. 

Ausdrücklich forderte er die SED- 
Mftgüeder dazu auf; sich „niemals 
abzukapseln“. Die Parteikader müß- 
ten sich stets dessen bewußt sein, daJB 
die „Menschen entweder von ihnen 
begeistert sind Und von ihnen lernen, 
oder sie mißbilligen und kritisieren“. 

Großes Seemanöver 
Japans und der USA 

dpa, Tokio 

Japan und die USA planen für die 
Zeit vom 25. September bis 5. Oktober 
ein großangelegtes Marine-Manöver, 
das die gesamten Gewässer um Japan 
und Teile seiner Seewege einschlie- 
ßen soll gab das Verteidigungsmini- 
sterium in Tokio gestern bekannt 
Dabei soll entsprechend der neuen 
Verteidigungskonzeption, die Wa- 
shington und Tokio gegenwärtig ge- 
meinsam ausarbeiten, die Blockade 
der Durchfahrtsstraßen ins Japani- 
sche Meer und die Verteidigung der 
Seewege in »inpm Umkreis von tau- 
send Seemeilen von den japanischen 
Küsten nach Südosten und Südwe- 
sten geübt werden. Nach dem jüng- 
sten Luftzwischenfall über dem Nord- 
pazifik enthalt die bereits im April 
.vereinbarte Übung zusätzlich den 
Charakter einer poHtisch-mflitäri- 
- sehen. Demonstration gegenüber der 
Sowjetunion. 

An dem bisher größten Seemanöver 
der beiden Bündnispartner seit fünf 
Jahren werden sich von japanischer 
Seite etwa 150 Kriegsschiffe, 170 Flug- 
zeuge und rund 30 000 Mann der Mari- 
nestreitkräfte beteiligen. DieUS Aent- 
senden mindestens zehn Schiffe und 
zwei U-Boote. 

„DDR“-Funktionär 
bei Jenninger 

AP, Bonn 

Der „DDR“ -Staatssekretär für Kir- 
chenfragen, Klaus Gysi ist gestern 
vom Staatsminister im Bundeskanz- 
leramt, Philipp Jenninger, zu einem 
Höflichkeitsbesuch empfangen wor- 
den. Bei dem Gespräch, bei dem Gy- 
se von dem Ständigen Vertreter der 
„DDR“ in Bonn, Ewald Moldt, beglei- 
tet wurde, wurden Fragen des Ver- 
hältnisses von Staat und Kirche so- 
wie die Zusammenarbeit der Kirchen 
in Deutschland besprochen. Einzel- 
heiten wurden nicht mitgeteüt. 
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War Ermordeter 

jugoslawischer 

V-Mann? 

WERNER KAHL, Karlsruhe 
- Hat der Untergrundkrieg zwischen 
dem jugoslawischen Geheimdienst - 
und Exil-Kroaten in Deutschland ein 
neues Opfer gefunden? Den Sicher- 
heitsbehörden sind Zweifel gekom- 
men, daß der 34jährige jugoslawische 
Gastarbeiter Yussuf Tatar In Karlsru- 
he aus privatem Motiv, wie anfäng- 
lich angennrnrnwi « scho ssen wnrde. 
Die baden-württembergische Polizei 
und Experten des Bundeskriminal- 
amtes schließen jetzt änwi politi- 
schen Hintergrund nicht aus. 

Unter dem Verdacht, den seit 1972 
in Süddeuts chland ansässigen Gast- 
arbeiter «mordet zu haben, nahm die 

Polizei kürzlich zwei Jugoslawen im 
Ka rls ruher Wohnheim des Auslän- 
der-Lagers Zirndorf fest Sie werden 
beschuldigt, ihren Land «mann am 7. 
August dieses Jahres in der Toilette 
eines Karlsruher Lokals durch einen 
hinter dem linken Ohr aufgesetzten 
Sc hu ß getötet zu hahiw. Einer der 
mutmaßlichen Titer besaß »m» 
tschechische Pistole Kaliber 7.65 Mil- 
limeter. Dieses Kaliber wurde für den 
tödlichen Schuß auf Tatar benutzt 
Die Festgenommenen bestreiten je- 
doch den Mord. . 

Die Sicherheitsbehörden ver- 
suchen zu klaren, ob der Ermordete 
V-Mann oder Agent des jugoslawi- 
schen Geheimdienstes in der Bun- 
desrepublik war. Im Jahre 1978 war 
er als angeblicher jugoslawischer 
Konsulatsspitzel denunziert worden. 
Experten schließen nicht aus, daß 
der. Jugoslawe möglicherweise als 
Vergehung für zwei Morde des Ge- 
heimdienstes an Exii.groaten in Bay- 
ern erschossen wurde. Es handelt 
sich dabei um den Fall des in Mün- 
chen ansässig gewesenen Zagajski 
(März 1983) sowie um die Erschie- 
ßung des exilkroatischen Verlegers 
Durekovic am 28. Juli dieses Jahres 
in Wolfratshausen (Oberbayern). ln 
beiden Fallen konnten die Mörder 
unerkannt entko mmen Einer dö- 
jetzt Festgenommenen, der 21jährige 
Boze V., war im Frühjahr aus Jugos- 
lawien in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen und bean- 
tragte politisches Asyl 


Post verlangt von „DDR“ 
bessere Leistungen 

Bonn zom „Abschluß“ eines neuen Abkommens bereit 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Ke Bundesregierung hat der 
„DDR" gestern den «sofortigen Ab- 
schluß" eines neuen Post- und Fem- 
meldeflhko imnens angeboren, aber 
Ste hat zugleich von Ost-Beriin zu- 
sätzliche L eistu n gen und die Beseiti- 
gung von Mangeln verlangt Diese 
-Reaktion Bonns muß im Zusammen- 
hang mit der Drohung der „DDR“ 
gesehen werden, den innerdeutschen 
Postverkehr era zus chiänken, falle 
Bonn nicht mehr Geld dafür bezahle. 

• Bei den bisherigen VeThandtVmgcn 
gehen die Positionen beider Seiten 
noch weit auseinander. Die „DDR" 
verlangt für Leis tung en 

aufgrund eines gestiegenen Postauf- 
kommens von Bonn «ne jährliche 
Pauschale von rund 300 Millionen 
Mark. Ursprünglich hatte sie eine 
Forderung von 435 Mil anen Mark 
genannt, diese aber dann zurückge- 
schraubt. Nach dem Abkommen, dag 
1976 geschlossen und nunmehr aus- 
gelaufen ist, hat die Bundesregieruiig 
bisher 85 Millionen Mark pro Jahr 
gezahlt Sie. hat im Grundsatz akzep- 
tiert, daß diese Summe für die 
JDDR" nicht mehr „kostendeckend" 
ist und hat sich in den internen , nun- 
mehr festgefahrenen Verhandlungen 
bereit erklärt, auf rund 160 Millionen 
Mark au&ustocken. Bonn verlangt 
aber die zusätzliche Schaltung von 
Telefonleitungen, die Beschleuni- 
gung der Zustellung für Briefe und 
Pakete und erhebt die Forderung, die 
„DDE“ müsse sicherstellen, daß 
künftig nicht mehr so viele Postsen- 
dungen „verloren“ gehen. 

Nach Angaben des Bundespostmi- 
nisteriums werden von der Bundes- 
republik Deutschland aus pro Jahr 
rund 25 Millionen Pakete und 75 Mil- 
lionen Briefe in die JDDR “ geschickt 
Die Zahl der vom Westen einschließ- 
lich Berlins aus geführten Telefonge- 
spräche in die „DDR“ werden auf 
rund 30 Millionen b eziffe rt 

Die Verlustquote ist bei den Brie- 
fen und Paketen beträchtlich. Ln ver- 
gangenen Jahr sind nach den Erhe- 
bungen des Bundespostministeriums 


27 000 Pakete und rund 5000 Briefe 
einfach verschwunden. 

Die Zustelldauer für solche Sen- 
dungen in die JDDR" dauert heute 
mindestens fünf Tage, ln der Bundes- 
republik Deutschland werden Briefe 
binnen eines Tages, spätestens aber 
311 zwei Tagen zn ggstellt Diese VAy?ö- 
genmgen bei der Abwicklung durch 
<üe Post der „DDR" wird darauf zu- 
rückgefuhit, daß der Staatssicher- 
heitsdienst umfangreche Kontrollen 
durchführt Er beschlagnahmt a u ch 
Sendungen. Hierin liegen Gründe für 
Verzögerungen und Verluste. Zur 
Zeit sind 1500 Telefonleitungen hin 
und her geschaltet Bonn möchte die- 
se Zahl der Leitungen erhöhen »nd 
hat sich bereit e rklärt , dafür zusätzli- 
che Mittel zur Verfügung zu gten»n 

Dci® Bundespostministerium gibt 
es auch Erhebungen über den Post- 
und Fernmeldeverkehr von der 
• »DDR“ . in die Bundesrepublik 
Deutschland. Danach wurden im ver- 
gangenen Jahr immerhin neun Mil- 
lionen Pakete und 100 Millionen Brie- 
fe in den Westen geschickt Das heißt 
die Menschen in der „DDR“ halten 
mittels Briefe vielfältigen ffnnfrfr f zu 
Verwandten und Freunden im We- 
sten. 

Die amtliche Na chrightenagpntnr 
der „DDR“, ADN, hatte gemeldet die 
Abwicklung des Post- und Femmel- 
deverkehrs «fordere »hohe finanziel- 
le und materielle Aufwendungen sei- 
tens der DDR". Diese würden „in 
kpfnpr Weise" durch den bisher von 
Bonn gezahlten jährlichen Pauschal- 
betrag abgegolten Es könne Ost-Ber- 
lin nicht zugemutet werden, den 
Post- und Fernmeldeverkehr aus der 
Bundesrepublik Deutschland „zu 
subventionieren", zumal es sich „da- 
bei um Beträge von mehreren Millio- 
nen Mark handelt". Offenbar aych in 
Anspielung auf die gegenwärtig ge- 
führten Diskussionen über Gegenlei- 
stungen der „DDR“ für den Milliar- 
denkredit hatte Ost-Berlin diese Mel- 
dung unter der Überschrift „Leistun- 
gen - Gegenleistungen“ gestellt 


McNamara setzt seine Kampagne fort 

Der frühere US- Verteidigun gsminis ter nennt die Pershing 2 militärisch überflüssig 


TEL KIELINGER, Washington 

Der frühere US-Verteidigungsmi- 
nister Robert McNamara hat jetzt mit 
pinem neuen Aufsatz in der Viertel- 
jahresschrift 'Foreign Affairs" -seine 
Kampagne gegen die nukteore Op- 
tion der unter dem Namen „fleaiWe 
response“ geführten NATO-Strategie 
fortgesetzt Wie schon vor einem Jahr 
im Verbund mit McGeorge Bundy, 
Gerard Smith und George Kennan 
attackiert McNamara auch rffesmnT 
wieder den Erstgebrauch von Atom- 
waffen („first use"X wie ihn die NA- 
TO für den Fall vorsieht, daß nach 
einem begonnenen Konflikt ehre 
konv enti o nell e Niederlage drohe. 

Den vier Autoren war d amals in 
kompetenten Gegenartikeln wider- 
sprochen worden, auf die McNamara 
mm aber nicht weiter aingaht. Dage- 
gen schreibt er: „Nukleare Waffen 
dienen ke inem militärischen Zweck. 
Sie sind vollkommen nutdos." Sein 
Aufsatz trägt den Titel: „Die militäri- 
sche Rolle von Atomwaffen - Er- 
kenntnisse und Fehlschlüsse.“ Allen- 
falls als Mittel, den Gegner vom eige- 
nen Gebrauch nuklearer Waffen ab- 
zuhalten, will McNamara cliese Syste- 
me gelten lassen. Für den Kriegsfall 
aber seien sie nicht mehr einsatzfä- 
hig, weil die Folg«! einer nuklearen 


Anwendung „ein riesiges Risiko" mit 
sich führten. Da sich die Erkenntnis 
dieses Risikos inzwischen durchge- 
setzt habe, solle man im West«! end- 
lich aufhören, „eine glaubhaft *» Ab- 
schreckung auf einer unglaubhaften 
Handlung aufbauen" zu wollen. 

So, wie der frühere Außenminist« 
Kissing« die Westeuropa« 1979 dar 
vor warnte, nicht blind auf den Ein- 
satz der amerikanisch«! strategi- 
sch«! Systeme zu bauen, so behaup- 
tet jetzt McNamara von den geplan- 
ten Mittelstreckensystemen, es sei 
„unwahrscheinlich, daß ein US-Prä- 
siden t von Europa aus Atomraketen 
gegen die Sowjetunion ab&uera wer- 
de“. McNamara empfiehlt statt des- 
sen, in Anlehnung an Gedanken, die 
auch von der NATO heute favorisiert 
werden, die konventionelle Starke 
des Bündnisses weiter zu verbessern. 

Auf ein« Pressekonferenz in 
Washington, auf d« d« Aufsatz vor- 
gestellt wurde, griff McNamara —was 
« im gedruckten Text nicht aus- 
drücklich tut - die NATO-Nachrü- 
«tnng direkt an. Vor allem die Pers- 
hing 2 sei militärisch überflüssig; sie 
diene heute nur als Mittel, politische 

Emhert in der Allianz diirchzuhatten. 

McNamara, d« acht Jahre lang un- 
ter den Präsidenten Kennedy und 


Johnson als Ver teiriignngaminigte r 
diente (1961 bis 1968), war selb« mit 
dafür verantwortlich, da fl 1957 die 
NATO-Strategie d« „flexible re- 
sponse“ endgültig verabschiedet 
wurde. In seinem Aufsatz in „Foreign 
Affairs" ab« enthüllt er, dafl er in 
jenen. Jahren wiederholt empfohlen 
habe, „unter keinen Umstanden ei- 
nen atomaren Einsatz zu initiier en“ 
Daran schließt «die Bemerkung an: 
„Ich glaube, Kennedy und Johnson 
akzeptierten meine Empfehlung.“ 
Ke schärfste Kritik reserviert 
McN amar a für die haiiptsgrMw»h in 
der Bundesrepublik gelagerten 6000 
Atomsprengköpfe d« Gefechtsfeld- 
kategorie, darunter vor allem Artille- 
riegeschosse und Demolierungsmu- 
nition mit nur kurz«! Reichweiten. 
Sie seien wegen ihrer grenznahen La- 
gerung besonders verwundbar und 

könnten zu einem frühen Ere teinsatz 
verführen. Denn ein US-Präsident 
könne leicht den Emsatzbefehl üb« 
diese Waffen an die örtlichen Kom- 
mandanten abgeben, da diese die ver- 
worrene Lage am Beginn von Feind- 
seligkeiten am besten überschaut«!. 
Daraus «gebe sich für die NATO die 
Wahl, entwecter früh mit Atomge- 
fechtsfeldwaffen zu antworten oder 
diese Arsenale überrennen zu lassen. 


POLITIK 

Athens Verhalten 
stärkt die 
Position Ankaras 
in der NATO 

C. GRAF BROCKDOHFF, Brüssel 
Die Beziehungen Griechenlands 
zur NATO sind an einem Tiefpunkt 
angelangt In diplomatischen Kreisen 
der Allianz befürchtet man, daß der 
aufgestaute Arg« über das Verhalten 
d« Regierung des M»n i gterpräsiden- 
ten Andreas Papandreou sich eines 
Tages entladen könnte. 

Das Verhalten Griechenlands auf 
der EG-Mtoisterkonferenz in Athen 
ist nach Meinung in Brussel nur ein 
Spiegelbild des griechischen Verhal- 
tens in der Allianz. Nichts hat in 
Brüssel unter den Alliierten so viel 
Verärgerung ausgelöst wie das Ver- 
langen Athens, die Stationierung der 
ame rikanischen Mittelstreckenrake- 
ten um sechs Monate hinauszuschie- 
ben. Der Vorschlag wurde als Ver- 
such angesehen, direkt zugunsten 
der Sowjetunion zu intervenieren. 

In der täglichen Kleinarbeit der 
NATO, die sich zumeist hinter ver- 
schlossenen Türen vollzieht, bietet 
Griechenland kein anderes Bild: Es 
hat sich seit der Amtsübernahme Pa- 
pandreous wieder aus der militäri- 
schen Integration d« Allianz zurück- 
gezogen, weigert sich, an d« gemein- 
samen Organisation zur Kontrolle der 
Zivilschiffahrt im Mittelmeer teilzu- 
nehmen und versucht auf dem Um- 
weg über NATO-Manöver, die übri- 
gen Staaten d« Allianz auf eine anti- 
türkische Linie festzulegen. 

Die NATO hat sich bisher standfest 
geweig«t, sich in dies« Sache von 
Athen den Arm auskugeln zu lassen. 
Sie ließ Athen aus gemeinsamen Ma- 
növern aus scheiden, weil sie nicht 
bereif war, die umstrittene Insel 
Leropos, wie von Athen gewünscht, 
in die Übungen einzuberiehen. Wie 
jedqch gestern das griechische Ver- 
teidgungsministerium mitteilte, soll 
Lerjinos diesmal in die Manöverpla- 
nmjg eingezogen werden. In einer 
anderen Sache, d« Vergabe von M3- 
lioaenbeträgen aus dem NATO-Infra- 
strnkturfonds an Griechenland, hat 
siel sich allerdings erpressen lassen: 
Alpen verlangte die Bereitstellung 
voä mehreren Millionen Verrech- 
nungseinheiten zum Ausbau eines 
Flugplatzes bei Crissopoulos in Nord- 
griechenland, obwohl das von den 
zuständigen NATO-Militärstäben als 
herausgeworfenes Geld betrachtet 
wird. Ab« Griechenland drohte da- 
mit, sonst den ganzen Beschluß über 
die Finanzierung von Du tzenden an- 
derer Infrastruktur-Bauten unmög- 
lich ZU machen . 

In NATO-Kreisen heißt es dazu, 
das B ündnis könnt e sich von Athen 
gedrängt fühlen, seine eigenen Proze- 
duren zu ändern. Auf jeden Fall seien 
nicht mehr alle bereit, Geld« für, wie 
es hieß, „Privatveranstaltungen Pa- 
pandreous" zu bezahlen. In den höch- 
sten NATO-Stäben sagt man voraus, 
daß die Stellung der Türkei durch 
das Verhalten Griechenlands immer 
mehr gestärkt werde. Viele Diptoma- 
ten und vor allem hohe Offiziere se- 
hen das nicht ungeme. Sie verweisen 
darauf; daß die NATO ohne die Tür- 
kei nicht überlebensfahig sei Ankara 
kontrolliere die türkische Meerengen 
und damit den freien Zugang der 
Sowjets zum Mittelmeer. Ein Wegfall 
der türkischen Sperre würde der So- 
wjetunion den Seeweg zum Persi- 
schen Golf freigeben. 

Das gleiche gelte für die geographi- 
sche Lage Anatoliens. Es liege qu« 
zu jedem direkten sowjetischen Vor- 
marsch zum Golf Die Sowjets müß- 
ten den Umweg üb« Iran nehmen, 
mit der Ungewißheit, wie sich die in 
d« tiefen Flanke eines sowjetischen 
Vorstoßes zum Golf liegende Türkei 
verhalten würde. (SAD) 


Britische SDP will „nationale 
Kampagne“ für Wahlrechtsreform 

Wenig Aussicht auf Erfolg / Realisten der Partei setzen auf Allianz mit den Liberalen 


F8TTZ WlRXE, London 

Mit dem üblichen Notschrei n ar»h 
ein« Wahlrechtsreform beendeten 
die britischen Sozialdemokraten ge- 
stern ihren Parteitag in Salford bei 
Manchester. Diese letzte Debatte 
setzte noch einmal den aufgestauten 
Zom und die Frustration üb« das für 
die SDP so unbefriedigende Wahler- 
gebnis frei, das d« sozial-liberalen 
Allianz zwar 24,6 Prozent der Wähler- 
Stimmen, ab« nur drei Prozent der 
Unterhaussitze einbrachte- Die La- 
bour Party dagegen erntete für 27,6 
Prozent d« Stimmen insgesamt 209 
U nterha ussit ze 

Roy Jenkins, der ehemalig» Partei- 
chef d« Sozialdemokraten, kündigte 
an, daß die SDP zusammen mit den 
Liberalen im Jahre 1984 die bis her 
größte nationale Kampa gne inszenie- 
ren wird mit dem Ziel, das Mehrheits- 
Wahlsystem durch ein neues Verhält- 
niswahlrecht zu ersetzen. Die Partei 
selbst, die sich durch die Unfairneß 
des Mehrheits-Wahlsystems betrogen 
fühlt, ist jedoch r ealistisch genug, die 
Erfolgschancen dieser Kampagne 
nicht zu optimistisch ei nzuschätzen 
Eine derartige Reform kann nur mit 
Zustimmung der Konservativen und 
der Labour Party herbeigeführt wer- 


den. Die ab« zeigen als Nutznießer 
keine Neigung zu einer Änderung 

Diese Realitäten engen zugleich die 
auf diesem Parteitag so zuversicht- 
lich beschriebenen Zukunftsper- 
spektiven dies« Partei eia Ihr Weg 
zur Macht, den ihr Parteichef David 
Owen vorzeichnete, ist schwerer und 
länger, als es die Parteitagsrhetorik 
der letzten Tage suggerierte. Die Rea- 
listen konzentrieren sich deshalb auf 
erreichbare Nahziele und das heißt, 
in einer Wahl-Allianz mit den Libera- 
len bei der nächsten Unterhauswahl 
die Labour Party als zweitstärkste 
Partei und damit als offizielle Opposi- 
tionspartei abzulösen. 

Das ist auch ganz offensichtlich die 
strategische Zielrichtung hinter d« 
resoluten Weigerung Owens, die SDP 
in absehbarer Zukunft mit den Libe- 
ralen zu verschmelzen. Owen möchte 
die unabhängige Identität d« Sozial- 
demokraten sichern, um für die, wie 
« hofft, wachsende Zahl von Dissi- 
denten in der Labour Party attraktiv 
zu bleiben. Sie setzt in der Zukunft 
auf mehr Zulauf von links als von 
rechts. 

Peter Shore, d« im Augenblick um 
die Parteiführung der Labour Party 
kämpft, hat diese Gefahr sehr deut- 


lich erkannt. Er warnte davor, daß die 
Labour Party in den nächsten Jahren 
in eine „historische Schlacht mit den 
Sozialdemokraten verwickelt wird“. 

Für die Sozialdemokraten jedoch 
ist es wichtig und notwendig, sich für 
diese Auseinandersetzung schärfer 
politisch zu profilieren als es hi« in 
Salford geschehen ist Die Partei hat 
immer noch keine eindeutig formu- 
lierte Verteidigungspolhik. Sie 
schwankt in der Wirtschaftspolitik 
zwischen dem Konzept frei« Markt- 
wirtschaft und ungehinderter Ein- 
kommenspolitik (Owen) und ein« 
gesetzlichen Einkommenspolitik 
(Parteipräsident Shiriey Williams). 
Diese letzte Ford«ung wird ohne 
Zweifel die von der SDP angestrebte 
Annäherung an die britischen Ge- 
werkschaften erschweren, die in ih- 
rer Mehrheit auf eine uneinge- 
schränkte Tariffioheit pochen. Shir- 
iey Williams kündigte zwar an, daß 
sich 15 Einzelgew«kschaften mit ei- 
n« Gesamtmitgliedszahl von über 
zwei Millionen zu einem Dialog mit 
den Sozialdemokraten bereit erklärt 
haben. Es fällt jedoch auf, dafl sich 
unter diesen 15 nicht eine einzige der 
großen und mächtigen Gewerkschaf- 
ten wie die d« Transportarbeiter und 
der Metallarbeiter befindet. 


Landespolitik der Konservativen kam 
bei Norwegens Gemeinden nicht an 

Emhnfien bei der Komm anal wähl mach en Regierungspartei nachHenlrM 


REINER GATERMANN, Oslo 

Es dauerte ungewöhnlich lange, bis 
Kaare Wiitoch eine Erklärung für das 
überraschend schlechte Abschnei- 
den sein« konservativen Part« Höy- 
re bei den Gemeinde- und Provinz- 
wahlen in Norwegen geftindpn hatte. 
Vielleicht hatte « sich allzu fest auf 
die Meinungsforscher verlassen, die 
ihm nur rinm geringfügigen Rück- 
gang prophezeit hatten 

Will ochs Partei und gerne beiden 
Koalitionspartner, die Zentrumspar- 
tei und die Christliche Volkspartei, 

' konnten sich mit zwei Dingen trö- 

Stem einmal, rftfl die naehaten P arla - 

mentswahlen erst 1985 stattfinden 
und 7nm anderen, dafl dfa Wahlbetei- 
ligung mit 67 Prozent die niedrigste 
seit Kriegsende war. Hätte das Wahl- 
ergebnis allerding s dem Storfing 
(Pariament) gegolten, stünde Norwe- 
gen jetzt vor einem Regterungswech- 
seL 

Das Resultat d« G emeinde- und 
Provinzwahl muß die Regierungspar- 
tei, hier vor allem die Konservativen, 
nachdenklich- stimmen. Es zeigt, daß 
der eigene Glaube an das Programm 
nicht ausreicht, um auch den W ähler 
von dessen Richtigkeit zu überzeu- 
gen. Eine Steuersenkung kann zw« 
rein mathematisch die verringerten 
Soz i a llei stungen aufwiegen; beide 
Posten können jedoch ein Familien- 
budget sehr unterschiedlich beein- 
flussen. Das Dilemma dieses Wahl- 
kampfes war für die Regierungspar- 
tei, dafl zwischen den landesweiten 
p o l iti sc he n Fragen und den lokalen 
Problemen keine strikte Gr enzlini e 
zu riehen war. Die für Norwegen re- 
kordhobe Arbeitslosen quote von vier 
Prozent ist nicht eine alleinige Folge 
der Regierungspolitik. Aber sie beun- 
ruhigt die Bevölkerung, wenn sich 
dann auch noch, die smal als Auswir- 
kung der restriktiven Ausgabenpoli- 
tik des Mitte-Rechts-Kabinetts, Kran- 
kenhaus«, Altenheime und andere 


Soziale Einr ichtungen stark ein , 
schränken müssen, ist es für die op- 
positionellen Sozialdemokraten ein 
leichtes Spiel, die wankelmütigen 
Stimmen mit großzügigen, ab« 
volkswirtschaftlich leichtfertigen 
Versprechen einzufangen. 

Kaare WOloch ist es nicht gelungen, 
seine an und für sich richtige Landes- 
politik auch auf Gemeindeebene ver- 
ständlich zu maryn Deswegen 
Schrumpfte d« S tirampnanteit d« 
Konservativen gegenüb« der vori- 
gen Kommunal - und Provinzwahl in 



Gro Harlan Brundtland 
spürt Aufwind für die So- 
zialdemokraten 

FOTO: POIY-PRESS 

1979 um 3,7 auf 26,2 Prozent Noch 
drastisch« ist d« Rückgang im Ver- 
gleich zur Storting-Wahl von 1981: 
minus Prozent Die Koaliti- 
onspartner glimpflich« da- 

von: Die Zentnimsparta «rang 7,3 
Prozent (minus 13) und die Christli- 
che Volkspartei 8,7 Prozent (minus 
1.5)- 

Hätte die sozialdemokratische Ar- 
beiterpartei jetzt nicht wenigstens die 
Stimmen zurückgewonnen, die sie 
1981 an die Konservativ«! abgeben 
mußte - dies Ist in Norwegen ein 
keineswegs ungewöhnlich« Wähler- 
Schritt wäre diese Wahl für sie zur 


Niederlage geworden. Nun schnitt sie 
mit 39,2 Prozent um 3,2 Prozentpunk- 
te besser als 1979 ab, und liegt um 2J2 
Prozent üb« dem Resultat der Stor- 
ting-Wahl von 1981. Diesen Aderlaß 
nach links hätte Will och ohne größe- 
re Sorgen verkraften können. 
Schlimm« ist die Wählerabwande- 
rung nach rechts zur Fortschrittspar- 
tei, die sich bei ihrer Gründung vor 
zehn Jahren stark an den dänischen 
Steuerprotestl« Mogens Glistrup an- 
lehnte und jetzt mit Carl 1 Heg an 
eine attraktive Führungsgestalt hat 
Mit einem Stimmenanteil von 6^ 
Prozent (gegenüber 1979 plus 3,8) si- 
cherte sie sich eiw» strategisch wich- 
tige Position. 

Für Gro Hartem Brundtland, Vor- 
sitzende d« Sozialdemokraten und 
diejenige, die vor zwei Jah ren das 
Regierungsruder an Kaare Wiitoch 
übergeben mußte, kommt der Auf- 
schwung gerade noch rechtzeitig, um 
ihre S tellung an der Parteispitze ab- 
zusi ehern. Sie ist in erster Linie Bin- 
deglied zwischen den verschiedenen 
Fraktionen im eigenen Lag«, die es 
vor alle m im sicherheitspolitischen 
Bereich gibt Sie kann jetzt neuen 
Mut für die Storting-Wahl 1985 
schöpfen. Die Sozialdemokraten 
könnten jetzt leicht der Verlockung 
«liegen, die Regierungskoalition mit 
allzu großzüg i gen Versprechen anzu- 
greifen. 

Obwohl Norwegen aufgr und sein« 
Erdöleinnahmen finanziell bess« da- 
steht als viele andere Industrienatio- 
nen, leidet es unter denselben Proble- 
men wie diese. Die öffentlichen Aus- 
gaben drohen außer Kontrolle zu ge- 
raten; die Industrie befindet sich in 
ein« Strukturkrise. Dem arbeitet 
Will och seit zwei Jahren mit gewis- 
sem Erfolg entgegen. Die Vorschläge 
d« Sozialdemokraten zielen auf eine 
weitere Expansion des Öffentlichen 
Sektors hin, ohne die Ertragskraft 
d« Wirtschaft (exklusive Erdöl) we- 
sentlich zu verstärken. 
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Deutschland, Deutschland über alles. 
Über alles in der Welt, 

Wenn es stets zu Schutz und Trutze 
Brüderlich Zusammenhalt, - 
Von der Maas bis an die Memel, 

Von der Etsch bis an den Belt - 
Deutschland, Deutschland über alles. 
Über alles in der Weit! 


Deutsche Frauen, deutsche TVeue, 
Deutscher Wein und deutscher Sang 
Sollten in der Welt behalten 
Ihren alten schönen Klang, 

Uns zu edler Tat begeistern 
Unser ganzes Leben lang - 
Deutsche- Frauen, deutsche Treue, 
Deutscher Wein und deutscher Sang! 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutsche Vaterland! 
Danach laßt uns alle streben 
Brüderlich mit Heiz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand - 
Blüh* im Glanze dieses Glückes, 
Blühe deutsches Vate rland! 


1 


und Freiheit 


Endlich: Die Deutsche Nationalhymne als Schahplatte 


Das ist beschämend and einmalig in der Welt: 
In keinem einzigen deutschen Schaüplatten- 
g eschäft können Sie unsere Nationalhymne 
als einzelne Platte mit gesch i chtlich« Be- 
sprechung erhalten. Sie wird noch nicht ein- 
mal unter dem Ladentisch gehandelt Und: 
Kanm 2 Prozent all« Gymnasiasten kamen 
den Text der Hymne! 

Die KONSERVATIVE AKTION hat deswegen 
jetzt diese Platte produziert und wiD sie 
kostenlos an 250.000 junge Menschen ver- 
senden. Wenn die jungen Leerte in den 
Schulen nichts mehr von deutscher Geschichte 
erfahr en, dann sind wir alle aufgerafen, ihnen 
deutsche Geschichte zu vermitteln. Unsere 
Platte eignet sich dam hervorragend. Auch 
Sie können diese Platte bei uns bekommen. 

Gegen eine Spende erhalten Sie die Platte mit 
aßen drei Strophen und einer geschichtlichen 


Besprechung. Von dem Gewinn dieser Aktion 
finanzie ren wir die kostenlose Versendung 
der Platten an Jugendliche. Für Ihre Spende 
erhalten Sie eine steuerabzugsfähige Spenden- 
beschemiguog für das Finanzam t. 




I V rJh 


i 1 

I Bitte senden Sie mir Schall- , 

I platten der Deutschen Nationalhymne. | 

■ Nach Eingang der Platte überweise ich . 
1 Ihnen eine Spende, für die ich um- | 

■ gehend eine Spenden bescheinigung . 
erhalte. 


Adresse: 


Ludek Michael 

Pachman Stange (18) 

Bundesvor- Bundesvor- 
sitzender der sitzender der 

Konservativen Konservativen 

Aktion Jugend 

Deutschlands 


Gerhard 
Löwenthal 
Er hat die 
Platte 

geschichtlich 

besprochen 

*A* 


■pap 

■ i i 


. (Bitte in Druckbuchstaben schreiben) 

I I 


Konservative III 1 1 1 Aktion 

Aunhainer Weg 45 - 8399 Griesbach/Bayern .Konto: Deutsche Bank Wiesbaden, Kontonummen 0207 100 (BLZ 510 70021) 





6 


POLITIK # FORUM 


I 




DIE WELT - Nr. 215 - Donnerstag, 15. September 1983 


Kohl und Strauß: 

Politischer 

Spaziergang 

DW. Bonn 

Bundeskanzler und CDU-Chef Hel- 
mut Kohl und der bayerische Mini- 
sterpräsident und CSU-Vorsitzende 
Franz Josef Strauß haben in Bayern 
aktuelle Fragen besprochen. 

Aus gut unterrichteten Kreisen in 
Bonn wurde bekannt, daß beide Poli- 
tiker gestern vormittag im bayeri- 
schen Voralpenland zu einem Spa- 
ziergang zusammen ge kommen wa- 
ren. Gegenstand des Gesprächs sei 
vor allem eine „gnmdsätriiche Ab- 
stimmung'' nach dem Ende der Fe- 
rienzeit bei verschiedenen anstehen- 
den Problemen gewesen, hieß es. 

In diesem Zusammenhang wurde 
bekannt, daß sich der Bundeskanzler 
und der bayerische Ministerpräsi- 
dent auch während der Urlaubszeit 
schon zu einem bisher nicht bekannt- 
gewordenen Gespräch in Salzburg 
getroffen hatten. Kohl verbrachte zu 
dieser Zeit seinen Urlaub am benach- 
barten Wolfgangsee im Salzkammer- 
gut. Bei diesem Treffen habe Strauß 
den Bundeskanzler etwa acht Tage 
nach seiner Rückkehr von seiner Rei- 
se in die Tschechoslowakei, Polen 
und die „DDR“ über seine Gespräche 
mit dem Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker und mit Politikern in 
Warschau und Prag informiert 

„Grüne spalten 
Friedensbewegung“ 

JOCHEN LEUSCHNER, Bonn 

Der Bundesvorsitzende der Jung- 
sozialisten, Rudolf Hartung, hat ge- 
stern die Grünen davor gewarnt eine 
Spaltung der Friedensbewegung zu 
betreiben. Er beschuldigte sie, dies in 
das parteitaktische Kalkül zu ziehen, 
da „einige Strategen erkannt haben, 
daß man eine Massengemeinschaft 
wie die Friedensbewegung nicht mit 
30 000 Parteimitgliedern steuern oder 
grün einfärb en kann“. 

Der Juso-Chef wies daraufhin, daß 
eine „schleichende Verstaatlichung 
der Friedensbewegung“, wie der Vor- 
wurf der Grünen lautet, nicht stattfin- 
de. Vielmehr sei der Koordinierungs- 
ausschuß der Friedensbewegung dar- 
um bemüht, durch offene Diskussio- 
nen auch mit Polizisten der „von 
Bundesinnenminister Zimmermann 
gewollten Vor-Bürgerkriegsstim- 
mung“ entgegenzuwirken. Die Grü- 
nen sollten kein Märtyrertum schaf- 
fen, sondern Solidarität übern 


Djilas: Moskau will nicht Krieg mit 

Europa, sondern es unterwerfen 

Jumbo- Abschuß zeigt Benehmen einer „aggressiven Großmacht“ / WELT-Gespräch 


Nach den Ost-Experten Michail 
Voslenski und Wolfgang Leonhard (s. 
WELT vom 7. und 8 . 9.) nimmt Milo- 
van Djilas (72i zum Abschuß der ko- 
reanischen Verkehrsmaschine durch 
die Sowjetunion Stellung. Der jugo- 
slawische Schriftsteller und einstige 
Tito-Mitstreiter, der heute scharfer 
Kritiker des sozialistischen Gesell- 
schaftssystems ist, geht dabei auch 
ausführlich auf die Europa-Politik 
Moskaus ein. 

WELT: Herr Djilas, warum haben 
die Sowjets die südkoreanische 
Verkehrsmaschine abgeschossen? 
Djilas: Einmal sind die Maßnahmen 
zum Schutz der Grenzen der Sowjet- 
union äußerst hart und ungeheuer 
strikt. Die Militärs, die darüber ent- 
scheiden, haben keinerlei Manövrier- 
raum, wie das etwa bei den westli- 
chen Landern der Fall ist. Der zweite 
Grund ist die allgemein und grund- 
sätzlich unversöhnliche, harte, enge 
und nicht kooperative Haltung der 
Sowrjetführung gegenüber dem Aus- 
land - also die Geschlossenheit und 
Abgeschlossenheit des sowjetischen 
Systems. Es ist unvermeidlich, daß 
aus dieser Isolierung der Sowjetuni- 
on solche Zwischenfälle entstehen. 

WELT: Warum zögerten die So- 
wjets so lange, den Abschuß über- 
haupt zuzugeben? 

Djilas: So tragisch der Abschuß eines 
zivilen Verkehrsflugzeuges auch ist — 
für die Welt ist die Haltung der So- 
wjets danach noch lehrreicher als das 
Ereignis selbst Die Sowjets beneh- 
men sich wie eine aggressive Groß- 
macht die niemals irgendwelche 
Fehler ein gesteht 

WELT: Andropow ist in letzter Zeit 
mit Vorschlägen hervorgetreten, 
aus denen man ablesen könnte, 
daß er zu einer Reduzierung seiner 
Raketenrüstung bereit ist Wün- 
schen die Sowjets eine Abrüstung? 

Djilas: Die Sowjetunion kann nicht 
abrüsten, selbst wenn sie es wollte. 
Die Sowjets stacheln vor allem jene 
Kräfte an, die ich als „Sub-Imperia- 
lismen“ bezeichnen möchte: Vietna- 
mesen, Kubaner, andere Klienten in 
verschiedenen Ländern. Die Sowjets 
verfolgen nach wie vor das Ziel, Eu- 
ropa in die Position der Unterwer- 
fung zu bringen. Sie können sich also 
nicht entwaffnen. Schon die Tatsa- 


che, daß Andropow die Vernichtung 
eines Teiles seiner eigenen Raketen 
angeboten hat, zeigt doch, daß in 
Europa ein Ungleichgewicht zugun- 
sten der Sowjets besteht Im übrigen 
glaube ich, daß Andropow diesen 
Vorschlag nur dank der festen Hal- 
tung vor allem der USA gemacht hat 

WELT: Können die Sowjets einen 
Rüstungswettlauf mit den USA auf 
die Dauer aus halten? 

Djilas: Ich glaube, diese Seite der 
sowjetischen Politik - der angebliche 
Zwang zur Abrüstung - wird im We- 
sten überschätzt. Die Sowjets sind 
eher bereit wirtschaftliche Schwie- 
rigkeiten in Kauf zu nehmen, als ei- 
nen grundlegenden Kompromiß mit 
dem Westen zu akzeptieren. Was wir 
bisher sehen, sind doch nur Manöver 
- es gibt kein ernsthaftes Nachgeben 
auf der sowjetischen Seite. 

WELT: Welche Motive stehen hin- 
ter sowjetischer Politik? 

Djilas: Es ist das Ziel der Sowjets, ein 
solches Ungleichgewicht zum Scha- 
den Europas zu schaffen, daß der 
Kontinent in eine von der Sowjetuni- 
on abhängige Lage gerat Dann könn- 
te die Sowjetunion den Europäern 
ihre politischen und wirtschaftlichen 
Bedingungen diktieren. Seit Stalin 
erleben wir die Umwandlung der So- 
wjetunion in eine expansive Militär- 
macht Das entspricht übrigens auch 
der inneren Struktur der UdSSR: 
Dieses System mit einer breiten Bü- 
rokratie, die sowohl an der Erhaltung 
der Diktatur im Innern wie an der 
Expansion nach außen interessiert 
sind. Die Sowjetunion - das ist eine 
geschlossene, im hohen Maße milita- 
risierte Gesellschaft. 

WELT: Haben die Sowjets einen 
Minderwertigkeitskomplex gegen- 
über dem Westen? Glauben die So- 
wjets deshalb, sich verteidigen zu 
müssen? 

Djilas: Das halte ich für eine falsche 
und in ihrem Wesen naive Betrach- 
tungsweise, die sich zum Teil aus 
Unwissenheit, zum Teil aber auch 
aus dem Wunsch westlicher Kreise 
ergibt, Konflikten mit der Sowjetuni- 
on aus dem Wege zu gehen. In diesem 
Punkt zeigen sich ausgesprochene 
westliche Schwächen: Unentschlos- 
senheit, mangelndes Verständnis für 
die reale Situation, Nichtbegreifen 


der Sowjetunion. Heute kann man 
doch nicht davon sprechen, daß die 
Sowjetunion bedroht oder belagert 
sei - eher umgekehrt, es ist eher der 

Westen, der sich verteidigen muß, der 

in Schwierigkeiten geraten ist und 
sich in einer benachteiligten Position 
befindet. 

WELT: Gibt es sowjetische Expan- 
sionsziele gegenüber Westeuropa? 

Djilas: Die Stoßrichtung der Sowjet- 
union geht in den Nahen Osten, nach 
Afrika und Lateinamerika, um dort 
die Rohstoffbasen zu gewinnen und 
Europa dadurch in eine Situation der 
Ohnmacht und der Unterwerfung zu 
bringen. Das unmittelbare Ziel der 
Sowjetunion ist also nicht ein Krieg 
in Europa, wohl aber die Unterwer- 
fung Europas. Das nächste Ziel, das 
die Sowjets in Europa ansteuem, ist 
wahrscheinlich die Unterwerfung 
Deutschlands, eventuell auch des 
Balkans. 

WELT: Warum gerade Deutsch- 
land und der Balkan? 

Djilas: Mit der Beseitigung bezie- 
hungsweise Unterwerfung Deutsch- 
lands gewinnt der Kreml die voll- 
kommene Vorherrschaft über Euro- 
pa. Damit wäre auch das Problem der 
deutschen Teilung gelöst, die nicht 
ewig andauem kann. Der Balkan hat 
weniger wirtschaftliche als vielmehr 
strategische Bedeutung: der Durch- 
bruch zum Mittelmeer, nach Italien, 
ferner die Abschnürung Mitteleuro- 
pas. 

WELT: Wie beurteilen Sie die pazi- 
fistische Bewegung und die Frie- 
densbewegung im Westen, beson- 
ders in der Bundesrepublik? 

Djilas: Gegenwärtig sind die Frie- 
densbewegungen des Westens einsei- 
tig. kurzsichtig und ohne große Aus- 
sichten. Und im Endeffekt nützen 
diese gegenwärtigen Friedensbewe- 
gungen nur der sowjetischen Außen- 
politik. Sie ermutigen nicht nur die 
Sowjetunion, ihre expansionistische 
Politik fortzusetzen - sondern sie ver- 
ursachen auch Illusionen in der So- 
wjetführung selber, die nun glaubt, 
mit Hilfe dieser Bewegungen den We- 
sten schwächen zu können. Die west- 
liche Friedensbewegung ermutigt al- 
so die aggressiven Elemente inner- 
halb der Sowjetunion. 
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Geschichte der Deutschen Aus Erfahrung 


ju km, der Wühler ud 6 m Gletehfe- 
wfekt”; WKLTvmn 21. Anjart, and „Leser- 
briefe: Lektfamrtt der GaekMUe-; WELT 

Ton& September 

Musterschüler haben sehen das 
Rad der Geschichte bewegt Das 
kommt daher, daß Bewegung in der 
Geschichte, der politischen Men- 
schengeschichte, nicht durch „geisti- 
ge Kräfte“, also etwa durch Vernunft, 
die auf Vernunft wirkt, herbeigeführt 
wird, sondern durch Affekte. 

Wenn Pankraz in seiner sehr nach- 
denkenswerten Glosse unsere mu- 
sterhaften Historiker und sicher äu- 
ßerst vernünftigen „Neo-Mettemi- 
che“ in der Politik auf eben diese 
existentielle Tatsache hinweist, dürf- 
te es ihm damit ernst gewesen sein. 
Die schulmeisterliche Antwort der 
Professoren Hfllgruber und Stürmer 
wird diesem Ernst kaum gerecht 
Den Affekten, mgmsrhlirhpfl Sehn- 
süchten, Gewissensqualen, Leiden- 
schaften läßt sich nicht mit Papier 
begegnen. 

Alle Verträge unter Menschen - 
und dazu gehört auch das Grundge- 
setz der Bundesrepublik Deutsch- 
land — sind mfthr oder weniger ver- 
nünftige Absichtserklärungen. Nie- 
mals sind sie Versicherungen, 
Schutzbriefe, weder gegen Angriffe 
von außen noch gegen Revolutionen 
im Innern. Das ist es, was sich allen- 
falls aus der Geschichte lernen läßt 
Geschichts wissenschaftler , denen 
einfache Kriterien menschlichen Ver- 
haltens fremd sind jedenfalls, sollten 
nicht von anderen noch Schularbei- 
ten verlangen. 

Mrt freundlichen Grüßen 
Wulf Schröder, 
Flensburg 

-* 

Nach Ansicht moderner Publizi- 
sten dürfen wir Deutsche uns also 
nicht dagegen wehren, daß unsere 


Nachbarn unser Land für ihre Kriegs- 
züge mißbrauchten und bei uns ihre 
Schlachten schlugen. Die Entste- 
hung der Militärmacht Brandenburg- 
Preußen war demnach eine Anma- 
ßung - und erst recht die deutsche 
Einigung. Die deutsche Kleinstaate- 
rei - die von unseren Nachbarn als 
notwendig angesehene „deutsche Li- 
bertät“ - soll weiterhin bleiben und 
unser Volk Objekt unserer imperiali- 
stischen Nachbarn bleiben. Fehrbel- 
Ifn, wo der Große Kurfürst die 
Schweden schlug, liegt bekanntlich 
in der Mark Brandenburg und nicht 
in Schweden (das sich damals alle 
deutschen Flußmündungen einver- 
leibt hatte). Österreich, „an Ehren 
und an Siegen reich“, wie es Arndt 
besingt, hatte Europa unter Führung 
von Prinz Eugen vor den Türken be- 
wahrt, mit dem Frankreich zeitweilig 
verbündet war. 

Die Deutschen dürfen also nach 
Ansicht dieser Politiker sich nicht 
staatlich einigen, weü es zu einer 
deutschen Hegemonie über Europa 
führen würde, und mit Recht haben 
unsere Nachbarn die Einheit 
Deutschlands in mehreren Kriegen 
verhindert Und das wird uns ausge- 
rechnet heute als historische Wahr- 
heit verkündet 

Nach den napoleonischen Kriegen 
stand die deutsche akademische Ju- 
gend als Deutsche Burschenschaft 
gegen deutsche imd a usländische Ty- 
rannen und deren Schleppenträger 
auf Heute mang elt es dazu an innerer 
und äußerer Souveränität Keine 
Chance mehr für Deutschland? 

Ich Hanke Ihnen dafür, daß Sie sich 
mit Th rem Pankraz-Beitrag als „de- 
ffensor Germaniae“ bewährt haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilhelm Haegert, 
Berlin 41 


Meister der Propaganda 


Jtn Wlea wartet eat des Fimri eia Stftck 

des eitat Polen'*; WXLT vom B. Sep temb er 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herrn Carl Gustav Ströhm ein 
großartiges Kompliment ob seiner 
journalistischen Fähigkeiten und sei- 
nes Mutes zur Wahrheit Die „Größe" 
des polnischen Königs Johann HL 
Sobieski zeigte sich auch trotz der 
„200 000 Reichstaler“ nicht auf dem 
Schlacht-, sondern dem Propaganda- 
feld. Der „tapfere" Polenkönig .blieb 
mit seinem Truppenkontingent stets 
weit entfernt vom blutigen Kampfge- 
schehen: am Dreimarkstein,Wö weit 
und breit kein Türke zu sehen war. 

Immer wieder suchten die Deut- 
schen den Polen zu bewegen, doch 
einzugreifen - vergeblich! Er hatte 
Briefe zu schreiben an die G emahlin, 
die wissen wollte, was er ihr an Beu- 
tegütem mitzubringen gedächte. Er 
antwortete, daß er und sein Sohn 
Jakob sich ganz bes timm t nicht in 
Gefahr begeben würden. In der Tat, 
erst als der „Retter des christlichen 
Abendlandes" glaubte, die Schlacht 
wäre vorbei und gewonnen, da ver- 
ließ er seinen sicheren Hort im Wie- 
nerwald. Aber er hatte nicht mit dem 
Pascha von Ofen, Ibrahim, gerechnet, 
der mit seinen Türken am Waldrand 
von Dörnbach über die Polen herein- 
brach, so daß sie um Hilfe schreiend - 
so berichtet selbst der dem Sobieski 
sehr wohlgesinnte Chronist Diani - in 
hellen Scharen davonliefen. Mit zwei- 
en seiner kaiserlichen Dragonerregi- 
menter griff Markgraf Ludwig von 
Baden nunmehr ein und konnte die 
türkische Schlachtlinie aufrollen. 
Herzog Karl von Lothringen-Elsaß 
und Lot hring en wurde derweil von 
Ludwig XIV. fleißig „reuniert“ - er- 
oberte dann Unter- und Oberdöbling 
- der Weg nach dem eingeschlosse- 
nen Wien war frei. 

Während die Deutschen ihre Gefal- 
lenen begruben, ihre Verwundeten 
bargen und vergebens mit ihrer 
schweren Reiterei die Türken , zu ver- 
folgen suchten, ritt Sobieski noch vor 
Kaiser Leopold L flugs in Wien ein 
und ließ sich als „Retter Wiens“, ja 

ripT nh pnHianHigt»tw'hr ic tTip>i^n TtnL 

tur“ feiern. 

„Veni, vidi, Deus vicit“ - welch 
tiefsinniger Spruchl 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürten. Je kürzer die Zuschrift ist desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Der eigentliche Retter Wiens war 
indes Papst Innozenz XL Er war der 
„geistige Mentor", Herzog Karl der 
„strategische Kopf*. Wie Papst Pius 
XU am 7. Oktober 1956 zu Innozenz’ 
Seligsprechung betonte, hatte näm- 
lich „Sobieski, schon an sich dem 
Kaiser wenig freund, sich für die an- 
tihabsburgische Politik Ludwigs 
XIV. gewinnen lassen". 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Thüne, 
Oppenheim 

Noch heute tätig 

„ Kr r ltra >c >ehrt«;WELTTO«a». Hapfeml)f r 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie berichten, daß das erste Fest- 
waehen-Konzert der Berliner Phil- 
harmoniker dem Gedenken an den 
Pianisten Kalirobert Kreiten gewid- 
met war, der 1943 wegen „Feindbe- 
günstigung und Wehrkraftzerset- 
zung“ hingerichtet worden war. 

Der damalige Dirigent Wilhelm 
Furtwängler hatte sich für Kreiten 
eingesetzt und um Gnade gebeten, 
doch leider ohne Erfolg. Das Berliner 
„12-Uhr-Blatt" schrieb . seinerzeit 
„Wie unnachsichtig mit em^m Künst- 
ler verfahren wird, der statt Glauben 
Zweifel, statt Zuversicht Verleum- 
dung und statt Haltung Verzweiflung 
stiftet, ging aus einer Meldung der 
letzten Tage hervor, die von einer 
strengen Bestrafung eines ehrverges- 
senen Künstlers berichtet Es dürfte 
heute niemand dafür Verständnis ha- 
ben, wenn einem Künstler, der fehlte, 
eher verziehen würde als dem letzten 
gestrauchelten Volksgenossen. Wenn 
heute ein Volksgenosse an seinem 
Werkplatz oder im Luftschutzkeller 
schwach zu werden droht so mag er 
bedenken, daß es nur noch eine über- 
sehbare Spanne Zeit durchzuhalten 
güt um nach der ständig fortschrei- 
tenden Wirkung unserer Abwehr wie- 
der zum Gegenschlag überzugehen: 
Bis dahin heißt es: Schweigen und 
arbeiten.“ 

Der Schreiber dteer Zeilen, der 
auch für - andere " NS^ettüngeh 
schrieb, ist noch heute beim deut- 
schen Fernsehen und Rundfunk in 
.führende* Stellung tat®, während 
Waffim-SS-S^ridatem die Hawaii 17 
ode- 18 Jahre ah waren, ihren Stuhl 
beim Fernsehen räumen mußten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erich Leiber, 
Solingen 


Der römische Militärschriftsteller 
Flavius Vegetius Renatus lehrte 
schon vor zweitausend Jahren: Qui 
desiderat pacem, praeparet beUum 
(Wer den Frieden wünscht, möge ei- 
nen Krieg vorbereiten). Das ist eine 
uralte Erfahrungstatsache. Auf 
Atomwaffen können wir keinesfalls 
verzichten - wohl aber auf deren 
Anwendung. 

Im Ersten Weltkrieg wurde zum 
eisten Mal Giftgas verwendet, Blau- 
kreuz, Gelbkreuz und das in seiner 
Wirkung entsetzliche Grünkreuz. Die 
Verwendung von gasförmigen 
Kampfmitteln wurde später interna- 
tional verboten. Alle Teilnehmer am 
Zweiten Weltkrieg haben sich nach 
diesem Verbot gerichtet Dennoch 
wurden in Deutschland große Men. 
gen von Gasgranaten vorrätig gehal- 
ten. um sofort verwendet werden zu 
können, falls einer der Feindstaaten 
zu dieser verbotenen Waffe greifen 
- würde. Außerdem mußte jeder deut- 
sche Soldat gleichgültig welcher 
Waffengattung, ständig eine Gasmas- 
ke bei sich tragen. Weitere Entgif- 
tungsmittel waren auf alten Ver- 
bandsplätzen und in allen Kriegslaza- 
retten vorrätig. Wir dürfen sicher 
sein, daß die Russen Gasgranaten 
verwendet hätten, wenn wir nicht 
ebenfalls respektable Lager an Gas- 
kampfmitteln und ein sorgfaltigorga- 
nisiertes System des Giftschutzes ge- 
habt hätten. 

Deshalb ist ein angemessenes La- 
ger von Atomwaffen unzweifelhaft 
erforderlich - womit noch keinesfalls 
deren Anwendung provoziert werden 
soüL 

Karl Pfeil 
Lüneburg 

Bruderhilfe 

„JfrdOBB» Toa SfaU nffiT - eine aulmnnt 

™ Friedei*; WELT vom £7. August 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in der genannten Ausgabe schrei- 
ben Sie über den Künstler „Kurt 
Reuber, der im religiösen Sozialis- 
mus Albert Schweitzers sein Vorbild 
sah. . 

Ich möchte darauf hinweisen, daß 
Kurt Reuber, der am 26. 5. 1906 gebo- 
ren wurde und am 20. 1. 1944 in russi- 
scher Gefangenschaft starb, der 
Evangelischen Michaelsbruderschaft 
angehörte. — Die Michaelsbruder- 
schaft, 1931 in Marburg gegründet 
und -bis heute-aktiv, „...ist ein Zu- 
sammenschluß von Männern inner- 
halb des Bemeuchener Kreises" - 
.wie es in der Stiftungsurkunde heißt 
Als Angehöriger dieser Bruderschaft 
dürfte Kurt Reuber von ihr entschei- 
dend geprägt worden sein. 

Er hat, als er zu Weihnachten 1942 
die Madonna auf die Rückseite einer 
Landkarte zeichnete, entsprechend 
seiner Bruderschaftsverpflichtuiig 
gehandelt „Die Brüder helfen einan- 
der in aßen Nöten des Leibes und der 
Seele. ... Ihr Dienst gilt aßen, die ih- 
rer Hilfe bedürfen.“ 

Mit der Zeichnung hat der Arzt und 
Pfarrer Reuber seine Kameraden ge- 
tröstet Er hat damit auch der Frie- 
densidee des Franz von Assisi ent- 
sprochen, indem er als „Werkzeug 
des Friedens" dort die Hoffnung be- 
lebte, wo die Verzweiflung lähmte, 
indem er ein Licht anzündete, wo die 
Finsternis regierte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinr ich Kaki 
Hamburg ß 


Wort des Tages 

99 Macht besteht Un- 
macht ve rkommt Aber 
Macht ist nicht eine An- 
sammlung äußerer 
Kräfte allein. Die höch- 
ste Macht ist das Leben, 
wenn es erfüllt ist vom 
Bewußtsein der Pro- 
duktivität Dann ist es 
den ungeheuersten Ge- 
walten der Vernichtung 
überlegen . . . Dies un- 
ser einziges Leben, das 
kleinste und schwäch- 
ste Ding der Welt, ist 
eine Macht, solange es 
teilnimmt am Ganzen. 99 

Carl Zuckmayer, dL Autor (1896- 

1977) 


AUSmOtflUNG 

Prot Siegfried HampeL Vorsit-, 
zender der Gesellschaft für Deutsch^' 
landfbrschung, ist anläßlich seines. 
70. Geburtstages von Bundesmmi- 
ster „Heinrich Windelen das Große 
Verdienstkreuz des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik überreicht 
würden. Hampel hat sich mit der 
Erforschung des Herrschaft*- und 
Verfassungssystems da „DDR a ver- 
dient gemacht 

BESUCH 

Als erster Ministerpräsident des 
Freistaates Bayern hat Franz Josef 
Strauß der Offiziersschule der Luft- 
waffe in Fürstenfeldbruck einen offi- 


Personalien 

rieÜen Besuch abgestattet, Strauß 
! wurde von dem Amtschefdes Luft- 


nant Günter Raulf; utidvoin Kom- 
mandeur derOfffziersschiile, Briga- 
degeneral Hsdieri ManpHan, be- 
grüßt Bei einem Rund gang ließ sieh 
der Dfinisterpräsident die Einrich- 
tungen des modernen Gebäude- 
komplexes zeigen. General Raulf 
informierte ihn zugleich, über die 
Aufgaben der „zentralen Ausbü- 
dungsstatte" für Offiziere und Offi- 
ziersanwärter der Luftwaffe. Raulf 
sprach dabei von einem „sehr guten 
Bewerberangebot“. 

VERÄNDERUNGEN 

Efc- a^U/CSÜ : Bundestagsftak- ' 


tionbat ihren Abgerodneten Her- 
mann Josef Unlahd für den Vorsitz 
des; Wirtschaftsausschusses des 
Bundestages nominiert- Unland, der 
dem Pariament reit 1969 angehSrt, 
soll Nachfolger des CDU-Abgeord- 
neten Lothar Hause an der Spitz® 

des Wirtschaftsausschusses werden- 

Haase wiederum wird Nachfolge 
des CDU-Politikas Albert LeW» 
im Amt des Präsidenten des Euro- 
päischen Rechnungshöfe in Luxe®* 
borg. 

GEBURTSTAG 

Hehn Bast, Vorsitzender des Vor- 
" Standes der Bremer Wofl-XämBSj ® 1 
AG . (BWK), vollendete sein w- 
; Lebensjahr. . 
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MOTORSPORT / Manfred Herwehs Comeback 

Aus der Klinik direkt 
auf die Berliner Avus 


FUSSBALL / Erste Bundesliga-Niederlage des HSV nach 17 Spielen 


Zeichen der Krise. Happel: „Noch nie 
war meine Mannschaft so chancenlos“ 


Prinzessin Anne hilft 

London (sid) - Mit dem von ihr 
eigens gegründeten „Projekt zur Er- 
höhung des Olympia-Fonds 11 versucht • 
Prinzessin Anne die bisher gwinpsn 
Geldmittel für die Vorbereitung der 
englischen Athleten auf die Olympi- 
schen Spiele 1984 zu vermehren. 

Graf eine Ronde weiter 

Düsseldorf (sid) - Steffi Graf er- 
reichte beim Tennis-Turnier in Salt 
Lake City die zweite Runde. Zum 
Auftakt siegte die 14 Jahre alte Schüle- 
rin Claudia Pasquale aus der Schweiz 
mit 6:1, und 6:2. - Petra Keppler (18), 
N umm er fünf der deutschen Rangli- 
ste, hat ihre Profi-Karriere unterbro- 
chen. Sie wül erst ihr Abitur machen. 
Petra Keppler hatte in ihrem ersten 
Profijahr Plate 134 der Weltrangliste 
erreicht 

Boxen: Knapp verloren 

Wilmingtone (sid) -Mit 11:13 verlor 
die Staffel des Deutschen Amateur- 
Box- V er bände s im offiziellen Länder- 
kampf gegen die USA. Die Länder- 
kampf-Bilanz gegen die USA ist auch 
nach der vierten Niederlage bei vier j 
Unentschieden mit sechs Siegen im- : 
mer noch positiv. 

Mennea im Voriaxxf 20,28 

Casablanca (sid) - Italiens Weltre- 
kordler Pietro Mennea erreichte im 
200-m-Vorlauf bei den Mittelmeer- 
spielen in Casablanca 20J28 Sekunden. 



TENNIS 

Duaen-Tnraler in Sah City; 
erste Sunde: Gral (Deutschland) - 
Pasquale (Schweiz) 0:1, 6:2. - Turnier 
in Palermo, erste Bunde: Clerc (Ar- 
gentinien) - Keretic (Deutschland) 7:5, 
1:6, 6te. 

FUSSBALL 

UEFA- Cup, erste Runde, Whmptei; 
Vestmannaeyjar (Island} - FC Jena 
0 :0. - Freundschaftsspiele: Neukirchen 
- Uerdingen 0:4, TuRu Düsseldorf - 
Fbrtuna Düsseldorf 1: 14, Gifhorn - 
Braunschweig 1:2. 

BASKETBALL 

Pmea-Weltmalrta— halt in Un- 
garn, Gruppe A: Rumänien — Spanien 
83:64, Jugoslawien - Polen 68:60, Hol- 
land-Ungarn 72^5. -Gruppe B: Bul- 
garien - Deutschland 88 : 62 , Italien - 
Schweden 72*8, CSSR - UdSSR 55*7. 


KLAUS BLUME, Bonn 

-Fahren“, sagt er, „werde ich auf 
jeden Fall Fragt sich nur, wie.“ Das 
H a nd ge lenk ist noch immer nicht so 
beweglich, wie es sein sollte. Die 
Muskulatur der Arme noch nichtwie- 
der so kräftig, um ein 115 Kilo gramm 
schweres Motorrad bei einer Ge- 
schwindigkeit von 200 Kilometern in 
der Stunde kontrolliert zu bewegen. 
Doch am Freitag will Manfred Her- 
weh aus Lampertheim beim Training 
für den siebenten Lauf zur deutschen 
Meisterschaft wieder aufs Motorrad 
steigen - einen Tag, nachdem er die 
Bosenberg-Khnik in St Wendel ver- 
läßt 

„Keine Angst", sagt Herweh, „ich 
mache keine Dummheiten. Die Risi- 
kogrenze werde ich nicht überschrei- 
ten.“ Diese Grenze hatte Hierweh am 
27. Juli beim Training ynm Großen 
Preis von England in Süverstone 
nicht beachtet In einer Linkskurve 
war das Hinterrad weggerutscht Im 
Krankenhaus von Northampton wur- 
de Herweh der klpinp Zeh am linken 
Fuß amputiert Der linke Arm war 
gebrochen, zwischen Handge- 
lenk der rechten Hand und den Fin- 
gern diagnostizierten die Arzte «man 
Trümmerbruch. Tags darauf schob 
ihn seine Ehefrau Gerlinde im Roll- 
stuhl über den Londoner Flughafen, 
um die Reise nach Deutschland anzu- 
treten. In der Unfall-Klinik Ludwigs- 
hafen wurde Herweh weiterbehan- 
delt 

Vor drei Wochen durfte er nach 
Hause. Vor einer Woche quartierte er 
sich am Konditionst raining in der 
Bosenberg-Klinik von St Wendel ein. 
Dabei hatten sich die Herwehs diesen 
Sommer ganz anders vorgestellt Im 
vorigen Jahr hatte Herweh völlig 
überraschend beim Großen Preis von 
Deutschland in Hockenheim gewon- 
nen - als Amateur. Da keimte der 
Gedanke auf, sich als Berufsrennfah- 
rer selbständig zu machen. So ließ er 
sich bei seinem Arbeitgeber als Fem- 
meldeeletromker beurlauben und ar- 
beitete ein Konzept für die Weltmei- 
sterschafts-Saison aus - ein techni- 
sches und ein frnanzipHpc 

Er besorgte sich Geldgeber eine 
Supermarktkette, einen Helmherstel- 
ler, einen Fabrikanten von Lederan- 
zügen und eine Ölfinna. Dann be- 
gann die Suche nach einem Motor- 
rad. Herweh kaufte drei komplette 
Maschinen und drei Motoren. Außer- 


dem orderte er Rahmen. in England, 
Stoßdämpfer in Holland, Bremsen in 
Italien,- Motoren in Österreich und 
Räder nach eigener Konstruktion in 
Mannheim. Er stellte einen Mechani- 
ker ein und begann im Januar mit 
dem Bau des Motorrades aus diesen 
Teilen. „Real“ nennt er diesen Eigen- 
bau. 

Als er am 20. März zum ersten Welt- 
meisterschaftslauf nach Kyalaini in 
Südafrika aufbrach fehlten auf ein- 
mal wichtige Ersatzteile. Ein Freund 
fahr einen Tag vor dem Rennen nach 
Italien, gab 2000 Mark für dieses Ma- 
terial aus und flog damit nach Süd-- 

afrifea. 

Ein Freund Herwehs sagte vor Be- 
ginn der Saison: „Wenn der Manfr ed 
Glück hat und nichts passiert, macht 
er als Privatfahrer nach einer Saison 
höchstens 70 000 Mark Schulden. 
Wenn etwas passiert, wird es teurer." 
Herweh selber möchte nicht über 
Geld reden, doch er sagt jetzt: „Ich 
habe Miese gemacht“ Sein Sturz in 
Süverstone hat dazu beigetragen. 
„Kranken hausaufenthalte, Operatio- 
nen - alles mußte ich aus eigener 
Tasche bezahlen." 

Dennoch wül er sich nicht unter 
Druck setzen. Seine Geldgeber hät- 
ten ihm versprochen, auch dann zu 
ihm zu halten, wenn er jetzt noch 
nicht wieder mit letztem Risiko fährt 
„Die sagten“, so Herweh. „wir brau- 
chen dich auch noch im nächsten 
Jahr." Wohl auch deshalb, wefl der 
Privatfahrer Herweh ohne Kenntnis- 
se der internationalen Strecken im 
Mai in Salzburg gleich den Großen 
Preis von Österreich gewann. In 
Monza war er zuvor Dritter, in Rijeka 
(Jugoslawien) ebenfalls. So etwas, so 
hofft Herweh, zähle bei den Geldge- 
bern und auch bei den Ranken. 

Seine Frau Edelgard: „Wir beide 
hangen doch am Motorradsport 
Trotz des Sturzes geben wir nicht 
auf“ Und ihr Mann sagt „Wenn alle 
Stricke reißen, kann ich zurück in 
meinen alten Beruf gehen, doch das 
wül ich im Grunde gar nicht“ 

So absolviert er Waldläufe und 
schwimmt, fährt Fahrrad und übt mit 
Hanteln, denn am Freitag, Heim Trai- 
ning für das Berliner Avus-Rennen, 
wül er wieder dabei sein. Er sagt 
„Daheim in Lampertheim bin ich 
kürzlich mal die Straße mit dem Mo- 
torrad rauf und runter gefahren. Ich 
glaube, es geht wieder." 


BERND WEBER, Leverkusen 

In einem Artikel für die „Bild“- 
Zeitung hatte Emst Happel, der Trai- 
ner des Hamburger SV, angekündigt, 
wie er den gestrigen Europapokal- 
Abend verbringen werde in aller Ru- 
he, im FemgehsesseL Nachdem Hap- 
pel am Dienstagabend die Q:2-Nieder- 
lage seines deutschen Fußballmei- 
sters bei Bayer Leverkusen erlebt 
nachdem er mitans»h<m muß- 
te, wie der Europapokal-Sieger von 
der geradezu entfesselt aufspielen- 
de n W grkgrparmgfVvflft förmlich de- 
moliert wurde, wird es selbst für den 
Stoiker Happel mit der Ruhe nicht so 
weit hergewesen sein. Auch wenn 
man ein gan7 dickes Fell Hat, braucht 
man i ppHr als 24 Stunden, um rieh 
von solch einer Vorstellung zu erho- 
len. 

Direkt nach den 90 Minuten in Le- 
verkusen hatte der Österreicher so- 
gar tiefe Betroffenheit erkennen las- 
sen. Noch ein wenig bleich im Ge- 
sicht, faßte er seine F.indrneln» in 

ojnem einigen Rat? zusammen: 

„Noch nie, seitdem ich Trainer in 
Hamburg bin, ist meine Mannschaft 
in einer Begegnung so chancenlos 
gewesen.“ Was dem erfahrenen Trai- 
ner am meisten zu denken gegeben 
haben dürfte, ist die Tatsache, HaR 
der HSV keine einzige echte Tor- 
chance besaß, obwohl er doch mehr 
als 70 Prozent des Spielverlaufs feld- 
überlegen war. Am Ende verfingen 
rieh die Spider des Meisters gerade- 
zu naiv in den Fallstricken der Lever- 
kusener. Die großen Taktiker aus 
Hamburg wurden von «nw unge- 
mein diszipliniert spielenden Mann- 
schaft taktisch vorgeführt 

Dßbei kann den Hamburgern nie- 
mand vorweifen, sie hätten, rieh nicht 
t Felix Magath rannte im Mit- 
herum, als würde er neben 
seinem Gehalt auch noch Kilometer- 
geld kassieren. Groh hetzte wie ge- 
wohnt kreuz und quer übers Spiel- 
feld, Jimmy Hartwig war dauernd 
unterwegs, Manfred Kahz rannte die 
Außenlinie herauf und herunter. Und 
dennoch: Nie entstand der Eindruck, 
daß sie Sinnvolles gestalten könnten 
Alle ihre Aktionen wirkten hektisch 
und - trotz aller Verbissenheit, mit 
der sie zu Werke gingen - sogar ein 
wenig kraftlos. Denn dort, wo geball- 
te Kraft nun einmal am meisten erfor- 
derlich ist, im Stra fraum des Geg- 
ners, da tat sich nichts. Leverkusens 


Torwart Rüdiger Vollbom durfte sich 
hei ein paar flanken in die 
der 21 000 Zuschauer fliegen. Zwei 
Weitschüsse hatte er darüber hinaus 
abzuwehren, auch das tat er sou- 
verän. 

Und das war’s denn auch schon. 
Vielleicht atmet die Konkurrenz aus 
der Bundesliga jetzt etwas auf. Denn 
die Hamburger laufen Gefahr, daß 
ihre Probleme durchaus langfristig 
sein können. Der Titel Verteidiger be- 
sitzt nämlich derzeit keinen Stürmer 
von Klasse mehr. Dieter Schalz- 
schneider ist noch längst kein voll- 
wertiger Ersatz für den nach Lüttich 
abgewanderten Horst Hrubesch. Das 
soll eine Feststellung sein, kein Ta- 
del Der wäre schon deshalb unange- 
bracht, weil es erstens immer etwas 
länger dauert, bis rieh ein neuer 
Marin an seine neue Umgebung ge- 
wöhnt hat Zweitens sei daran erin- 
nert, daß auch Hrubesch nicht sofort 
der große Torjäger im HSV-Trikot 
war. 

In Leverkusen muß man Schatz- 
schneider auch deshalb mildernde 


„ Schleppend und 
energielos ..." 

AFP, Budapest 
Gegen die Spieler der ungari- 
schen Fußballklubs Honved und 
Dozsa Budapest, die Vereine der 
Armee und des Innenministe- 
riums, wurden Sanktionen ausge- 
sprochen. Sie wurden für ihr 
„schleppendes und energieloses“ 
Spiel in der letzten Runde der 
Meisterschaft bestraft 
Der ungarische Fußballverband 
entschied, vier Vereinen der er- 
sten Division aus diesem Grund 
jene Prämien zu streichen, die 
den Spielern für Meisterschafts- 
spiele ausbezahlt werden. Die bei- 
den anderen bestraften Klubs 
sind Volan SC und Nyiregyhaza. 

Den Vereinen wird vorgewor- 
fen, rieh am Samstag auf Unent- 
schieden abgesprochen zu haben. 
Die Verantwortlichen des ungari- 
schen Fußballs haben schon in 
der Vergangenheit durchgegrif- 
fen, als ein Totoskandal b ekann t, 
geworden war. Zur Zeit stehen 
232 Spieler und Schiedsrichter 
wegen Spiel-Manipulationen vor 
Gericht 


Umstände einräumen, weil er immer 
gleich von drei Gegenspielern umzin- 
gelt war, wenn er auch nur in die 
Nähe des Strafraums kam. Und einen 
zweiten echten HSV-Sturmer gab’s ja 
nicht. Der Däne Allan Haussen, der 
diese Rolle in der zweiten Halbzeit 
spielen sollte, brachte keine einzige 
gescheite Aktion zustande. 

Doch andere Möglichkeiten für den 
Angriff besitzt Happel nicht Jürgen 
Milewski laboriert seit nunmehr 15 
Wochen an einer Bänderdehnung. 
Thomas von Heesen wurde erst am 
Dienstag nach seiner Meniskusopera- 
tion aus dem Krankenhaus entlassen. 
Wolfram Wuttke fehlte, weil er letzten 
Samstag in Düsseldorf einen Gegen- 
spieler angespuckt hatte und deshalb 
vom Platz gestellt worden war. Auf 
seine Angriffsnot angesproeben, hat- 
te Happel vor dem Leverkusener 
Spiel noch lächelnd geantwortet: „Si- 
cher ist es richtig, daß wir da vom 
nicht mehr so recht was haben. Wir 
werden improvisieren, indem alle 
mitstürmen müssen.“ 

Der Ablauf des 0:2 zeigte dann 
deutlich: Jeder Improvisationskunst 
sind Grenzen gesetzt Diese Weisheit 
ist so alt daß sie selbst der schlaue 
Happel nicht wird aus den Angeln 
heben können. Bayer Leverkusen hat 
ihm vorgemacht was eine Mann- 
schaft erreichen kann, die Spieler in 
ihren Reihen hat die nur den geraden 
und direkten Weg zum Tor kennen. 
Der Koreaner Bum Kun Tscha und 
Nationalspieler Herbert Waas, zur 
Zeit wohl das mit Abstand beste 
Stürmer-Paar in der Bundesliga, 
stürzten die HSV-Abwehr von einer 
Verlegenheit in die andere, Waas be- 
sonders. Die beiden Tore gehen auf 
sein Konto (das zweite nach herrli- 
cher Vorarbeit des Koreaners). Zu- 
dem entwischte er den Hamburgern 
so häufig, daß gleich vier von ihnen 
die gelbe Karte vorgehalten beka- 
men, weil sie ihn nur mit Fouls stop- 
pen konnten. Trotzdem: Die Ham- 
burger haben die Niederlage fair hin- 
genommen. Das imponierte noch am 
meisten bei ihnen. Ein schwacher 
Trost für alle, die den Meister auch in 
dieser Saison als die absolute Spitze 
des deutschen Fußballs ansehen. Ei- 
ne Hoffnung für alle anderen Klubs: 
Die erste HSV-Niederlage nach 17 
Spielen deutet jedenfalls nicht darauf 
hin, daß hier in der Bundesliga rin 
Alleingang stattfinden könnte . . . 


STAND 0E PUNKT 

Wer soll zahlen, 
was Funktionäre 
sich ausdenken? 

I rgendwo im Wölkenkuckucks- 
heim, fernab jeder Realität, treffen 
sich immer wieder Sportfunktionäre, 
sehen ihr Weinglas, ihren Sport, be- 
sonders sich selbst - und sonst nichts 
auf der Welt. Bei ihnen dauert es 
immer etwas länger, ehe das Licht 
der Vernunft seitwärts durch die 
Scheuklappen dringt 
Der Internationale Basketball-Ver- 
band plant eine Regeländerung. Es 
geht um die Vergrößerung des Spiel- 
feldes von 26 x 14 auf 28 x 15 Meter, 
Die Höhe der Hallendecken soll nicht 
mehr sieben Meter betragen, sondern 
50 Zentimeter mehr. Das wird dann 
einfach beschlossen, vielleicht sogar 
mit guten sportlichen Argumenten. 
Dann sind alle stolz im WoLkenkuk- 
kucksheim, ihre Tagung hat ja ein 
Ergebnis. 

Ach, müßten sie doch alles selbst 
bezahlen, was sie da aushecken. 

Kurt Böckmann, Innenminister 
des Landes Rheinland-Pfalz und Vor- 
sitzender der Konferenz der Sportmi- 
nister der Länder, hat dem deutschen 
Verband jetzt einen Brief geschrie- 
ben. Der ist einfach, nüchtern und für 
jeden verständlich, eben genau das 
Gegenteil von dem, was Sportfunk- 
tionäre manchmal beschließen. 

Die Normhallen in der Bundesre- 
publik, so der Minister, hätten eine 
Höhe von sieben Metern. Der erfor- 
derliche Mehraufwand an Bau- und 
Folgekosten für Hallen mit einer um 
einen halben Meter aufgestockten 
Deckenhöhe stehe in keinem ange- 
messenen Verhältnis zum Nutzef- 
fekt 

Da steckt drin, was einem einfach 
nicht in den Kopf will: Sport bewegt 
rieh nicht in einem luftleeren Raum. 
Überall muß gespart werden, aber die 
Basketballer schreiben mir nichts dir 
nichts vor, neue Hallen zu bauen oder 
alte zu erweitern. Sie trifft es ja nicht 
hierzulande aber werden Bund, Land 
und Kommunen zur Kasse gebeten. 
Wenn sie nicht mitmachen, gelten sie 
als sportfeindlich. 

Der Deutsche Basketball-Bund wä- 
re gut beraten, in allen internationa- 
len Gremien nur eines klarzustellen: 
Auch ein 2,20 m großer Basketball- 
spieler mit enormer Sprungkraft 
kann sich an einer sieben Meter ho- 
hen Hallendecke niemals den Kopf 
stoßen . . . que 



Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 



JDie Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik ist 
die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 1 6 der „Orientierungen“ enthält 
eine Bibliographie zur Sozialen Markt- 
wirtschaft 1982, setzt sich auseinander 
mit gesellschaftspolitischen Leitbildern 
der Gegenwart und der Notwendigkeit 
neuer Maßstabe. Sonderbeiträge 

befassen sich mit Karl Mars und dem 
Marxismus sowie den Ve rh ält n issen im 
Steuerstaat, im Verkehrswesen und in 
der Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1- 



TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der erste Satellit, der unser Sonnendem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt. Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 



. Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestatteL Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. 


G TRW Ine. 1883 

TRW S da Fijnmwne *r TRWInc. 
TRW Int. Ctaebni Olm. USA 
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„Soziale Ordnung 6 
druckt Georges 
Replik nicht ab 

Rei. Bonn 

Die Antwort des CDU-Abgeordne- 
ten Haimo George auf die Kritik an 
seinen „ Denkanstößen“ im Organ der 
CDU-Sozialausschüsse wird nicht ge- 
druckt. Die Redaktion der „Sozialen- 
Ordnung" lehnte den Abdruck ab mit 
der Begründung, George habe seine 
Antwort schon vorab an die Presse 
gegeben. 

George hatte sich in seiner Antwort 
auf das Wahlkampfprogramm, die 
Regierungserklärung und die Koaliti- 
on ^Vereinbarung berufen. Seine 
„Denkanstöße" seien der „Versuch, 
zu sagen, was die Mehrheit der Bur- 
ger schon längst denkt". Schließlich 
mache die SPD als Verursacherin der 
Arbeitslosigkeit die Union „immer 
schamloser für diese „Inhumani- 
täts-Misere“ allein verantwortlich. 

In der „Sozialen Ordnung" vom 
August war die Auffassung Georges, 
zur Überwindung der Massenarbeits- 
losigkeit müßten Teile der sozialen 
Sicherung überprüft werden, scharf 
kritisiert worden. Mit dem „Einfüh- 
lungsvermögen eines Elefanten im 
Porzellanladen“ gefährde George 
„leichtfertig und ohne erkennbaren 
Nutzen für das Gemeinwohl" den so- 
zialen Frieden. 

Einigung über 
Flugsicherung 

AP, Bonn 

Die für die Flugsicherheit in Nord- 
deutschland und den Benelux-Staa- 
ten zuständige Eurocontrol- Zentrale 
Maastricht wird Weiterarbeiten. Die 
Bundesrepublik und die Benelux- 
Staaten haben sich vor einigen Tagen 
in Den Haag über ein Konzept für die 
künftigen Aufgaben der Leitstelle 
verständigt, wie das Bundesver- 
kehrsministerium in Bonn mitteüte. 

Eurocontrol Maastricht wird da- 
nach alle Streckenflüge oberhalb 
3000 Meter im Luftraum der Benelux- . 
Staaten und Norddeutschlands kon- 
trollieren. Eurocontrol soll auf 
Wunsch der vier Länder zunächst die 
technischen, betrieblichen, organisa- 
torischen und finanziellen Fragen 
klären und damit die Grundlage für 
die gemeinsame Arbeit schaffen. 


Wollte Moskau neue Rakete 
über Kamtschatka testen? 

Ratsei am Funkspröcbe nach Abschuß der KAL-Maschine 


DWiSAD, New York/Boim 

Aus Washingtoner Kreisen ist ge- 
stern eine neue Version zu den Um- 
ständen des Abschusses der süd- 
koreanischen Linienmaschine be- 
kannt geworden: In der Nacht, in der 
sowjetische Jagdflugzeuge den Jum- 
bo-Jet abschossen, hätten die So- 
wjets ursprünglich eine streng gehei- 
me, neuartige Interkontinentalrakete 
vom Typ PL-5 auf einem Testgelände 
in Kamtschatka erproben wollen. Die 
New Yorker Tageszeitung „Post“ be- 
rief sich bei dieser Information auf 
Gehe imdienstberichte. 

In Washington wurde offiziell be- 
stätigt, daß ein US-Aufklarungsflug- 
zeug des Typs RC-135 zur Beobach- 
tung eines erwarteten sowjetischen 
Raketentests zu einem Patrouillen- 
flug entlang der sowjetischen Grenze 
aufgestiegen war. Die Amerikaner 
hätten zuvor von dem geplanten Test 
Kenntnis erhalten. 

Die neue sowjetische Rakete soll 
die Fähigkeit zur Vernichtung der 
amerikanischen MX- Interko ntinen - 
talraketen in ihren Süos besitzen. Die 
PL-5, so hieß es weiter, sei zweihun- 
dertmal stärker als die SS 13, die als 
bislang mächtigste Interkontinen- 
talrakete im sowjetischen Raketenar- 
senal galt Die Zerstörungskraft der 
neuen Rakete übersteige bei weitem 
den in den SALT- V ertragen verein- 
barten Spielraum zur Verbesserung 
solcher Waffen. 

Die besondere Bedeutung des Ra- 
ketentests und seiner Implikationen 
für das Ost-West- Verhältnis erkläre, 
so Washingtoner Beamte, den sowje- 
tischen Entschluß zum Abschuß der 
irrtümlich in den sowjetischen Luft- 
raum eingedrungenen Verkehrsma- 
schine. 

Wie die japanische Presse gestern 
meldete, hat sich der Jumbo-Jet je- 
weils 39 und 49 Sekunden nach den 
sowjetischen Raketentreffern noch 
zweimal in einem regulären Funk- 
spruch bei der zivilen Luftkontrolle 
auf Tokios internationalem Flugha- 
fen Narita gemeldet Eine Erklärung 
für diese Funksprüche konnte bis- 
lang nicht gegeben werden. Die in 
Tokio veröffentlichten Auswertun- 
gen der unklar gebliebenen Tonband- 
passagen des Funksprechverkehrs 
zeigen, daß die KAL-Maschine um 
3.27:00 Uhr und 3.27:10 Uhr das Si- 


gnal „Hier ist Flug 007“ funkte. Das 
erste Signal sei ruhig und ohne An- 
zeichen einer Notsituation gewesen, 
während das zweite Signal schwä- 
cher und von Geräusch gestört war. 
Die Aufzeichnungen der militäri- 
schen Luftüberwachung in Hokkaido 
hatten aber ergeben, daß die Maschi- 
ne bereits um 3.20:21 Uhr von den 
sowjetischen Geschossen getroffen 
worden war. Die militärische Über- 
wachung und die Flugkontrolle in 
Narita sind beide an das gleiche Zeit- 
signal-System angeschlossen, so daß 
eine abweichende Zeitmessung aus- 
geschlossen erscheint 

Die Schweizer Regierung hat sich 
gestern zu einer Beteiligung an dem 
zweiwöchigen westlichen Boykott 
gegen die UdSSR als Reaktion auf 
den Flugzeugabschuß entschlossen. 
Auch Irland und Portugal haben sich 
mit ähnli chen Maßnahmen ange- 
schlossen. 

Nach Südkorea, den USA, Austra- 
lien und Japan hat auch Großbritan- 
nien von Moskau Schadenersatz für 
seine Staatsbürger gefordert, die bei 
dem Abschuß ums Leben gekommen 
sind. 

Der südkoreanischen Gesellschaft 
KAL ist von der Londoner Versiche- 
rungsgesellschaft Lloyd eine erste 
Ertitp hSdigiingssnmm p von 26,8 Mil- 
lionen Dollar gezahlt worden. 

Die amerikanische Regierung hat 
das Treffen zwischen dem amerikani-. 
sehen Außenminister George Shultz 
und seinem sowjetischen Amtskolle- 
gen Andrej Gromyko, das für Ende 
September in New York vorgesehen 
war, bislang weder bestätigt noch ab- 
gesagt Wie das State Department da- 
zu mitteilte, wolle es eine Entschei- 
dung über das Treffen zum geeigne- 
ten Zeitpunkt fallen. 

Shultz, der in der vergangenen Wo- 
che in Madrid mit Gromyko zusam- 
mentraf, hatte in der spanischen 
Hauptstadt gedroht falls Gromyko 
ihm keine ausreichenden Erklärun- 
gen hinsichtlich der abgeschossenen 
KAL-Maschine gebe, könnte er das 
traditionelle Treffen in New York 
absagen. 

AP, Wakkanai 

Suchmannschaften haben in den 
Gewässern vor der Küste der nordja- 
panischen Insel Hokkaido am Mitt- 
woch eine vierte Leiche geborgen. 


Pro Monat vier 
neue SS-21 
in Osteuropa 

AP, Brüssel 

Die Sowjetunion modernisiert 
nach ynem am Mittwoch bekanntge- 
wordenen NATO-Bericht gegenwär- 
tig in hohem Tempo ihre atomaren 
Gefechtsfeldwaffen in Osteuropa. Je- 
den Monat werde die sowjetische 
Streitmacht durch vier weitere Atom- 
raketen des I>ps SS-21 verstärkt Die 
ho chm oderne mobile Rakete habe ei- 
ne Reichweite von 120 Kilometern 
und ersetze die Frog-7-Rakete. 250 
Frog-Raketen seien gegenwärtig ein- 
satzbereit 

Zusätzlich führt die UdSSR bei ih- 
ren in Osteuropa stationierten Streit- 
kräften neue Artilleriegeschütze ein, 
die zum Verschießen von Atomge- 
schossen in der Lage sind. 150 dieser 
Geschütze seien in der „DDR“ statio- 
niert 

Die Luftwaffen der „DDR“, Polens 
und Ungarns wurden dem NATO- 
Bericht zufolge wie die sowjetische 
Luftwaffe mit dem Allwetterbomber 
SU-24 „Fencer“ ausgerüstet der eine 
Reichweite von 1800 Kilometern ha- 
ben und mit Atombomben bewaffnet 
sein solL Insgesamt seien in Osteuro- 
pa außerhalb der UdSSR gegenwär- 
tig etwa 4000 atomare Gefechtsköpfe 
gelagert 

-j 

SPD an „DDR“: 
Laßt Boettger frei 

DW. Berlin 

Die „DDR“ ist von dar Berliner 
SPD zur Freilassung des 36jährigen 
Physikers Martin. Boettger aufgefor- 
dert worden, der in Ost-Berlin inhaf- 
tiert wurde, wefl er am L September 
öffentlich für die Abrüstung in West 
und Ost eingetreten war. Für Boett- 
gers Haftentlas sung solle sich heute 
auch der Regierende Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker bei seinem 
Gespräch mit dem Staatsratsvorsit- 
zenden Erich Honecker einsetzen. 

Der Sprecher der Berliner SPD, 
Wilhelm Wiegreffe, forderte die Ost- 
beriiner Behörden aut den Physiker 
„unverzüglich aus der Haft zu entlas- 
sen“. Boettgers Verhaftung am 1. 
September, der in der „DDR“ als 
„Weltfriedenstag" begangen wird, be- 
rühre ihre Glaubwürdigkeit „als Mit- 
unterzeichner des Schlußdokuments 
des KSZE-Treffens in Madrid". 



i ntelligente Les ungen 
für knifflige Aufgaben erfordern 
konsequentes Denken. 


Die Aufgabe: 

Nehmen Sie ein Hölzchen aus der Figur, und 
versuchen Sie aus den restlichen wiederum 
drei Vierecke zu bilden. 

(Wettere Streichholz-Aufgaben stehen in 
dem kostenlosen Büchlein 'Streicfiholz- 
Spieierelen', das Sie bei Honeywefl Bull 
anfordem können. Indem Sie uns das Bäum- 
chen aus dieser Anzeige schicken) 


Ob Slefüreine Streichholz-Aufgabe dlerichtige 
Lösung finden wollen oder für sonst ein Pro- 
blem - konsequentes Denken führt zum ZleL 



Problemlösungen durch konsequentes Den- 
ken haben uns In den letzten 50 Jahren zum 
größten europäischen Computer-Hersteller 
gemacht. Mit Innovativen, Intelligenten Lö- 
sungen konnten wir der Computerbranche 
Immer wieder neue Wege weisen. Nehmen Sie 
nur unsere Datenbank- und Muttiprozessoren- 
Konzepte. Geholfen haben uns dabei unsere 
wettwetten Möglichkeiten des Erfahrungs- 
austauschs und unsere partnerschaftlichen 
Verbindungen. 

Heute deckt unsere Produktpalette den ge- 
samten EDV-Berefch ab: von der Dienst- 
leistung bis zum Ausbildungsangebot, vom 
Terminal bis zum Textsystem, vom Mikro- 
computer bis zum Großrechner. Lassen Sie uns 
wissen, welche Probleme wir für Sie lösen 
satten. Beispielsweise mit dem System 6 - 
einem ausbaufähigen System für Problem- 
lösungen jeder Größenordnung. Gleichgültig, 
ob tn der Date n vefmbeHung vor Ort oder Inner- 
halb eines Netzes: es arbeitet Immer zuver- 
lässig, termingerecht wirtschaftlich. 
Besuchen Sie uns: 

BÜFA saat Saarbrücken, 5.-7.10.83 
büro-data Berlin, 12.-15.10.83 
SYSTEMS '83, München, 17.-21.10.83 


Seit 50 Jahren kompetent für 
Intelligente Lösungen - wettwett. 


Honeyweil Bull AG 

AW. W1 • Theodor-Heuss-Str. 60-66 
5000 Köln 90 (Porz) • Telefon 02203/305-0 



COMPUTER 


Kritische Lage in Libanon führt 
zu harten Kontroversen in Israel 

Ex-Verteidigiiiiganmister Sharon fordert sofortige Intervention / Areas wartet ab 

„Abschlachten der Christen" und for- 
derte eine sofortige militärische fa. 


RS, Jerusalem/Beirat 

Die nach dem Teilabzug der israeli- 
schen Truppen auf Stellungen am 
Fluß Awali entstandene militärische 
und politische Situation in Libanon 
hat zu ernsthaften Kontroversen in 
der israelischen Regierung und Öf- 
fentlichkeit geführt. Nachdem sich 
Israel aufgrund der hohen Verluste 
aus den Schuf-Bergen südlich von 
Beirut zurückgezogen batte, setzte in 
diesem von Christen und Drusen be- 
wohnten Gebiet unmittelbar der 
Kampf- um die Vorherrschaft ein. 
Nachdem die Regierung in Beirut 
den saudi-arabischen Wa ffenstill- 
stands- V o rschlag (die WELT - 13. 
September), der eine Einschränkung 
ihrer Souveränität bedeutet hatte, 
abgelehnt hatte, ordnete sie gestern 
die Mobilisierung der Reservisten an. 

Auf der einen Seite stehen drusi- 
sche MiliTPn, die von den Syrern und 
PLO-Einheiten unterstützt werden. 
Ihnen gegenüber kämpfen die christ- 
lichen Milizen und kleinere Kontin- 
gente der regulären libanesischen Ar- 
mee. Die nach Abzug der israelischen 
Streitkräfte aus Beirut neu formierte 
libanesische Armee ist zu schwach, 
um die Hauptstadt vor Angriffen der 
Drusen und Syrer zu Schützern und 
parallel dazu die christlichen Milizen 


im Kampf im Schuf voll zu unterstüt- 
zen. Daher wurde beim Abzug der 
Israelis aus dem- Schuf eine Arbeits- 
teilung vereinbart Das Gros der Ar- 
mee sollte Beirut verteidigen, kleine- 
re Truppenteile der Armee und 
christliche Milizen sollten versuchen, 
die Kontrolle über das Schufgebirge 
zu erringen. Bald wurde jedoch deut- 
lich, daß die christlichen Milizen für 
diese Aufgabe zu schwach waren. Es 
gelang ihnen nicht die christliche 
Position auszubauen, nicht einmal 
die Wohngebiete der Christen effek- 
tiv zu verteidigen. 

So gelang es den drusischen Mili- 
zen, mit syrischer Unterstützung, die 
Ortschaft Deir el Quamar mit über 
10 000 Einwohnern und rund 60 000 
Flüchtlingen einzukesseln, ohne daß 
christlichen Milizen eine Entsetzung 
gelungen wäre. Mehrere christliche 
Ortschaften wurden ebenfalls von 
den Drusen überrannt die Einwoh- 
ner teilweise massakriert. 

Immer drängender werden daher 
die Bitten der Christen an Jerusalem, 
die israelische Armee intervenieren 
zu lassen. Der frühere Verteidigungs- 
minister Ariel Sharon, der stets un- 
eingeschränkt die Position der Chri- 
sten und ihrer Milizen unterstützt 
hatte, warnt nachdrücklich vor einem 


tervenüon. Demgegenüber soll der 
jetzige Verteidigungsminister Moshe 
Arens eine reservierte Haltung ein- 
nehmen. Seine Gründe sind in erster 
Linie innenpolitischer Natur. In Isra- 
el leben etwa 50 000 Drusen, die gut 
in Gesellschaft und Armee integriert 
sind. Drusische Abgeordnete sitzen 
im Parlament. Eine offene Stellung- 
nahme zugunsten der Christen, hätte 
bei der drusischen Gemeinschaft in 
Israel Unruhe zur Folge. 

Arens weiß ebenso wie Sharon, daß 
die Christen in Libanon die natürli- 
chen Verbündeten Israels sind. Al- 
lein sie können eine Machtübernah- 
me der militanten antiisraelischen 
Kräfte und damit eine Vorherrschaft 
Syriens in diesem Land verhindern. 
Dies aber würde ein Wiederaufleben 
der Aktivitäten der PLO in Libanon 
bedeuten; 1982 der Grund für die 
israelische Intervention. 

Es besteht aber kein Zweifel dafl 
die israelische Armee intervenieren 
wird, sobald die Position der christli- 
chen Bevölkerung in Libanon oder 
der Bestand der Regierung in Beirut 
unter dem christlichen Präsidenten 
Gemayel ernsthaft gefährdet würde. 


Position für 
Genf „nicht 
geändert“ 

A Fortsetzung von Sorte 1 

Falle von amerikanischer Seite unter- 
nommen wurde.“ Natürlich prote- 
stiere man una b hängig davon scharf 
gegen die „amerikanische Provoka- 
tion“ der Luitraumverletzung durch 
die koreanische Passagiermaschine. 
Nach der Bereitschaft zur Entschädi- 
gung der Opfer des Abschusses ge- 
fragt, antwortete Komijenko lako- 
nisch. eine Geste des guten Willens 
seitens der Sowjetunion sei nicht an- 
gebracht Die Verantwortung hätten 
jene zu tragen, die auch für den Zwi- 
schen feil verantwortlich seien. 

Die Bundesregierung in Bonn gab 
den Vorwurf des „Wunschdenkens“ 
im Zusammenhang mit Genschers 
Äußerungen an die sowjetische 
Adresse zurück. Das Wunschdenken 
liege auf der anderen Seite, wenn die 
Sowjets glaubten, Druck auf die 
westlichen Bündnispartner ausüben 
zu können, sagte Regierungssprecher 
Sudhoff. Minis ter Genscher selbst 
äußerte sich zurückhalte n d. Ver- 
handlungsergebnisse, so sein Kom- 
mentar, könnten nur am Verhand- 
lungstisch erzielt werden. Er ließ 
Raum für weitere Klärungen der von 
ihm wiederholt als entscheidend be- 
zeichneten Frage der britischen und 
französischen Raketen. Als interes- 
sant bewertete er den Moskauer Hin- 
weis, daß man gegen die Zusammen- 
legung der Verhandlung über Mittel- 
streckenraketen und strategische Sy- 
steme sei Gegen eine solche Kompli- 
zierung sei auch die Bundesregie- 
rung. Jedenfalls, so schloß Genscher, 
sei die Moskauer Position nach wie 
vor „unklar“. 


Kraftwerk 
Krümmel kann 
Arbeit aufnehmen 

Hfh i Kiel/Hambnrg 

Das Kernkraftwerk Krümmel kann 
nach elfjähriger Planung s- und Bau- 
zeit jetzt den Betrieb aufnehmen. Ge- 
stern bat das So zialministerium in 
Kiel die Betriebsgenehmigung er- 
teilt Die erste kontrollierte Kernspal- 
tung im Reaktor des Werks ist bereits 
in Gang gesetzt worden. Krümmel 
liegt am schleswig-holsteinischen 
Elbufer nur wenige Kilometer strom- 
aufwärts von Hamburg. Das Kraft- 
werk wird nach seiner Übergabe 
durch den Hersteller Kraftwerk Uni- 
on (KWU) betrieben von der Hambur- 
gischen Electricxtäts- Werke AG 
(HEW). 

Die Fraktion der Grünen in der 
Ratsversammlung von Geesthacht - 
auf <1*™ Gebiet dieser Gemeinde 
steht das Werk -hat bereits angekün- 
digt, sie werde gegen die Betriebsge- 
nohmig im g eine einstweilige Anord- 
nung beantragen. Krümmel ist nach 
Würgassen, Brunsbüttel Isar und 
Philippsburg das fünfte große Kern- 
kraftwerk in der Bundesrepublik 
Deutschland, das mit einem Siede- 
wasserreaktor in Betrieb geht Zwei 
weitere sind in Gundremmingen bei 
Günzburg in Bayern noch in Bau. 

Die elektrische Bruttoleistung von 
Krümmel beträgt 1316 Megawatt 
(MW). Nach Abzug des Eigenver- 
brauchs wird das Werk 1260 MW in 
das norddeutsche Verbundnetz ein- 
speisen. 

Während der Bauzeit sind 14 Er- 
richtungsgenehmigungen mit 21 
Nachträgen erteilt worden. Durch 
umfangreiche nachträgliche Sicher- 
heitsauflagen wurde die Bauzeit um 
fünf Jahre verlängert 


Rußlanddeutsche 
demonstrieren 
in Moskau 

FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Ln festen Griff mehrerer Milizionä- 
re und ziviler Sicherfaeitsbeamter en- 
dete gestern mittag eine Demonstra- 
tion von drei rußlanddeutschen Frau- 
en auf dem Roten Platz in Moskau. 
Kurz nach dem. Wachwechsel vor 
rfem Lenin-Mausoleum um 14 Uhr 
hatten die drei schlicht gekleideten 
Frauen weiße und schwarze Tücher 
enthüllt auf denen die Forderungen 
standen: „Loslassen in geschichtli- 
che Heimat“ und „SOS - ins Vater- 
land“. 

Die 32jährige Emilia Schmik, ihre 
63jährige Mutter Frau Heilbronn so- 
wie die 52jährige Frau Herkenroeder 
aus der Stadt Kamyschin im Gebiet 
von Wolgograd, hatten sich zu dieser 
Verzweiflungstat entschlossen, weü 
ihre Ausreise-Anträge und andere 
Gesuche seit vielen Monaten zurück- 
gewiesen werden oder unbeantwor- 
tet bleiben. Frau Schmik und ihre 
Mutter demonstrierten im Namen ih- 
rer fünfköpfigen Familie, die zu na- 
hen Verwandten in der Bundesrepu- 
blik ausreisen will 

Alle drei Frauen gehören zu einer 
Gruppe von zwölf Rußlanddeutschen 
aus dem Wolgagebiet und aus Est- 
land, die sich mehrere Tage lang in 
Moskau aufgehalten hatten. Ihre Ver- 
suche, mit ihren Anliegen in der 
Hauptstadt Gehör zu finden, blieben 
völlig ergebnislos. Sowjetische Miliz 
verwehrt auch jedem den Zutritt zur 
Moskauer Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland, der nicht bereits 
über eine Ausreisegenehmigung ver- 
fügt Die Zahl dieser Genehmigun- 
gen hat sich seit längerem drastisch 
verringert 


Schmidt beschwört seine Partei 


m Fortsetzung von Seite 1 

battenr edner einsümmten Er erin- 
nerte daran, daß „wir bisher in der 
Fraktion anders beschlossen haben“ 
als in Offenburg, „weil es eben bisher 
nicht unsere Auffassung war, daß 
man in jedem Fälle ablehnen müsse, 
sondern es war unsere -Auffassung, 
daß man endgültiger dann Stellung 
nehmen könne, wenn ein Ergebnis 
vorliegt“. Opposition sei nur möglich 
„bei Kontinuität in der Oppositions- 
politik“. 

Seine „herzliche Bitte“ sei zu er- 
lrennen, „daß die Handlungsfähig- 
keit dieser großen Partei zerstört 
wird, wenn in großer Zahl einzelne 
von uns am anderen Ort etwas ande- 
res als das reden, was sie hier selber 
beschlossen hatten. Die Handlungs- 
fähigkeit der Opposition wird zer- 
stört, wenn wir uns vor dem Kompro- 
miß beschloß in Genf festlegen“. 


Der ehemalige Kanzler. .„Ich glau- 
be, es kommt einer zustande - mög- 
licherweise nicht noch in diesem 
Jahr. Ich würde mich wirklich wun- 
dern, wenn wir nächstes Jahr um 
diese Zeit keinen Beschluß zwischen 
den beiden Weltmächten hätten.“ 

- Zwei Dinge wurden im Verlauf der 
Diskussion - nach Schmidt sprachen 
noch weitere zwölf Abgeordnete, ehe 
Brandt und Vogel die Schlußreden 
hielten - deutlich: Die von Schmidt 
bekräftigte Funktion des nuklearen 
Gleichgewichts als Friedenssiche- 
rung wurde von mehreren mit dem 
Hinweis in Frage gestellt; daß die 
Pershing 2 und andere Waffen 
neue, andere Qualität darstellten. 
Und, darin bestand allerdings Einig- 
keit: Weder die Zugehörigkeit zur 
NATO noch das positive Verhältnis 
der SPD zur Bundeswehr dürften 


von der Debatte über die Nachrü- 
stung in Frage gestellt weiden. 
Schmidt verwies allerdings darauf 
daß „der Eindruck, der in der Öffent- 
lichkeit und auch in der Bundes- 
wehr-Öffentlichkeit entstanden ist 
weitgehend ein anderer“ sei 
Die Liste der Diskussionsredner 
reichte von Ehmke bis Spöri, von 
Emmerlich bis Glotz, von Conradi bis 
Verheugen. Dabei wurden, wie Teil- 
nehmer hinterher berichteten, jegli- 
che persönliche S chär fen vermieden. 
Zum Abschluß faßte Vogel die De- 
batte mit einem Beitrag zusammen, 
der voll auf der Schmidt-Linie lag: 
„Ich plädiere dafür, daß wir im Inter- 
esse unserer Politikfähigkeit nicht in 
der Öffentlichkeit den Eindruck er- 
wecken, daß wir auch bei einem Er- 
gebnis, das die Zahl der Raketen, die 
es in Europa gibt vermindert, gar 
nicht erst prüfen." 


Verzichtet Bonn auf Katalysatoren? 


■ Fortsetzung von Seite 1 

gegebenen Grenzwerte noch nicht 
kennen und auch nicht die Kraftstoff- 
qualität, die zur Vofügung steht . 
können wir nicht mit der technischen 
Umrüstung beginnen.“ Als Alternati- 
ve weist man bei Ford auf den mit 
Magergemisch laufenden Motor hin, 
an dem mehrere deutsche Finnen 
bereits arbeiten. Dieses Verfahren 
wäre erheblich kostengünstiger. Bei 
einem solchen Motor wird der Kraft- . 
Stoff in Verbindung mit relativ viel 
Luft verbrannt Als Folge werden er- . 
heblich weniger Abgase ausgestoßen. 
Im Gegensatz zum Katalysator, der 
einen Mehrverbrauch von rund 10 
Prozent mit sich bringt läßt sich mit 
dieser Technik nochmals Energie 
sparen. 

Die Abgaswerte freilich liegen an- 
fangs immer noch höher als beim 


, Katalysatorsystem, doch auf die ge- 
samte Lebensseite des Motors ge-, 
.rechnet kehrt sichdas Verhältnis um, 
weil der reimende Kenmiikfilter'mit 
Platmauflage in: der Wirkung nach- 
läßt Außerdem bemerkt der Fahrer 
nicht 'den Ausfall des- Katalysators. 
Das Fahrzeug stößtbis zur nächsten 
Kontrolle ungereinigte Abgase aus. 

Porsche-Entwiddungschef Hel- 
muth Bott sieht große Probleme, 
wenn die geforderten Grenzwerte 
noch unter die US-Norm fallen soll- 
ten. „Da ware eine völlig neue Ent- 
wicklung nötig. Auch der volkswirt- 
schaftliche Aspekt muß berücksich- 
tigt werden.“ Für Porsche käme eine 
Umstellung der deutschen Produk- 
tion im Baujahr 1986 ebenfalls zu 
früh. Daimler-Benz-Sprecher Bernd 
Gottschalk betont, daß. Mercedes 
zwar erfolgreich Autos 'mit geringen* 


Abgaswerten für den US-Markt pro- 
duziere, eine Umstellung der gesam- 
ten Inlandsproduktion zum Stichtag 
aber nicht realisierbar wäre. 

Die auffafiend gemeinsame Linie 
der Unternehmen in der Ablehnung 
des Termins ’86 sei - so Gottschalk - 
..zwangsläufig, aber nicht untereinan- 
der abgestimmt BMW-Chef Eber- 
hard von- Knpnhpim, der bei einem 
Informationsgespräch auf der IAA 
mit Innenminister Zimmeimann dis- 
' kutierte, hält die Umstellung frühe- 
stens im Herbst ’87 für machbar. 

Autos mit Katalysatoren werden 
zwischen 1000 und 20QQ Mark teurer 
.son als bisher. Hman kommt ein hö- 
herer Benzinverbrauch von 7 bis 10 
Prozent, Gebühren für häufiger® 
TÜV-Köntrollen und erheblich höhe- 
re Wartung. Die Leistung der Moto- 
ren sinkt um zirka Prozent- 
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Schlechter 

Bank-Rat 

cd. - Immer häufiger ertönt aus 
dem Kreis internationaler Bankiers 
der Ruf nach deutlich verstärkter 
öffentlicher Hilfe für in Bedrängnis 
geratene Uberschüldün gsländer . 
Denn -das private Bankensystem 
würde gefährdet, wenn es seine n 
Einsatz noch wesentlich erhöhen 
müßte, warnt Wüfried Guth, Vor- 
standssprecher der Deutschen Ranlr 
und auf dem internationalen Parkett 

prominentester deutscher Bankier. 
Ins gleiche Horn bläst BfG-Chef 
Thomas Wegscheider. Und er setzt 
noch einen drauf: Der IWF sollte den 
Schuldnern auch per Kredit die Zin- 
sen vorstrecken, die sie an die Ban- 
ken zu zahlen haben; 

Bei allem Verständnis für die Ban- 
ken, die sich hohe Risiken auf laden, 
wenn sie gutes Geld schlechtem 
nachwerfen müssen, um vom 
schlechten Geld wenigstens soviel 
wie möglich noch zu retten: Mit 
solchen Forderungen steigt ein 
Hautgout auf Fs riecht nach Soziali- 
sierung von drohenden Verlusten. 

Natürlich tragen auch der IWF, 
Notenbanken »nd Regier ung en ein 
hohes Maß Mitverantwortung dafür, 
daß es keinen Kollaps an den inter- 
nationalen Finanzmarkten und der 
Weltwirtschaft gibt Aber' denken, 
eigentlich die Bänkelsänger der 
Marktwirtschaft gar nicht daran, daß 
ihre Rufe nach mehr Staat - und was 


anderes ist es nicht, wenn der IWF 
mit verstärkter Kredithilfe an fa ule 
Schuldner die Banken von Ri<riiw> 
entlasten soll auch Gegenkräfte 
wecken, die sie 'selbst nur verab- 
scheuen? An gefangen von schärfe- 
rer staatlicher Re giemontipmiT g des 
Geschäfts bis hin zur Gewinnbeteili- 
gung durch Verstaatlichung. 

Pellworm 

Bm. - Die Insel Pellworm wird seit 
kurzem von einer Solaranlage mit 
Strom versorgt, die als einzige bisher 
nach dem, Prinzip der Direktum- 
wandlung von Lichtstrahlen in Elek- 
trizität arbeitet (die Photovottaik). 
Das Licht schlägt aus MetalloberfLä- 
chen Elektronen heraus, eben die 
Elementarteilchen des eTrirfrigflhAn 
Stroms. Einstein formulierte das so: 
„lacht, ist nicht nur ein Wellenvor- 
gang, es erscheint auch als ein Strom 
unzähliger kleinsterTeilchen, winzi- 
ger Energiepakete.“ Seit langem 
schwärmen die Ingenieure von der 
Direktumwandlung. Doch sie schei- 
terten bisher immer an den Kosten. 
Doch Pellworm soll den Durch- 
bruch .zur Wirtschaftlichkeit brin- 
gen. In dea siebziger Jahren kostete 
eine Kilowattstunde aus der Photo- 
voltaik noch zehn Marte. Jetzt sind es 
noch zwei Marte. Mitte der achtziger 
Jahre werden es bei der Massenpro- 
duktion von Solarzellen nur noch 30 
Pfennig sein. Das ist nicht billig, aber 
für abgelegene Einzelprojekte- wie 
eben Pellworm - nicht uninteres- 
sant 


STRASSENVHRKEHR / Gespräch zwischen Ministem DoUinger und Zammennann I TARIFPARTNER 


Bonn will den Lärmschutz durch 
nationale Maßnahmen verbessern 


HANS-JÖRGEN MAHNKE, Bonn 
In der Lärmschutzpolitik sind die Weichen gestellt Auf einschnei- 
dende Veränderungen muß sich die Automobilindustrie nicht ein- 
stellen. Für die Straßenbau-Investitionen sind die Bedingungen und 
der finanzielle Rahmen, von rund 150 bGÜionen Mark jährlich abge- 
steckt. Anreize könnten von der noch für (fieses Jahr geplanten 
Definition eines „larmarmen" Kraftfahrzeuges a usg ehen, das von 
gewissen Fahrverboten ausgenommen weiden soll 
Die Bundesministe Friedrich Zim- wähl noch a&Umweft-Partei profüie- 
mennann (Innen) und Werner Dollin- ren wollte. Die Union wollte nicht als 
ger (Verkehr) stimmten gestern in Mehrheitsbetehaffer für die damalige 
einem Gespräch darin überein, daß Koalition auftreten. 

^Bdastu^ der Bevölkerung durch In dte Richtlinie wurden die dama- 
den Vökehrsteim in der Bundesre- Egen Grenzwerte für den zulässigen 
publik hoher als m den meisten aride- Lärm pegel beim Aus- und Neubau 

^ Straßen, gestaffelt nach Art der 
dune jach daher nicht mir darauf BebauunTübemommen. Dafür wur- 
b ^ Chrank 1f* J W1 ^^ Schutzmaß- Sm^vS^^mJ^r lMlSo- 
na^nut^EG-Milgrfidemab- neu MtfTSromdt DfaTnS 
zustnmnen. Vielmehr werde die Bim- ****?%? 

zusätzliche Maßnahmen ergreifen. 

Im Juli hat der Bizndesvateebismi- Vöwaftun^pnchten ausstrahten. 
nister Richtlinien für den Verkehrs- Bei der Lannsamerung an beste- 

lännschutz an Bundesferostraßen in henden Straßen bleibt es bei der bis- 
der Baulast des Bundes“ herausgege- herigen haushaltsrechtlichen Lö- 
ben. Diese orientieren sich an dem sung. Überschreitet der Lärmpegel 
einhelligen Beschluß des Bundesta- 75 Dezibel (dB) am Tage und 65 dB in 
gps »Hat da« VA rif Ahi-BT5r m der Nacht, dann werden im Rahmen 

setz vom Marz 1980. Dieser Entwurf der Etatmöglichkeiten Lärmschutz* 
war, riarhripm er den Vermitthmgs- maßnahmen durchgeführt, weü die- 
a usscimß passiert hnttp am Wider- ser P eg el einem enteignungsgleichen 
stand dm- FDP gescheitert, die sich Eingriff ähnelt Die großen Kosten- 
kurz vor der damaligen Bundestags- probleme liegen hier bei den Gemein- 


den. Der Bund wendet dafür rund 42 

MTITinngn m»f 

Beide Minister forderten noch ein- 
mal, daß Kraftfahrzeuge leiser wer- 
den mfiftten Sie begrüßten, daR die 
EG-Kommission auf Drängen der 
T^Tndfffr^ giArung den Entwurf einer 
Richtlinie zur Verschärfung der Ge- 
räuschgrenzwerte für Kraftfehrzeuge 
vorgelegt hat Die Bundesregierung 
will sich zwar für eine rasche Verab- 
schiedung einsetzAn, Experten be- 
zweifeln jedoch, daß alle EG-Staaten, 
was notwendig wäre, mitzieben. 

Auf nationaler Ebene arbeitet die 
Bondesregieximg an einer Definition 

der lärmarmen Kra ftfiihrgAngA Waeh 
der Straßenver ke hrsordnung fc/mnen 
diAgA von bestimmten Fahrverboten 
aus T jTmBehutTgriind f^ ausgenom- 
men werden. Damit sollen vor »Haw 
beim Lkw Anreize für die Marktein- 
führung und Serienproduktion ge- 
schaffen werden. Überdies will die 
Bundesregierung den Absatz da- 
durch anregen, daß sie diese Fahrzeu- 
ge einsetzt Ärger bereiten die techni- 
schen Veränderungen an den motori- 
sierten Zweirädem. Dagegen hat das 

Ver teehr w mirnstpriiirn pim»n flpti- 

Manipulations-Katalog“ im Februar 
herausgegeben, der jetzt rechtsver- 
bindlich werden soll 


Chemie-Verband ermuntert 
zur flexiblen Arbeitszeit 


PETER GILLTES, Bonn 

Rund 50000 neue Teilzeitarbeits- 
plätze in der chemischen Industrie 
sind möglich, wenn Unternehmen 
und Belegschaften die Arbeitszeit fle- 
xibler gestalten. Um dieses Pot ential 
auszuschöpfen, startete der Bundes- 
arbeitgeberverband Chemie (BAVC) 
jetzt bei seinen 1700 Mitgliedsfinnen 
eine Infarmatinnskampag Tie. Die Ak- 
tion ist auch als Gegengewicht zur 
Gewarkschaftsfbrdenmg nach Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich zu verstehen. 

In einem Leitfäden erläutert der 
Verband die Vor- und Nachteile flexi- 
bler Arbeitszeiten, leuchtet das Ar- 
beitsrecht aus, gibt praktische Tips 
und Musterverträge. Wahrend das 
Dienstl e istungsgewerbe bereits er- 
hebliche Teilzeitplätze anbietet, ver- 
spürt die Industrie Rückstand. 

Auf Arbeitnehmerseite herrscht ei- 
ne beträchtliche Nachfrage, denn 
rund 244000 Arbeitslose suchen ei- 
nen Teilplatz, viäle Vollbeschäftigte 
möchten umrteigen. Dafür gebe es 
familiäre, gegnnfThPTt 'Iiche und ande- 
re Interessen, nicht zuletzt wirt- 
schaftliche. Berechnungen hätten er- 
geben, daß der Vertiefet eines Ehe- 
partners (bei Doppelverdienern auf 
die Hälfte der Arbeitszeit) nur eine 
Verminderung des Familieneinkom- 


mens von zehn bis 20 Prozent 
bedeute. 

Die Motive der Unternehmen, neue 
Variationen der Arbeitszeit anzubie- 
ten,sind: - 

• sozialpolitisch ein Beitrag zur Ver- 
ringerung von Arbeitslosigkeit, höhe- 
re Attraktivität der Arbeitsplätze, ra- 
schere Reaktion auf Veränderungen 
des Erwerbstätigenpotentials. 

• Personell werden Mitarbeiter zu- 
friedender, der Personaleinsatz flexi- 
bler, weniger Überstunden und Aus- 
fallzeiten, gleitender Übergang in den 
Ruhestand. 

• Betriebswirtschaftlich könnten 
Arbeitsspitzen entzerrt, die Nutzung 
von Anlagen erhöht, Vertretungen 
verbessert und schlechtere Auftrags- 
lagen abgefangen werden. 

Den höheren Kosten der Betriebe 
(Sozialversicherung, höhere Anlern- 
zeiten, Abstimmungsprobleme, Ein- 
richtung neuer Arbeitsplätze, Mate- 
rial) stünden Einsparungen gegen- 
über. Hier nennt der Leitfaden den 
Wegfall von Überstundenzuschlägen, 
geringere Fehlzeiten und höhere Pro- 
duktivität Als Variationen werden 
nicht nur Halbtagsplätze genannt, 
sondern auch 4,5 odä 6 Stunden pro 
Tag, ausgewählte Tage der Woche, 
wöchentlich zwischen 20 und 30 
Stunden oder monatlich an 10 bis 20 
Tagen. 


Spannungen mit der EG 

Von GÜNTHER DEPAS, Mailand 


AUF EIN WORT 


STAHLINDUSTRIE 


Ttahen steht seit geraumer Zeit in 
JLBrüssel unter gezieltem Beschuß - 
nicht so sehr wegen seiner Forderun- 
gen an die fl ernemcphaftglraasp als 
wegen erwiesener Unfähigkeit, die 
Rom zur Vafugung stehenden Mittel 
richtig und rechtzeitig auszugeben. 

Die EG-Kommission und der Mini- 
sterrat bringen Italien noch immer 
eine gute Portion Verständnis entge- 
gen, wenn es sich um die besonderen 
Entwicklungsprobleme der südli- 
chen Landesteile bandelt Auch in 
Brüssel ist man sich bewußt, daß der 
Mezzogiomo nach wie vor mit wirt- 
schaftlichen Nachteilen belastet ist, 
die ni g h t die Regierung der Nach- 
kriegszeit, sondern die Generationen 
vor ihnen zu verantworten haben. 
Nicht alles, worauf auch heute noch 
das FmknmmAns . und Verbrauchs- 
ge falle und die spezifisch süditalieni- 
schen Gesellschafts- und Produk- 
tionsstrukturen beruhen, ist jedoch 
mit der Tradition zu begründen. 

Keineswegs der „bourböniischen 
Mißwirtschaft“, wohl aber den Män- 
geln der heutigen Administration an- 
zulasten, ist beispielsweise die Tatsa- 
che, daß Italien unter allen EG-Län- 
dem derjenige Partner ist der die 
ihm bereitgestellten Gemeinschafts- 
fonds am schlechtesten zu nutzen 
versteht Wahrend im EG-Duxch- 
schnitt die Fonds fristgerecht immer- 
hin zu 54 Prozent ausgeschöpft und 
in die nationalen Kanäle geleitet wer- 
den, h ink t Italien mit einem Anteil 
von knapp 42 Prozent sogar noch 
hinter Griechenland her. 

O bwohl die italienischen Regie- 
rungen seit einigen Jahren ein 
EG-Ministeriuzn hahpn, dem aus- 
drücklich die Aufgabe zukommt, die 
Verbindungen zur Kommission und 
zwischen italienischer Regierung 
und Regionen effizienter zu gestal- 
ten, hat sich in der Geschwindigkeit 
mit da 1 das römische Parimament 
Ko mmisslonsri chtlinien in die Tat 
umsetzt, ebensowenig etwas gebes- 
sert wie an der Aufgabenpraxis. 

In den letzten fünf Jahren hat Ita- 
lien aus dem EG-Agrar-Orientie- 
rungsfonds beispielsweise gerade 13 
Prozent der diesem Fonds zur Verfü- 


gung stehenden TVRftri in Anspruch 
genommen, gegenüber fest 22 Pro- 
zent im Falle Frankreichs. In der 
A gr ar- lmri Sozialpolitik verteilt sieh 
die Verantwortung riemiirh gleich- 
mäßig auf Staat 1IT *i Beginnen Als 
besonders ineffizient erwiesen sich 
bisher die Mezaogiomo-Regionen, 
die in KnirmuRginnskreisen berüch- 
tigt $w«i für ihre Inkompetenz und 
die oftmals Ki elrenhaft imri mit Fnrm- 
fehlem behaftet imrgelegten AllSga- 
benpläne. 

N icht nur im Agrar- und Sozialbe- 
reich ha pert es indpsspn mit der 
'Realisierung von Ffl -RiohtHnien. Die 
Nicht-Durchführung der zweiten EG- 
Rfrhtlmft» in fiarhen Geseüschafts- 
recht bat dam Land bereits ein Urteil 
des EG-Gerichtshofs eingetragen, ein 
anderes Verfehlen droht inzwischen 
wegen der vierten Richtlinie. Die 
Verzögerungen, die in diesem Fäll 
eingetreten sind, können gerade als 

gym ptematisrh ge ll e n. Sie zeigen 

nämlich, daß bei der Umsetzung der 
von der italienischen Regierung in 

Brüs sel mftunterariehn ften Richtli- 
nien in nationales Recht die beiden 

Pa riaTnentskammem als Bremsfaktn . 

ren mindestens genauso verantwort- 
lich zeichnen wie die Regionalbehör- 
den. Immerhin sind es mittlerweile 
zwei Jahre, daß italienische Parla- 
mentsausschüsse über einen Gesetz- 
entwurf beraten, mit dem die Regie- 
rung in die Lage versetzt werden soll, 
die zweite und vierte Richtlinie auf 
dem Erlaß wege in Kraft zu setzen. 

Wenn die Regierung unter Mini- 
sterpräsident Bettino Craxi jetzt ei- 
nen ppuep Anla uf unternimmt, um 
die gesetzlichen Grundlagen für ein 
besseres Verhältnis mit Brüssel zu 
schaffen, unter anderem durch 
schnellere Umsetzungsverfahren auf 
Verwaltungsebene, trägt Rom vor al- 
lem der Notwendigkeit Rechnung, 
sefr>e Glaubwürdigkeit als Bittsteller 
zu verbessern. Wohl wissend, daß 
dies mitterwefle die einzige Mogßch- 
keit darstellt, um die vielen Finantie- 
nmgs wflpiche im Kreise der Partner 
mit einiger Aussicht auf Erfolg Vor- 
bringen zu können. 


INTERNATIONALE VERSCHULDUNG 


BfG-Chef: Der IWF soll 
Zinsendienst finanzieren 


C. DERTINGER, Luxemburg 

Der Internationale Währungsfonds 
(IWF) sollte ein neues „Fe nster “ in- 
stallieren, aus dem z ahlun gsu nfähi - 
ge n Problemländern fällige Zinszah- 
lungen finanziert weiden, schlägt 

BfG-Vorstandssprecher Thomas 

Wegscheider vor. Dieser Zugriff müs- 
se selbstverständlich streng kontrol- 
liert werden, und die Mi ttel d ürften 
nur bei Einhaltung der IWF-Sanie- 
ningsauflggen zur Verfügung s tehen . 

Dadurch würde vermieden, daß ein 
Land, das erste Schritte zur finanziel- 
len Gesundung macht, doch noch 
zahlragsunfähig wird. Wegscheider 
räumte in einem Pressegespräch ein, 
daß mit Zinsfinanrieningskrediten 
des IWF lediglich die Fiktion der 
Zahlungsfähigkeit aufrechterhalten 
werde, die freilich für die kreditge- 
benden Banken wichtig ist, weil mit 


dem Ausbleiben von Zinszahlun gen 
große vedustbringende. Abschrei- 
bungen erforderlich würden. 

Der BfG-Chef rechnet damit, daß 
n o c h ciite Reihe von Jahren mit Um- 
schuldungen bevorsteht, vpd er sieht 
keinen Anlaß mm Optimismus, daß 
sinkende Zinsen und ein weltweite - 
Konjunkturaufechwung in absehba- 
rer Zeit die kritische Situation hoch- 
verschuldeter Länder erleichtern. 
Zur Ver meidung ei ner Liquiditäts- 
krise sollte der IWF in die Lage ver- 
setzt werden, schnell und unbürokra- 
tisch zu helfen. Die internationalen 
Banken seien sich zwar bewußt, daß 
sie bei der Bewältigung der Schul- 
denprobleme der Dritten Weh eben- 
falls ihren Part zu spielen hätten, 
doch sollte man Verständnis dafür 
haben, daß sie dabei nach Lösungen 
snphf»n J die firnen ihre Rolle erleich- 
tern. 



99 Bei allen unseren künf- 
tigen Aktivitäten wer- 
den wir berücksichti- 
gen müssen, d a ß sich 
der Bildschirm zwangs- 
läufig weg vom passi- 
ven und hin zum aktiv 
kommunizierenden Me- 
dium entwickeln wird. 99 

Hermann Sednger, geschäftsführeo- 
der Vorstand der Interfnnk eG, Ditzin- 
gen FOTO: DIE WELT 

Kaum Impulse 
für Zinsrückgang 

dpa/VWD, Bonn 
Nach wie vor skeptisch beurteilt der 
Verband öffentlicher Banken die Aus- 
sichten für einen nachhaltigen Zins- 
rückgang am Kapitalmarkt In seinem 
jüngsten Vierteljahresbericht zur La- 
ge am Rentenroarkt weist der Verband 
darauf hin, daß sich an den US-WIrt- 
schaftsdaten nichts geändert habe. 
Aber auch aus dem Inland gebe es nur 
schwache Impulse für einen Zinsrück- 
gang. Die Bemühungen der Bundesre- 
gierung um eine Konsolidierung des 
Haushalts dürften zwar zu einer psy- 
chologischen Entlastung des Kapital- 
markts führen. Zu befürchten seien 
jedoch weiterhin restriktive Maßnah- 
men der Bundesbank, wenn sich zum 
Beispiel die Preissteigerungsrate wie- 
der beschleunige. 


Lambsdorff erwägt Klage 
gegen die EG-Kommission 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


; HANSJ. MAHNKE, Bonn 
In. der Stahl-Politik will Bundes- 

wn- tanhaftsrnmister Otto f?raf 

Lambsdorff jetzt eine härtere Gang- 
art gegenüber der EG-Kommission 
einachlagen. Dieses zeigen zwei Be- 
schwerden, die der Minister in den 
letaen Tagen nach Brüssel geschickt 
hat 1 In Bonn gibt es Experten, die 


Kommission nanhrienTren 
Zu Beginn dieser Woche hatte Graf 
Lambsdorff in einem Fernschreiben 
an EG- Vizepräsident Wilhelm Hafer- 
kamp auf die in den vergangenen 
M onaten gestiegenen Stahleinführen 
in die Bundesrepublik aus Drittlän- 
dern hingewiesen. Die Kommission 
müsse alles tim, so Lambsdorff; um 
ein funktionierendes Außenschutz- 
Regime in atipn Be reichen zu ge- 
währleisten. Das Verhalten nordi- 


KONJUNKTUR 


scher Efia-Steaten, Spaniens und 
Südafrikas könne von der deutschen 
Stahlindustrie nicht länger hinge- 
nnmwpn werden. Lambsdorff hat die 
EG-Kommission aufgefordert, die be- 
treffenden Drittstaaten, denen für ih- 
re Stahlexporte gewisse Kontingente 

m gpgfamipn wurden, ZUr Fmhaltimg 

der Abkommen zu veranlassen. Nöti- 
genfalls müßten bei bestimmten Pro- 
dukten die geschlossenen Verein- 
barungen aufgekündigt werden. 

Überdies hat Lambsdorff bei der 
Kommission vorsorglich dagegen 
protestiert, den deutschen Anteil an 
den EG-Stahlproduktionsquoten um 
einig e hunderttausend To nnen zu 
senken, wie es in Gerüchten heißt 
Bonn bestehe auf der im EG-Mtei- 
sterrat von Ende Juli zugesagten 
leichten Erhöhung des deutschen 
Anteils an der S tahl -Difffr enTroengP- 


VWD, Berlin 

Die wirtschaftliche Entwicklung in 
der Bundesrepublik ist nach Auffas- 
sung des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (DIW) 1983 bis- 
her günstiger verlaufen als zu Jahres- 
beginn erwartet Ausschlaggebend 
dafür sei die gute Entwicklung der 
Verbrauchemachfrage und die durch 
die Investitionszulage begünstigte 
Ausweitung der Ausrüstungsinvesti- 
tionen gewesen. Berücksichtige man 
die holen Niveauverluste des zwei- 
tel Halbjahres 1982, die erst wieder 
wettgemacht werden mußten, habe 
es einen beachtlichen Terraiagewinn 
gegeben, meint das DIW. 

Nach Einschätzung des DIW be- 
ruht die Erholung jedoch weitgebend 
auf kurzfristig wirksamen Faktoren. 
Das Institut hält es aber daher für 
möglich, daß der private Verbrauch 


im 2. Halbjahr zunehmend an 
Schwung verlieren könnte. Dagegen 
würden die Ausrustungsmvestitio- 
nen weiter expandieren und die Bau- 
investitionen sogar deutlich zu neh- 
men. Stützend wirke auch eine leich- 
te Belebung der Auslandsnachfrage. 
Daraus schließt das DIW, daß sich 
der Aufschwung insgesamt fortset- 
zen und das Bruttosozialprodukt im 
Jahresdurchschnitt preisbereinigt 
ein Prozent höher ausMen werde als 
1982. Damit werde sich auch der Ar- 
beitsmarkt günstiger als erwartet ent- 
wickeln. Die Preissteigexungsraie 
soll zum Jahresende wieder eine 
Zwei vor den Komma aufweisen. 

Auch Professor Norbert Walter 
vom Kieler Institut für Weltwirt- 
schaft sieht deutliche Aufechwung- 
tendenzen, die er allerdings für kurz- 
fristig hält 


BAURECHT / Neue Ordnung in Nordrhein-Westfalen 


Prüfverfahren werden vereinfacht 


GISELA HEINERS, Beim 

Nach anderthalb Jahren Vorberei- 
tung geht jetzt in Nordrhem-W estfa- 
len eine neue Landesbauordnung ins 
Gesetzgebungsverfahren. Sie soüzux 
Entbürokratisierung beitragen und 
das als „schwerfällig“ und Jnvesti- 
tionshemmnis“ apostrophierte Bau- 
genehmigungsverfahren vereinfa- 
c hen und beschleunigen. Nach Bay- 
ern und Baden-Württemberg ist 
Nordrhein-Westfelen das dritte Bun- 
desland, das sich darangemacht bat, 
seine Bauordnung zu entrümpeln. 
Der Gesetzentwurf ist mit des* Archi- 
tafc-tenlcammer der IG Bau, den 
Wohnungsbauverbänden etc. abge- 
stimmt, so daß ein breiter Konsens zu 
erwarten ist 

Die neue Bauordnung soll nur noch 
83 statt 111 Paragraphen enthalten; 
vier Rechts verordnungen, wie z.B. 
die Abstandsfläcbenverordnung, 
«and durch Neufassungen überflüssig 


geworden, damit das neue Recht 
übersichtlicher wird. Sechs wichtige 
Änderungen sind vorgesehen: 

• die Bananzeige wird abgeschafft; 
es gibt künftig nur noch genehmi- 
gungspflichtige »nid . gpnAhmig nn g s- 
freie Bauvorhaben; 

• fü r^Frn . und Zw eifamilienhä user 
wird -das Genehmigungsverfahren 
vereinfecht Auf die Prüfung z. B. der 
statischen Berechnung wird verzich- 
tet Für die Entschei dun g über Bau- 
anträge ist eine Obergrenze von sechs 
Wochen vorgesehen; 

• 40 verschiedene Baumaßnahmen 
werden ganahmig ungsfreL z. B. Gar- 
tenhäuser in K l ein g ar te nan lagen 
oder Wi K hpne ndh^'i^bpn auf geneh- 
migten Flitzen. Auch Modemisie- 
rungsv erhaben werden erleichtert, 
Z.B. für den Ansbau von Dachge- 
schossen, wobei besonders der Vor- 
schriftenberg für Treppen abgebaut 
wird; 


• Abstandsregeln sollen sich nur 
noch auf Flächen vor Gebäudeau- 
ßenwänden beziehen. So ist jetzt der 
Bau von Garagen zwischen zwei Hau- 
sern generell zulässig: Auch ein Gerä- 
tehäuschen darf noch angebaot wer- 
den bis zur Gesamtlänge von neun 
Metern. 

• Aufenthaftsräume in Keller oder 
Dachboden, bisher grundsätzlich 
nicht genehmigungsfähig, sollen 
künftig frei «grn , wenn sie in Verbin- 
dung mit der Wohnung stehen. 

Ausgebaut wird noch die „Ver- 
suchsklausel“ der alten Bauordnung, 
wonach auf Antrag im EinmlfaH von 
jeder Vorschrift der Ordnung abgewi- 
chen werden konnte. Jetzt soll es von 
vornherein heißen: „... wenn auf an- 
dere Weise dem Zweck einer techni- 
schen Anforderung ... nachweislich 
entsprochen wird“. Die Bauordnung 
soll zum L Januar 1985 in Kraft tre- 
ten. 



Verkenr l^no- 
ruenflcüteniXMnnttMtg wut- 
senafc 


Handel Otensl- Vervbei- Offen)- Kredit-. Pnvate 

leötungen lendes i*cher Uer&che»g3- Haushalte 

Ge*ert>e Dienst wesen 




Fast zwei Fünftel aller Erwerbstätigen in der Bundesrepublik sind Frauen. 
Nach einer Schätzung des Statistischen Bundesamtes gab es 1?82 im 
Jahresdurchschnitt 9,7 Millionen weibliche Arbeitskräfte. Im Verkehrs- 
und Nachrichtenwesen, bei Banken und Versicherungen sowie im öffent- 
lichen Dienst gab es 1982 zwischen 30 und 40 Prozent mehr Frauen als zu 
Beginn der siebziger Jahre. quelle: zahlenbilder 


Die Entwicklung ist günstiger, 
als vorhergesagt worden war 


„Labile Konjunktor“ 

Bonn (AP) -Der Deutsche Sparkas- 
sen- und Giroverband hält die kon- 
junkturelle Situation trotz der günsti- 
gen Entwicklung in wichtigen Nach- 
fragebereichen immer noch für „la- 
bil“. Dafür sei die D-Mark-Schwäche 
gegenüber dem Dollar, der damit zu- 
sammenhängende Druck auf das in- 
ländische Zinsniveau sowie der erneu- 
te Anstieg des Preisindex für die Le- 
benshaltung auf drei Prozent im Au- 
gust kennzeichnend. Imzweiten Quar- 
tal habe sich die wirtschaftliche Erho- 
lung, getragen durch die Belebung der 
Binnenkonjunktur, jedoch fortge- 
setzt, heißt es in einem Bericht des 
Verbandes. 

Öl-Richtpreis bleibt 

Wien (dpa/VWD) -Für die Beibehal- 
tung der bisherigen Obergrenze fiir die 
Opec-Rohölförderung von täglich 17,5 
Millionen Barrel Rohöl und des Richt- 
preises von 29 US-Dollar pro Barrel 
hat sich der Expertenausschuß der 
Organisation erdölexportierender 
Länder (Opec) in Wien ausgespro- 
chen. Dies verlautete aus informierten 
Opec-Kreisen. Über die Empfehlung 
werden heute am Opec-Sitz in Wien 
die Mitglieder des Opec -Marktüber- 
wachungsausschusses beraten. In 
Opec-Kreisen wird nun erwartet, daß 
über die von einigen Mitgliedern ge- 
wünschte Anhebung der Fördermen- 
gen erst von den Ölministera auf ihrer 
nächsten, im Dezember in Genf fälli- 
gen ordentlichen Sitzung entschieden 
werden wird. 

Neues Kernkraftwerk 

Geesthacht (dpa/VWD) - Das Kern- 
kraftwerk Krümmel bei Geesthacht 
(Kreis Herzogtum Lauenburg) hat sei- 
nen Betrieb aufgenommen. Die Anla- 
ge wird zunächst einer intensiven Er- 
probung unterzogen, bevor sie Strom 
ans Netz liefern wird. Vorausgegan- 
gen war ein langwieriges Genehmi- 
gungsverfahren. Die Gesamtkosten 

für das Kemkraftwerkmit einer Netto- 
leistung von 1260 Megawatt, die zu- 
nächst auf 1,7 Milliarden Mark veran- 
schlagt wurden, betragen rund 3,5 
Milliarden Mar k. 

Gestra geht an die Börse 

Frankfürt (AFP) - Die Deutsche 
Bank wird in Kürze eine Neuemission 


der „Gestra AG“, Bremen, an die 
Börse bringen. Die „Gestra“-Gruppe 
zählt zu den führenden Unternehmen 
des Annaturenbaus für Wärme- und 
Energietechnik. Eingeführt werden 
Aktien im Nennwert von 20 Millionen 
Marie. Auch die „Brillantleuchten 
AG“, Gnarrenburg, sollte in Kürze den 
Weg an die Bremer Börse finden. 

Krise im US-Farmgürtel 
Washington (Sbt) - Die lange Trok- 
kenheit im amerikanischen Farmgür- 
tel und die Brachland-Politik der U5- 
Regierung haben die Ernteerträge bei 
Futtergetreide nahezu halbiert. Wie 
das Landwirtschaftsministerium in 
Washington mitteilte, werden in die- 
sem Jahr nur 111,7 Millionen Tonnen 
Mais in die Scheuem gefahren, vergli- 
chen mit 213,2 Millionen Tonnen 1982. 
Die Sojabohnen-Emte sank von 62,6 
auf 40,8 Millionen Tonnen. Vorausge- 
sagt werden bereits Preissteigerungen 
bei Nahrungsmitteln 1934 um sechs 
bis 6,5 Prozent Fleisch könnte sich um 
zehn bis 20 Prozent verteuern. Abge- 
räumt werden vermutlich alle Futter- 
mittelvorräte. Nicht so düster sieht es 
bei Weizen aus; hier werden die US- 
Reserven auf 40 Millionen Tonnen 
veranschlagt 

Pohl: Noch keine Einigung 
Frankfurt (rtr) - Die Notenbanken 
der Zehner-Gruppe haben sich nach 
Darstellung von Bundesbank-Präsi- 
dent Karl Otto Pöhl noch nicht grund- 
sätzlich über eine Überbrückungshil- 
fe für den Internationalen Währungs- 
fonds (IWFj geeinigt Pöhl, der Vorsit- 
zender des Gremiums ist erklärte, 
entsprechende Meldungen vom Vor- 
tag aus Basel seien unbegründet. Man 
habe noch keine endgültige Einigung 
erzielt, weil es noch zu viele Unsicher- 
heiten gebe. Auch hätten einige Län- 
der noch nicht endgültig die Erhö- 
hung ihrer IWF-Quoten gebilligt 

Wochenausweis 

7.9. 31.8. 7.8. 

Nettö-Währungs- 

reserve (Mrd. DM) 66,3 136,9 67,2 
Kredite an Banken 79,5 68,4 72,7 
Wertpapiere 8,0 8,0 7,5 


Bargeldumlauf 
EinL v. Banken 
EinL v. öffentL 
Haushalten 


101,6 10U 103,0 
58,6 46,4 50,1 
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HERMES-PRÄMIEN / Lambsdorff: 

Erhöhung unvermeidlich 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Eine substantielle Erhöhung der 
Hermes-Entgelte ist angesichts der 
defizitären Haushaltsentwicklung in 
diesem Bereich erforderlich, Aus- 
fuhrgewährleistungen dürfen auch 
künftig keine Subventionen werden. 
Dies hat gestern Bundeswirtschafts- 
minister Lambsdorff vor dem Wirt- 
schaftsausschuß des Bundestages 
deutlich gemacht Die führenden 
Vertreter aller Parteien in dem Aus- 
schuß hatten sich in den letzten Mo- 
naten wiederholt gegen eine Pra- 
mienerhöhung im Interesse der deut- 
schen Exportwirtschaft und zum 
Schutz von Arbeitsplätzen ausge- 
sprochen. 

Da in den nächsten Jahren Netto- 
zahlungen aus dem Haushalt von je- 
weils rund einer Milliarde Mark zu 
erwarten seien, wobei die generelle 
Erhöh ung der Entgeheinnahmen um 
40 Prozent bereits berücksichtigt ist, 
muß nach Ansicht Lambsdorffs an 
die seit mehr als 20 Jahren unverän- 


derten Hermes-Entgelte herangegan- 
gen werden. Bei den ohnehin im Ver- 
gleich zu Bürgschaften für öffentli- 
che Besteller sehr viel teureren Ga- 
rantien für private Abnehmer seien 
nur geringfügige Erhöhungen vorge- 
sehen. Lambsdorff sicherte zu, daß 
gerade in dem Bereich der sensiblen 
Cir^ Ranlagpn -fVs rhäftft, die langfri- 
stig finanziert werden, sich die zu- 
sätzliche Entgeltbelastung in vertret- 
baren Grenzen halten werde. 

Die Anhebung solle es ermögli- 
chen, die bisherige flexible Dek- 
kungspolitik im Interesse der deut- 
schen Exportwirtschaft fortzusetzen. 
Immerhin werden seit dem Frühjahr 
Geschäfte mit solchen Ländern in 
Deckung genommen, die nachweis- 
lich in finanziellen Schwierigkeiten 
sind. Verbessert werden soll das Ent- 
schädigung sverfahren aus Ausfuhr- 
gewährieistungen. Bei mittelfristigen 
Garantien sollen die Exporteure 
schneller ihr Geld erhalten. 


Kampf um Sotheby’s 
ist entschieden 

dpa/VWD, London 

Der amerikanische Multimillionär 
Alfred Taubinan darf nach einer Ent- 
scheidung des britischen Handelsmi- 
nisters Cecil Parkinson das Londoner 
Auktionshaus Sotheby’s überneh- 
men. Die offizielle Zustimmung, die 
am Mittwoch gegeben wurde, signali- 
siert das Ende eines mehr als zwölf 
Monate langen Kampfes um Sotbe- 
by's, der den Kurs der Aktien in 
atemberaubende Höhe trieb: Er be- 
gann, als die Sotheby- Anteile mit 277 
Pence gehandelt wurden und das Un- 
ternehmen gerade einen Verlust von 
1,5 Millionen Pfund (damals 6,36 Mil- 
lionen Mark) bekanntgegeben hatte. 

Taubinan bietet jetzt 700 Pence pro 
Anteil und dürfte in wenigen Tagen 
Mehrheitseigner bei Sotheby’s sein. 

Zwei andere Amerikaner, Marshall 
Cogan und Stephen Swid, hatten zu- 
vor gegen den Willen des Sotheby- 
Manageraents 29,9 Prozent der Anteile 
erworben, die meisten davon für 520 
Pence. Sie haben mit Taubman bereits 
eine Übergabe vereinbart und werden 
dabei einen Gewinn von sieben Millio- 
nen Pfund machen. Taubman wird 
dann über 51,6 Prozent der Aktien 
verfügen. Der Gesamtwert des Unter- 
nehmens liegt jetzt, gemessen an 
Taubmans Angebot, bei 63 Millionen 
Pfund (332 Millionen Mark). 


Spanien begrenzt 
Lohnerhöhungen 

AFP, Madrid 

Die spanische sozialistische Regie- 
rung will durch eine Einschränkung 
der Lohnerhöhungen in den nächsten 
drei Jahren neue Arbeitsplätze schaf- 
fen. Die Zuwachsrate der Löhne soll 
bis 1986 unter dem Preisanstieg blei- 
ben. Ein entsprechendes Wirtschafts- 
und Soziaiprojekt wurde von Wirt- 
schafts- und F inflnTrmnister Migu el 
Boyer und Arbeitsminister Joaquin 
Almunia einer Delegation des soziali- 
stischen Gewerkschaftsverbandes 
„UGT“ vorgelegt 

Wie von der Gewerkschaft in Madrid 
bekanntgegeben wurde, sollen die 
Lohnerhöhungen 1984 nur 6,5 Prozent 
erreichen, bei einer erwarteten Infla- 
tionsrate von rund acht Prozent Die 
Regierung hofft, mit diesem Beschluß 
und Maßnahmen, die auf eine größere 
Flexibilität des Arbeitsmarktes hin- 
wirken sollen, bis 1986 640 000 neue 
Arbeitsplätze zu schaffen. Sie will 
andererseits die Mittel für die allge- 
meine Arbeitslosenunterstützung 
und die Ausfallunterstützung für 
Landarbeiter auf stocken und die Ren- 
ten um neun Prozent anheben. 

Über das Wirtschafts- und Sozial- 
programm der Regierung soll in den 
nächsten Wochen mit Vertretern der 
Gewerkschaften und der Unterneh- 
merverbände verhandelt werden. 


FRANKREICH / Regierung legt Grundlinien des Haushaltsplans für 1984 fest 

Steuervorteile werden kräftig gekürzt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der französische Ministerrat hat ge- 
stern unter Vorätz von Staatspräsi- 
dent Mitterrand die großen Linien 
des Haushaltsplans für 1984 festge- 
legt. Dieser sieht eine wesentliche 
Verstärkung der fiskalischen Bela- 
stung vor. Danach sollen nicht nur 
die Steuern kräftig erhöht, sondern 
auch die steuerlichen Erleichterun- 
gen zusammengestrichen werden, 
während der Anstieg der gesamten 
Staatsausgaben auf 6,2 Prozent - das 
Anti-Infiationsziel - begrenzt wird, 
damit das Budgetdefizit drei Prozent 
des Bruttosozialprodukts nicht über- 
schreitet 

Der neue Haushaltsplan, dessen 
letzte Einzelheiten in einer Woche 
beschlossen werden sollen, ist noch 
strenger ausgefallen als erwartet wor- 
den war. Überrascht hat insbesonde- 
re die Reduzierung folgender Steuer- 
freigrenzen: 

1. Für die Aufwandspauschale von 
etwa 90 Berufe gruppen auf etwa die 
Hälfte. 


2. Für die Beiträge zur Lebensversi- 
cherung. 

3. Für die Zinsen auf Wohnungs- 
baukredite um die Hälfte der Kredit- 
dauer (fünf statt zehn Jahre). 

Von dem Ministerrat bestätigt wur- 
de die Einführung einer „progressi- 
ven Zusatzsteuer" von fünf bis acht 
Prozent auf die gesamte Einkommen- 
steuer der Franzosen, die im näch- 
sten Jahr mehr als 20 000 Franc Ein- 
kommensteuer zu bezahlen haben. 
Diese Steuer ersetzt die diesjährige 
„Solidaritätsabgabe“ auf Einkora- 
mensteuerbeträge von mehr als 
28 000 Franc. 

Dagegen wird die emprozentige 
Sonderabgabe auf steuerpflichtige 
Einkommen ebenfalls verschärft 
fbrtgeführt. Erfaßt werden jetzt auch 
die bereits quellen besteuerten Zins- 
erträge aus Obligationen. Außerdem 
werden die Arbeitnehmerbeiträge 
zur Altersversicherung um ein Pro- 
zent angehoben und die Versiche- 
rungspflicht wird auf Beamte ausge- 


dehnt Die Staatseinnahmen sind in- 
soweit Tum Ausgleich des Sozialver- 
sicherungsdefizits bestimmt 

Noch nicht näher abschätzen läßt 
sich das Ausmaß der grundsätzlich 
angekündigten Erbschafts- und Ver- 
mögenssteuererhöhung. Ihr steht ei- 
ne Herausnahme der Betriebsvermö- 
gen aus der Vermögenssteuer gegen- 
über. Die Abgabe auf Video-Recorder 
wird um 30 Prozent heraufgesetzt 
Außerdem werden die Kfz-Steuerab- 
sehläge für ältere Wagen reduziert 

Verzichtet wurde auf den Plan, die 
Mehrwertsteuersatze anzuheben und 
bei da Neufestsetzung der Einkorn- 
mensteuergrenzen der Inflation nicht 
voll Rechnung zu tragen. Diese soge- 
nannte „kalte Progression“ der Ein- 
kommensbesteuerung soll diesmal 
voll neutralisiert werden. Alles zu- 
sammengenommen wird die fiskali- 
sche Belastung (einschließlich So- 
zialabgaben} von 44,7 Prozent in die- 
sem Jahr auf 46 Prozent des Brutto- 
sozialprodukts steigen. 


DRITTE WELT / Jahresbericht der IFC 

Trend zur Reprivatisierung 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Eilten ausgeprägten Trend zum 
Umdenken in Richtung Reprivatisie- 
rung in den Entwicklungsländern 
spürt die International Finance Cor- 
poration (IFC); und dies liegt nicht 
nur an den ins Stocken geratenen 
öffentlichen Hilfen. Bei der Vorlage 
des Jahresberichts 1983 @0.6.) der 
IFC appellierte ihr deutscher Execu- 
tive Vice President, Hans A. Wuttke, 
an die kommerziellen Banken, bei 
den Anstrengungen der Entwick- 
lungsländer mitzuziehen, ausländi- 
sche und einheimische Privatinvesti- 
tionen zu fördern. 

Die kleine Schwester der Weltbank 
ist die größte internationale Fmanzie- 
Timgsgesellschaft für private Investi- 
tionen in Entwicklungsländern und 
arbeitet, wie Wuttke betonte, „zu 
Marktbedingungen“. Im vergange- 
nen Jahr mit dem „weltweit schwie- 
rigsten Znvestitionsklüna seit den 
30er Jahren“ bewilligte die IFC 845 
Millionen Dollar an Krediten und Be- 
teiligungen für 58 Unternehmen in 36 
Entw H^klnn^;landp>i- n. Mit wiw Stei- 
gerung von 38 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr ist dies die höchste Jah- 
ressumme seit der Gründung der IV 


nanzierungsgeseUschaft vor 27 Jah- 
ren. Dazu kommen wiederum 426 
Millionen Dollar an Krediten, die Ge- 
schäftsbanken und anderen Finan- 
zierungsdnstitutionen zugesichert 
wurden. 

Schwerpunkt des IFC-Engage- 
men ts waren mit 22 Projekten die 
ärmsten Lander. Das Umdenken in 
der Entwicklungspolitik spiegelt sich 
auch in der sich ändernden Streuung ■ 
der IFC-Flnazmerungen wider Wäh- 
rend vor einigen Jahren noch zwei : 
Drittel der Fmanzterungen in den ln- 
düstriebereich flössen, sind es jetzt 
nur noch 38 Prozent, 24 Prozent der 
Mittel dienten agraiwirtschaftiichen 
Investitionen (doppelt soviel wie im 
Vorjahr), 19 Prozent der Entwicklung 
heimischer Kapitalmärkte, in den Be- 
reich Energie und Rohstoffe flössen 
15 und in die Touristikbranche vier 
Prozent Bei einem leicht auf 23 Mil- 
lionen Dollar gestiegenen Nettoein- 
kommen hat die IFC ihre Rückstel- 
lungen um knapp 16 auf annähernd 
100 MüL Dollar auf gestockt Abge- ! 
schrieben werden mußten sieben 
Projekte mit gut zehn Millionen Dol- 
lar. 


BRASILIEN / Auflagen sollen erfüllt werden - Jetzt ist der IWF am Zuge 


Hauptziel ist Drosselung 


SCHWEIZ / Volksinitiative zur 40-Stunden-Woche j 

Neue Gewerkschaftsstrategie 

aber auch zu den Staaten mit der , 
höchste Produktivität: pro Arbeite ■ 


H.-A. SDSBERT, Washington 
In der US-Hauptstadt gilt es als 
sicher, daß die brasilianische Regie- 
rung wie angekündigt (siehe die 
WELT vom 14. September) heute 

ftein In tpmtrHftnalpn Wah p in ggfrvnHs 

(IWF) die umstrittene Absichtserklä- 
rung präsentieren wird, mit der sie 

die TOirtgphaftgpftTi tiylwi Auflagen 

der multilateralen Organisation ak- 
zeptiert Es ist das dritte Versprechen 

dieser Art in diesem Jahr; imterrpirh - 
net wird es von Notenbankpräsident 
Affonso Celso Pastore. Aus Protest 
gegen die „harten“ Konditionen und 
„unrealistischen“ Zieldaten war des- 
sen Vorgänger Carlos Langoni vor- 
letzte Woche zurückgetreten. 

Die Vorlage allein öffnet die Kredit- 
schleusen noch nicht Empfänger des 
Papiers is t der geschäftsführende Di- 
rektor des IWF, der Franzose Jacques 
de Larosiöre. Er nimmt es nur entge- 
gen und rächt es an das Exekutivdi- 
rektorium weiter, das die einzelnen 
Bedingungen, die in den vergange- 
nen Monaten neu ausgehandelt wor- 
den sind, absegnen muß. Erst dann 


kann Brasilien weiter auf den Bereit- 
schaftskredit in Höhe von 4£6 Mil- 
liarden ^nrip rrighiingsrBrh te" (wind 
13,92 Milliarden Mark) zurückgreifen. 
Das Prozedere dauert mehrere Wo- 
chen. Erst danach finden sich die 
Privatbanken bereit, dem südameri- 
kanischen Land das mit 92 Milliar- 
den Dollar im Ausland verschuldet 
ist, neue Darlehen zu gewähren und 
alte umzuschulden 

Brasilien muß bekunden, daß es 
die im Februar vereinbarten Anpas- 
sungsprogramme ve r wirkl icht und 
alle Auflagen erfüllt Damals hatte 
sich die Re gierung in, Brasilia ver- 
pflichtet, den Finanzbedarf des öf- 
fentlichen Sektors in und im 
n ächsten Jahr jeweils zu halhicrpn 
Dadurch soll die Netto-Erspamis er- 
heblich Zunahmen, was wiederum 
das Defizit in der Leistungsbilanz bis 
1985 auf ein (1982: 4Jj) Prozent des 
Bruttomlandsprodukts reduziert Au- 
ßer durchgreifend en str ukturellen 
Änderungen muß BrnsfliAn der Infla- 
tion ernsthaft zu Leibe rucken. 


der Inflation 

Nach den Vorstellungen des Fonds 
sind diese kühnen Ziele durch die 
schon vollzogenen Abwertungen des 
Cruzeiro, die figkaipniTticchpn Maß- 
nahmen irn rf ctrip restriktive Geldpo- 
litik zu erreichen. Die Konkurrenzfä- 
higkeit braszhaoiscber Expcutpro- 
dukte soll durch einkommenspohti- 

SChe TCingrifffr und weiterhin 

Wechselkurse sichergestellt werden. 

Zusammengebrocben ist das Ret- 
tiTngRVnnrpp t- hn Maij als frrfsttanri, 

daß Brasilien die vorgegebenen Fri- 
sten wicht cmhaTten lrnrrpfp Als 3hl- 
sorisch erwiesen »ich damit die Öko- 
nomischen Zielgroßen. Daraufhin 
stopp^ der IWF und die Privatban- 
ken die Kredite. Seitdem ist Brasilien 
mit weiteren rund zwei Milliarden 
Dollar an Zins - und Tügungszahlun- 
gen in Rückstand geraten. 

Für d en Fonds bleibt es dabei, daß 
Brasilia bis End e 1984 die Inflations- 
rate von 143 auf 55 Prozent drücken 
und das öffentliche Defizit auf ein 
Viertel reduzieren muß. 


IRENE ZUCKER, Genf 
Der Schweizerische Gewerk- 
schaftsbund (SGB) betreibt eine eid- 
genössische Volksinitiative, um die 
Arbeitszeit schrittweise auf 40 Stun- 
den pro Woche herunterzudrücken - 
bei vollem Lohnausgleich. 

hn Oktober wird mit dem Sam- 
meln der erforderlichen 100 000 Un- 
terschriften von Stimmbürgern be- 
gonnen, die innerhalb von zwölf Mo- 
naten zusammengetzagen werden 
müs sen, damit die Initiative den 
Wählern zur Abstimmung vorgelegt 
wird. 

Wahrend im grafischen Gewerbe 
nach dem Gesamtarbeitsvertrag be- 
reits 40 Stunden und in der Chemie 
noch 42 Stunden gearbeitet wird, 
liegt gemäß Arbeitsgesetz die maxi- 
male Arbeitszeit für Büro- und tech- 
nische Angestellte bei 45 Stunden, 
für Gewerbe, Verkaufspersonal im 
Baugewerbe und Gesundheitswesen 
bei 50 Stunden und im Gastgewerbe 
gar bei 60 Stunden. 

In der Schweiz wird damit länger 
gearbeitet als in den meisten Indu- 
strienationen. Die Schweiz gehört 


stunde schafft ein Schweizer Arbeit- 
nehmer einen Wert von 18,67 Mark, in 
der Bundesrepublik sind es 38,50 
Mark und in Japan 11,68 Mark. 

Die längere Arbeitszeit wirkt sich 
vor allem positiv auf die Lohnstück- 
kosten aus, weil bei längerer Arbeite 
zeit die Personalzusatzkosten (Sozial- 1 
abgaben) verhältnismäßig weniger ! 
ins Gewicht feilen (Schweiz 32 Pro- 
zent der Lohnsumme, Bundesrepu- 
blik 43,5 Prozent). 

Ein weiterer Grund für die Volksin- I 
hdattve ist die Niederlage des SGB , 
Mitte Julh erstmals in der Verbands- ; 
geschieht» wurde beim Aushandeln j 
des neuen Gesamtarbeitsveitrages 1 
für die schweizerische Maschinen- 
und Metallindustrie die Arbeitszeit j 
Verkürzung auf 40 Stunden bis 1988 
mit einem Lohnabbau von 2,4 Pro- 
zent verknüpft Daher verfolgen die . 
Gewerkschaften eine neue Strategie, • 
um durch Gesetzesänderung das zu 
erreichen, was ihnen von den Arbeit- 
geberorganisationen nicht freiwillig 
zugestanden wird. 




Wo wir den Motoren 
mit Öl beihringen 


durstig zu sein 


weniger 


Motorenöle können zum Beispiel deutlich da 2 u 
beitragen, den Benzinverbrauch zu senken. Außerdem 

haben sie großen Einfluß auf die Lebensdauer des 

Triebwerks. Insgesamt ist „mehr Wirtschaftlichkeit für 
den Autofahrer” eben auch ein Ölthema. 

Mit unserer Erdöl -Raffinerie Salzbergen sind wir einer 
der erfahrensten Hersteller modernster und oft weg- 
weisender Schmierstoffe. Über 800 Spezialitäten haben 
Wintershall zum Spezialisten für Spezielles aus Mineralöl 
gemacht: darunter Motorenöle aktuellster Leichtlauf- 
und Turbo-Technologie - Benzins par-Formeln aus der 
Wintershall-Forschung. 

Die Wintershall Erdöl -Raffinerie Salzbergen verfügt 
über einen in der europäischen Fachwelt geschätz- 

ten Motorenprüfstand. Hier werden die benzin 
sparenden und alle anderen wichtigen 

Leistungskategorien der Motorenöle 


getestet und verbindlich nachgewiesen - 
ein von den führenden Motorenherstellem und nam- 
haften Großverbrauchern (z.B.dem Bundesamt fürWehr- 
technik und Beschaffung oder dem Britischen 
Verteidigungsministerium/ Materials Quality Assurance 
Directorate) anerkanntes Prüfinstitut 

Die Erdöl-Raffinerie Salzbergen, die als ausge- 

sprochene Schmieröl-Raffinerie einen besonderen 
Platz unter den Wintershall-Raffinerien einnimmt, 

ist maßgeblich beteiligt an den Fortschritten der 

schmiertechnologischen Entwicklung. 


Ein deutscher Name 
in der Welt von Öl und Gas. 


wintershall 


• . . Wintershali AG, Kassel; • 

V-’. . . Ein Unternehmen der BASF-Gruppe. - 
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BfG / Mehr Privatkimdengeschäft in Luxeoiburg — ZiBsmarggairückgegangeD 

Betriebsergebnis deutlich verbessert 


CLAUS DERTINGER, Frankftirt 
Oie BfG Luxembourg SA, mit um- 
gerechnet rund 9,5 MrcL DM Bilanz- 
summe und acht Mrd. DM Kreditvo- 
lumen die fünftgrößte unter den 30 
deutschen Eurobanken am Platz, will 
ihr Privatkundengeschäft in den Be- 
reichen Wertpapiere, Edelmetallhan- 
del und Termingeldeinlagen weiter 
ausbauen. Die verstärkten Aktivitä- 
ten in diesen Sparten, froher von d«n 
Luxemburger Eurobanken ver- 
, schmäht, sind eine Reaktion auf die 
: wachsende Risikoträchtigkeit des in- 
' temationalen Kreditgeschäfts. 

! Mit dem Ausbau einer für schwei- 
zerische Bankiers typischen Ser- 
! vicepalette versucht die BfG ebenso 
wie andere Banken, die geschäftliche 
: Basis in Luxemburg zu verbreitern. 

. In dieses Geschäft wird auch die 
Banque de L’Union des Coop6rateurs 
■ Luxem borgeois mit ihren acht 
. Zweigstellen eingeschaltet, die inzwi- 
schen mehrheitlich der BfG Luxem- 
bourg gehört. 

Wegen der Stockung des EurO- 


AnzeJge 


Abonnieren Sie 
Mut zur Meinung 

Die WELT spricht Klartext, ln ih- 
ren Analysen, Hintergrundberich- 
len und Rommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit füralle Diskussionen 
des Tages. 

DIE# WELT 

l>*.IBl«GiaK T<uf«fCITI'-G rtl DC IT1CH LA«D 

Hmugntürdcn neuen Abonnenten 
Sie haben dak Recht. Ihre Abonnememv- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen \ Abvende- 
Dai u m ge nügi) schriftlich zu mdcrruTcn bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Posifadi 30 .sk 30. 2000 Hamburg 36. 


An DlEWEL.T.Vcnrieli.P<Kifadi3Ü5S30 l 1 
2000 Hamburg 3 p 

BesteHsdieni 

Bitte liefern Sie mir zum nächstmödrchen 
Termin bii auf weitere» die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25.60 
(Ausland 35.00. LuRpcfctverund auf Anfrage), 
aniciiige Versand- und Zusiellkoeten 
sowie Mehrwensieuer ein geschlossen. 

Name: 


StraOc/Nr.. 
PLZOrt: _ 

Beruf; 

Telefon: 

Umerschrifr: 


.Datum: 


Ich habe das Recht, diese BesteHung inner- cd 
halb von 7 Tagen (Abscnde-DatumMnOgt). 8 
»diriftJtdt zu widerrufen bei: DIE th^LT. « 
Venrieh. Postfach 3D 58 30, 2000 Hamburg 36 o 


[_Unrcr*jhrift: 


Neugeschäfts erwartet die BfG in ih- 
rem zehnten Geschäftsjahr lMigHrh 
eine geringe Geschäftsexpansion, 
aber töne Erhöhung der Netto-Zins- 
und Bandelsertrage um rund 15 Pro- 
zart. Das Ergebnis soll wieder für die 
Risikovorsorge . verwendet werden, 
die sich jetzt auf knapp 200MÜL DM 
kumuliert “ 1 ‘ 

Bei riner Präsentation der Luxem- 
burger Tochter kommentierte Tho- 
mas Wegscheider, Vorstandssprecher 
der BfG Frankfurt, auch die jüngste 
Entwicklung der Mutterbank. Sie hat 
im ersten Halbjahr, mit 238 Min DM 
80,3 Prozent mehr als das halbe 
1982er T ralh p tri rtwer g phni g (Tins , 
und Provinonsüberecfauß abzüglich 
Personal- und Sachaufwand) erwirt- 
schaftet Das zweite Halbjahr wird 
jedoch nach Wegscheiders Einschät- 
zung wegen eines Rückgangs der 
Zi nsma rge (jetzt 2,4 Prozent nach 2 J5 
Prozent im Frühjahr) ertragsmäßig 
schwieriger. Für Gesamtjahr er- 
wartet Wegscheider ein um 10 bis 15 
Prozent höheres Betriebsergebnis 


Riedel-de Haen 
zuversichtlich 

dos. Seelze 

Eine günstige Entwicklung ver- 
zeichnet die Riedel-de Haen AG, Seel- 
ze, im bisherigen Verlauf des Jahres 
1983. Wie der Vorstand in einem Zwi- 
schenbericht schreibt, gilt dies auch 
für die Ertragsseite. Das Ergebnis lie- 
ge im ersten Halbjahr über dem des 
vergleichbaren Voijahreszeitxauzns. 
Wesentliche Ursache dafür sei die 
verbesserte Auslastung der Produk- 
tionskapazitäten und die damit ver- 
bundene Kostendegression. Hinzu ka- 
men teilweise verminderte Rohstoff- 
preise, niedrigere Zinsaufwendungen 
und geringere S onderah Schreibun- 
gen Der Vorstand des Untmiehmens, 
das über die CasseUa AG zum Hoechst- 
Konzern gehört, rechnet auch im wei- 
teren Verlauf des Jahres 1983 mit einer 
positiven Entwicklung. 

In den ersten sechs Monaten stieg 
der Umsatz um 3,2 Prozent auf 130 
(126) MüL DM. Der Zuwachs sei aus- 
schließlich durch höhere Absatzmen- 
gen erzielt worden. Während im In- 
land lediglich ein Plus von 0,8 Prozent 
realisiert wurde, nahm der Auslands- 
umsatz um 5,3 Prozent auf 72,8 (89,1) 
MIL DM zu. Das entspricht einer 
Exportquote von 56 (55) Prozent Rie- 
del-de Haen investierte im Berichts- 
zeitraum knapp 8 MüL DM, der. 
Schwerpunkt lag beim Ausbau der 
anorganischen Produktionskapazität 
ten. üktdeJuni wurden fast 1300 Mitar- . 
beiter beschäftigt, 3,4 Prozent weniger 
als vor Jahresfrist 


rinaehTieBHrb Hapdrise rfra ge p bei 
einer ver b essert en Ertragsstruktur 
(von Handelsgewinnen zu Erträgen 
aus laufendem Geschäft). Die gestie- 
genen Länderrisiken und die noch 
hochschlagende PleiteweBe zwingt 
dazu, einen großen Teü des Ergebnis- 
ses wieder zur Ririkoabdecknng zu 
verwenden. 

Zum Betriebsergebnis im ersten 
Halbjahr hat der Zinsuberschuß 553 
MOL DM (plus 30 Prozent) und der 
Provisionsüberschuß 79 mm DM 
(plus 5,3 Prozent) beigetragen, wäh- 
rend der Verwaltungsaufwand nur 
um 6,3 auf 384 MiTT DM wuchs. Im 
Kreditgeschäft mit der Firmen- und 
Privatkundschaft spürt die BfG im- 
mernoch keine B eleb u ng . Zuwachse 
gab es nur bei Hm ifHiarw i pr» ngen 
und Projektkrediten, bei denen es 
sich überwiegend um Umschuldun- 
gen handelt Als erfreulichen Schritt 
zur Verbesserung der Passivstruktur 
westet Wegscheider die Zunahme 
sämtlicher Sparmittel um 123 Pro- 
zent auf 8,4 Mrd. DM. 


Rübenerträge 
werden sink en 

dos. Uelzen 

Die Zuckerfabrik Uelzen AG rech- 
net für das Anbaujahr 1983 mit deut- 
lich geringeren Rüben ertragen als in 
den beiden vorangegangenen Jahren. 
Nach .Angaben des Vorstands kann 
aber davon ausgegangen werden, daß 
die Fabrikhöchstquote wieder er- 
reicht wird. Insgesamt wurden 1983 
Verträge über 9,59 Min Dezitonnen 
(dt) Rüben abgeschlossen. Die gemel- 
dete Anbaufläche verringerte sich auf 
23 748 (24 858) Hektar zurück. 

Der Ertrag je Hektar verbesserte 
sich bei der zufriedenstellenden Ernte 
1982 auf 465 (444) dt bei einem Zucker- 
gehalt von 16,31 Prozent Die Zucker- 
erzeugung nahm auf 1,6 (1,58) MUL dt 
zu. Dagegen mußte beim Absatz ein 
Rückgang um 5,3 Prozent auf 1,57 
(1,66) MilL dt hingen ommen werden. 
Der Vorstand begründet diese Ent- 
wicklung mit geringeren Lieferungen 
vor allem an die Schokoladen- und 
Dauerbackwarenindustrie. 

Der Umsatz sank um 6 ,7 Prozent auf 
237 (254) MüL DML Aus dem Bilanzge- 
winn von 2,07 (1,48) MIL DM erhalten 
die Aktionäre eine unveränderte Divi- 
dende von 12ProzentundeinenBomis 
von 2 Prozent Die Gesellschaft hat die 
im Vorjahr mit 1,6 MUL DM bewerte- 
ten eigenen Aktien an Rübenbauer 
abgegeben. und eine entsprechende 
Rücklage aufgelöst Die Zuckerfabrik . 
investierte im Berichtejahr bei Ab- 
schreibungen von 233 (19,7) MÜL DM 
mit 38,6 (28.3) MüL DM deutlich mehr 
als im Vorjahr. 


WELT-Korrespondenten berichten von der 50. Internationalen Automobil-Ausstellung 


B is auf den letzten Quadratmeter 
ausgebucht ist das Frankfurter 
Messegelände, wenn heute die 50. 
Internationale Automobil-Ausstel- 
lung (IAA) ihre Tore öffnet Unter 
dem Motto „Das Auto'- Motor unse- 
rer Zeit“ bietet die Jubüäumsschau 
auf gut 210 000 Quadratmetern die 
neuesten Automobile aus aller Weh. 


Daimler-Benz wächst stetig Skoda lockt 



Mit 803 Ausstellern stellt die Bun- 
desrepublik traditionell das größte 
Kontingent der Anbieter. Weitere 
71 1 Aussteller stammen aus 34 Län- 
dern rund um den Globus, wobei 
die Italiener mit 143 Ausstellern die 
stärkste ausländische Anbieter- 
gruppe sind, gefolgt von 88 Franzo- 
sen und 70 Briten. Japan kommt 
mit 28 Ausstellern und rangiert da- 
mit, noch hinter den USA (58), den 
Niederlanden (47), Spanien (42), Dä- 
nemark (31) und Belgien (30). (adh.) 


D ie „primär nicht auf Marktantei- 
le, sondern auf stetiges Wachs- 
tum" ausgerichtete Geschäftspolitik 
der Daimler-Benz AG wird auch in 
diesem Jahr Früchte tragen. Das mit 
38£ Mrd. DM (1982) umsatzstärkste 
Auto unternehmen Europas rechnet 
mit deutlichem Plus bei Produktion 
und Umsatz: Nach Angaben des Vor- 
standsvorsitzenden Gerhard Prinz 
anläßlich der IAA in Frankfurt wird 
damit gerechnet, daß die Personen- 
wagenproduktion auf mehr als 
470 000 Einheiten (458 000) steigt und 
der Umsatz im Pkw-Bereich um rund 
10 Prozent zulegt. 

Gestutzt wird diese Erwartung von 
der Entwicklung in den ersten acht 
Monaten dfcys Jahres, in denen im 
Inland gut 6 Prozent mehr Mercedes 
neu zugelassen wurden als in der 
entsprechenden Vorjahreszeit; auch 
im Export legte Mercedes 3 Prozent 
zu. 

Als Bestätigung der Mercedes- 
Überzeugung, mit 190er pinp 
„neue, bisher in diesem Marktseg- 
ment nicht angebotene Eahizeugqua- 
lität eingeführt* 1 zu haben, wertet 
Prinz die in den ersten acht Monaten 
im Inland neu wigniagggn«! rund 
50 000 Wagen dieser ModeEreihe^die 
zur IAA um pinpp Diesel ergänzt 
wird. Mahr als die Hälfte der Erwer- 
ber eines 190er seien neue Kunden, 


betonte Prinz. Die Fertigung des Mo- 
dells gehe freilich zu Tasten der Mer- 
cedes-Mittelklasse (200 D bis 280 E), 
wo die Aufträge eine deutlich höhere 
Produktion zugelassen hätten. Diese 
wird jedoch erst 1984 mit dem neuen 
Pkw-Werk in Bremen anlaufen. 

Auch mit der Entwicklung bei den 
Nutzfahrzeugen zeigte sich Prinz ent- 
gegen dpm ?fl g»»Tn«nen B ra n ch en- 
trend nicht unzufrieden. Zwar sei in- 
ternational auch für Mercedes der 
Kampf um die Märkte härter gewor- 
den und habe sich bei schrumpfen- 
den Markten im Nahen und Mittleren 
Osten auf Europa konzentriert Da- 
von würden auch die Erlöse betrof- 
fen. Jedoch sei die Position von Mer- 
cedes nach wie vor als stabil zu be- 
trachten. „Entgegen dem allgemei- 
nen Branchenbild wir auch 

1983 Beschäftigungskontinuität ge- 
währleisten“, betonte Prinz. 

Kritisch nahm Prinz zum Thema 
der gesetzlichen Einführung der Ka- 
talysatorentechnik zum 1. Januar 
1986 Stellung. Er erinnerte an die 
daraus möglicherweise resultieren- 
den handelspolitischen Gefahren 
»nri plädierte für ein schrittweises 
Vorgehen statt «ner Stichtagslösung 
und für die Schaffung gezielter steu- 
erlicher Präferenzen. Diese sollten 
nach Ansicht von Prin 2 auch den 

P iggrf pinhpriphen. 

INGE AD HAM 


mit den Preisen 

Ü ber Schönheit läßt sich trefflich 
streiten, über Technik schon we- 
niger, über den Preis gar nicht Mit 
neuem Gesicht technischen Detail- 
verbesserungen, verbesserter Aus- 
stattung präsentieren sich zur IAA 
die neuen Modelle des tschechoslo- 
wakischen Autoherstellers Skoda. 
Werden glänzende Automobilsport- 
erfolge keinen zusätzlichen Käufer 
locken, die Preise schon eher. Skoda, 
vertrieben über den Generalirapor- 
teur Seroex Metall- und Maschinen 
GmbH, Furth im Wald, bietet die 
unbestritten preiswertesten Autos 
an: ein 1-Liter-Fahrzeug für 7190 DM, 
und das teuerste Modell, ein Coupe 
(2,2 Liter), bleibt noch knapp unter 
10000 DM. 

Was die Skoda-Importeure bislang 
nicht „die vier Räder auf den Boden 
kommen“ ließ, war die unzureichen- 
de Händler- und Serviceorganisation 
i200 Nicht-Exklusivhändler). Die 
Verkaufszahlen von 1330 (1982) über 
2000 (1983) bis auf 6000 in den näch- 
sten drei Jahren zu steigern, bedeutet 
nach den Worten von Verkaufsleiter 
Albert Dehn etwa 400 bis 450 Hand- j 
ler. Von der gesamten Skoda- Pro- j 
duktion, von 168 000 (178 000) bleiben 
50 Prozent in der CSSR, 28 Prozent 
gehen in andere Ostblockländer, der 
Rest (40 000) bleibt im Westen. py. 


„Nicht mehr Nachzügler“ Gewinne mit Nutzfahrzeugen 


E in weiteres Mal hat die Austin 
Rover Group LtcL, die produk- 
tionsstärkste Tochter des britischen 
Autokonzems BL (früher British 
Leyland) Ltd., eine Strategie für den 
europäischen Markt entwickelt und 
auf einer IAA vorgestellt Chairman 
Harold Musgrave wül das krisenge- 
schüttelte Untern ehmen stabilisie- 
ren. Die Produktion wurde nach sei- 
nen Worten dank Produktivitätsver- 
besseningen - 13 statt wie vor vier 
Jahren 6 Fahrzeuge je Mitarbeiter 
und Jahr'- gesteigert. Sie soll von 
nun 400 000 surf über 600 000 bis Ende 
der achtziger Jahre anziehen. Mus- 
grave: „Die Zeiten, in denen man uns 
unter die Na chzüg ler Europas ein- 
reihte, sind vorbei Wir liegen Kopf 
an Kopf mit den Spitzenreitern. 1 ' 

Dies freilich muß sich jedoch noch 
zei g en ; wenn auch mit dem Ende der 
Streikwellen die Kapazitäten in Eng- 
land zu mehr als 90 Prozent ausgela- 
stet sind. Auch die Mitarbeiter bis 
zum Management hinauf zeigten ein 
Höchstmaß an Engagement, das bald 
auch auf das eingestandenermaßen 


schlechte Image von Leyland abfär- 
ben sollte. 

Nach einer „begrenzten Erholung“ 
der Absatzzahlen auf dem europäi- 
schen Kontinent (1982: 100 000 nach 
unter 80 000 im Jahr 1979) wird 1983 
mit dem erst in der zweiten Jahres- 
hälfte eingeführten Maestro (1,3 bis 
1,6 Liter für 13 000 bis 17 500 DM) ein 
verstärktes Wachstum erwartet, das 
mit dem LM 11 in den kommenden 
beiden Jahren an Tempo gewinnen 
soR 

Bis Ende der achtziger Jahre sagt 
Musgrave einen Europa- Absatz von 
jährlich rund 200000 Stück voraus 
und ein „massives Ansteigen“ der 
Verkäufe in der Bundesrepublik. Da- 
zu bedarf es jedoch eines Aushaus 
des Händlernetzes, und daß es bei 
der Zusage bleibt, die Produktion für 
den britischen Markt zugunsten des 
Export zurückzustellen. Im letzten 
Jahr wurden in der Bundesrepublik 
4156 Metro, Mmi, Triumph und Rover 
abgesetzt, in den ersten rieben Mona- 
ten dieses Jahres 2600. 

HARALD POSNY 


D er schwedische Automobilkon- 
zem Volvo hat seine Position auf 
Hem europäischen, aber auch auf 
dem deutschen Markt im letzten Jahr 
verbessern können. Insgesamt wur- 
den in der Bundesrepublik 660 Last- 
wagen ausgeliefert. Wahrend der Ge- 
samtmarkt ab 6 1 Gesamtgewicht um 
knapp 20 Prozent zurückging, stei- 
gerte Volvo seinen Absatz um 12 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr. Der 
Marktanteil der schweren Eiasse ab 
16 1 (dies ist mit 90 Prozent Volumen 
das Schwergewicht im deutschen 
Angebot) erhöhte sich von 2^ auf 3,2 
Prozent, im Sattelzugmaschinen-Seg- 
ment sogar von 5,1 auf 6,6 Prozent 
Im laufenden Jahr wurden 300 Vol- 
vo Nutzfahrzeuge ausgeliefert, ein In- 
diz für eine deutlich anziehende 
Nachfrage nach einem noch schlep- 
pend verlaufenden 1. Halbjahr. In- 
zwischen ist auch das Händler- und 
Servicenetz ausgebaut worden, es 
umfaßt jetzt 70 Stützpunkte. Die 
deutsche Vertriebstochter, Volvo 
Deutschland GmbH, Dielzenbach, 
rieht sich aber auch hier noch nicht 


am Ende einer Entwicklung. Ser- 
vicenetz, ausgefeilte Technik, vielfäl- 
tige Modellpalette seien unbedingte 
Voraussetzung für ein Vorwärtskom- 
men bei Nutzfahrzeugen auf einem 
Prestigemarkt wie der Bundesrepu- 
blik. 

Als kleiner Anbieter habe es Volvo 
nicht leicht, den Blick seiner Kunden 
nicht in der ersten Linie auf den 
Anschaffungspreis, sondern auf das 
Gesamtangebot und Wirtschaftlich- 
keit des Einsatzes zu lenken. 

Trotz harten Wettbewerbs auf vie- 
len Märkten ist Volvo (Exportanteil 
80 Prozent) eines der wenigen Unter- 
nehmen im Nutzfahrzeugbereich, das 
Gewinne ausweist „Für 1983 streben 
wir eine Wederholung des Voijahres- 
Ab satzes von mehr als 34000 Ein- 
heiten an“, sagt Anders Svedberg, 
Executive Vice President der Volvo 
Truck Corp. Im 1. Halbjahr 1983 wur- 
den bereits 10 Prozent mehr Fahrzeu- 
ge abgesetzt als im Vorjahr. Das ent- 
sprach einem Marktanteil von 15 Pro- 
zent HARALD POSNY 


NAMEN' 


Ernst Mahle, Mitgründer und Eh- 
renvorsitzender der Mahle-Finnen- 
gruppe, Stuttgart, ist im Alter von 87 
Jahren gestorben. 

Hans-Martin Andree, bis 1981 Chef 
der Intersport eG, Heilbronn, vollen- 
dete am 14. September das 65. Lebens- 
jahr. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berglsch Glad- 
bach: Gerhard Hugo HÖlL er , Wermels- 
kirchen; Berlin Cfaariottenbvrg: G. 
r-phmorm Video- Vertriebs GmbH; 
Bnunuchweig: Helene Weferttng, 
Kauffrau geb. Ude, Kauffrau, Inh. d. 
Schuh-Weferhng, H e lene Weferimg; 
Hfamiw Polyma Maler- n. Industrica&- 
strlch GmbH; Hannover: Radoje Stan- 
kovic, Forstarbeiter, La n g en hag en 4; 
Idar-Obexsteixu Pfeifer GmbH, Fisch- 
bach/Nahe; Mayen: Heinz-Werner 
R r4iTlHng | Zimmer ei, Kerben; Mfinehun: 
Hans-Peter Höchste tter GmbH, Groß- 
nöbach; PAN - music -electronic Ver- 
triebs- u. Beratungs-GmbH, Haar; Ro- 
land Engineering G mbH; KeekUnghaii- 
sen: Tj>nfiarhnft«hni i Kobtz GmbH, 
HOrten; Stolzenau: Windheim Bau- n. 
Hanclelsges. mbH, Rehburg-Loccum 2; 
Wilhelmshaven: NachL <L Manfred 
Bflhlau, In. e. Futter- u. Düngemittel- 
handlung; Wuppertal: medi-prax mp 
Höfinghoff & Co.; Irmgard Mosbacher 
geb. Peter, Gastwirtin. 

Vergleich beantragt: Coesfeld: 
Schüngemann GmbH & Co. Internatio- 
nale Spedition, Dülmen; Brummi Lkw- 
Service GmbH, Dülmen. 


Neuer Seeterminal 
für Flüssiggas 

Bm, Essen 

Nach zweijähriger Bauzeit wurde 
gestern in Brunsbüttel der erste Flüs- 
siggas-Seeterminal an der deutschen 
Küste in Betrieb genommen. In dem 
neuen Tiefkaltlager mit einem Behäl- 
tervolumen von 12 000 Kubikmeter 
wird Flüssiggas bei minus 42 Grad 
drucklos gelagert. Jährlich können in 
Brunsbüttel bis 200 000 Tonnen Flüs- 
siggas umgesetzt werden. 

Vom Terminal Brunsbüttel aus kön- 
nen Bahnkesselwagen, Straßentank- 
wagen und auch Binnenschiffe bela- 
den werden, die das Gas zu den Ab- 
füllstationen im ganzen Bundesgebiet 
b ring en. Der Terminal wurde erfor- 
derlich, weil mit der Stillegung von 
Raffinerien die benötigten Mengen 
nicht mphr im Inland erzeugt werden 
können. 1980 wurden erst 25 Prozent 
der Flüssiggasmengen importiert, 
1990 werden es nach Ausku nft von Jan. 
Willem Fabius, Beiratsvorsitzender 
der CGT - Gas Terminal GmbH, be- 
reits 60 Prozent sein. 

Das umweltfreundliche Flüssiggas 
wird im Bundesgebiet in über zwei 
MÜlionen Haushalten zum Heizen, 
Warm wasserbereiten, Kochen usw. 
eingesetzt Abnehmer sind aber auch 
Industrie und Landwirtschaft 

Die rund 70 deutschen Flüssiggas- 
Versorger setzen im Jahr bereits eine 
Million Tonnen ab. Fachleute schät- 
zen, daß der Weltverbrauch 1985 bei 
100 Mül- Tonnen liegen wird. 


Ende der Krise bei 
Werkzeugmaschinen? 

hdt, Bielefeld 
Zunehmende Anfragen und neue 
auf den Markt gebrachte Entwicklun- 
gen lassen die deutschen Werkzeug- 
maschinen-Hersteller wieder etwas 
optimistischer in die Zukunft schau- 
en. Horst Göhren, Vorstandssprecher 
der Güdemeister AG, Bielefeld, ist 
daher überzeugt daß sich für 1984 das 
Ende der bereits knapp zwei Jahre 
andauernden weltweiten Krise im 
Werkzeugmaclünenbau mit ihrem un- 
erträglichen Preisverfall abzeichnet 
Von seiten der IG Metall geäußerte 
Vorwürfe, Güdemeister und andere 
deutsche Hersteller hätten den tech- 
nologischen Anschluß an ausländi- 
sche Wettbewerber verloren, wies 
Göhren entschieden zurück. Der Um- 
satz des von ihm geleiteten Unterneh- 
mens werde bereits zu 75 Prozent von 
computergesteuerten Automaten ge- 
tragen, bei der Tochtergesellschaft 
Güdemeister Automation GmbH, 
Hannover, liege der Schwerpunkt bei 
der Prozeßautomation und der Soft- 
ware-Entwicklung. 

Außerdem sei der Marktanteil japa- 
nischer Anbieter in der Bundesrepu- 
blik bei NC-Drehmaschinen und -Au- 
tomaten (1980 noch 30 Prozent) im 
letzten Jahr auf 22 Prozent gesunken 
und damit allein von Güdemeister mit 
24 Prozent übertroffen. Das Unterneh- 
men werde daher seinen für 1983 
geplanten Umsatz von 430 (428) MüL 
DM erreichen, erwartet Göhren. 


ERFRISCHUNGSGETRÄNKE / Sorge um die Preise im guten Sommer 

Branche erwartet kein Rekordergebnis 



ist dabei. 



Thyssen-Erzeugnisse für den Automobilbau. 

Die steigenden Ansprüche an Technik und Wirt- 
schaftlichkeit beim Kraftfahrzeug steilen die Auto- 
mobilindustrie ständig vor neue Forderungen. 

THYSSEN trägt zur Lösung dieser Aufgaben 
mit einem speziellen Produkt- und Leistungs- 
angebot bei. 

Thyssen-Erzeugnisse finden Einsatz in allen 
Fertigungsstufen der Automobilherstellung. 

Das Angebot für die Automobil- und Zuliefer- 
industrie reicht von Transferstraßen über 


tb. Berlin 

Der Jahihundertsommer wird der 
Eifri^hungsgetränke-Industrie kein 
Jahrhundertergebnis bringen. Nach 
dem Absatzeinbruch im ersten Halb- 
jahr (minus 8 Prozent) hofft die Bran- 
che jedoch, das gute Ergebnis des 
Vorjahres wieder zu erreichen. Das 
erklärte der Präsident des Bundes- 
verbandes der Deutschen Erfri- 
schungsgetränke- Industrie e. V. Jür- 
gen Albers, anläßlich der Jahrestag 
gung der Organisation in Berlin. 

Die allgemeine Nachfrageschwä- 
che besteht nach Alberis Angaben 
unvermindert fort und hat rieh mit 
dem Ende des wannen Wetters be- 
reits spürbar in den Absatzzahlen nie- 
dergeschlagen. Über die künftige 
Entwicklung äußerte sich der Bran- 
chensprecher verhalten. Man rechnet 
mit einer weiteren Verschärfung des 


Wettbewerbs. Man befürchtet, daß 
rieh in absehbarer Zeit die geburten- 
schwachen Jahrgänge auf die. Nach- 
frage auswirken wird. 

Im vergangenen Jahr kletterte der 
Verbrauch an Erfrischungsgetränken 
um etwa 4,5 Prozent auf 4,74 Mrd. 
Liter. Besser schnitten die Tafel- und 
Mineralwässer mit einem Plus von 12 
Prozent auf 2^5 Mrd. Liter ab. Beim 
Pro-Kopf-Verbrauch liegen die Erfri- 
schungsgetränke (dazu gehören Li- 
monaden, Brausen, Kola-, Fruchtsaft- 
und Diätgetränke) mit 69,1 (68,6) Li- 
tern weiter an der Spitze vor den 
Mineralwässern mit 48,5 (43,4) Litern 
und den Fruchtsäften und! -nektaren 
mit 22,8 (20,6) Litern. 

Sorgen machen der Branche die 
Preise. Einerseits seien es Überkapa- 
zitäten CIO bis 15 Prozent), die auf die 
Preise drücken, ' andererseits die 


Großbetriebsformen des Handels, die 
auf Kosten der Abgabepreise für Er- 
frischungsgetränke ihre eigene Wett- 
bewerbsfähigkeit herausstellten. Die 
lachenden Dritten seien dabei, so Al- 
bers, die Verbraucher, für die die 
Preise seit mehr als zehn Jahren sta- 
bil geblieben seien. 

Dem Verband gehören 701 Herstel- 
ler und 217 Vertriebsuntemehmen 
.mit rund 20 000 Beschäftigten an. 
Einschließlich der Mineralbrunnen 
gibt es etwa 1000 Produzenten mit 
30 000 Mitarbeitern. Den Umsatz der 
ErfiTschungsgetränke-Branche gab 
der Sprecher mit 4 Mrd- DM an. 
Knapp die Hälfte (48 Prozent) der 
Produkte wird über den Lebensmit- 
telhandel abgesetzt 20 Prozent ent- 
feilen auf Gaststätten, der Rest auf 
„Heimdienste“, Kantinen, Anstalten 
und Kioske. 


Komponenten bis zu korrosionsgeschützten 
hochfesten Feinblechen. 
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Erschüttert und voller Trauer müssen wir Abschied nehmen 
von unserem allseits verehrten Chef und Freund 


Dr. Paul Pleiger 


C2T.V :? 


. Er war uns in jeder Beziehung ein Vorbild; ein Vorbild in 
seiner Güte, Fürsorge und in seinem Einsatz für das Wohl des 

.■. ~"-^ --.UiUei'üehin£BS- , . . . 

r-.'i y'-sw.itä-- _ •-y»*ar .:-■ s.: ^ ■ 

Wir müssen nun ohne ihn sein Werk fortsetzen und in seinem 
Sinne weiterwirken. 


“-tcs: 


Witten, den 13. September 1983 


Belegschaft der 

Paul Pleiger Maschinenfabrik 
Paul Pleiger Handelsgesellschaft mbH 
Paul Pleiger Wohnungsbau GmbH 
New World Trade + Engineering mbH 


Mit tiefer Erschütterung geben wir den plötzlichen Tod 
unseres Verwaltungsratsmitgliedes 


Dr. Paul Pleiger 


bekannt. Der Verstorbene gehörte unserem Verwaltungsrat 
seit 1979 an. Unser tiefempfundener Dank gilt ihm für die 
Jahre, in denen er uns mit seinen profunden technischen 
Kenntnissen, seinem reichen Erfahrungsschatz und seinem 
ausgewogenen Urteil als Ratgeber zur Verfügung stand. Wir 
haben einen Freund verloren. 


Gesellschafter., Verwaltungsrat, 
Geschäftsleitung, Betriebsrat und Mitarbeiter 

Paul Ferdinand Peddinghaus, Gevelsberg 


4- ' 


und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(Ü 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 3i 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 0Ü1 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Iru i-*i n. i.'ntcmchnur. Frvi- 
bcruflcr ücicil>«.lufiL*n. deren Mm- 
jrbviicr. Vew^ndlo k>-ri I -S'-Hürgvm 
Inlonrulion .-n: Ml O'mbH 
'Vidcrnrnj avir (x/l sui«iMun k -i:':n23 
Tel Tek\5:i«.5.Uindjd 


Wir trauern um 


Dr. rer. nat. Paul Pleiger 


Er war seit vielen Jahren Mitglied des Beira- 
tes und Aufeich tsrates unserer Unternehmen 
und des Vorstandes der Hans-Bilstein-Stif- 
tung. 

Als echter Freund hat er uns immer zur Seite 
gestanden und uns trotz seiner vielschichtigen 
Belastungen die starke Kraft seiner Unter- 
ne hm erpersö nli chk eit, sein Herz und seinen 
Verstand in übergroßem Maße gegeben. 

Paul Pleiger wird uns unvergessen bleiben. 


August Bilstein GmbH + Co. KG 
Hans ßflstein GmbH 
Hans Bilstein Ges.uub.H., Wien 
Bilstein Corporation of America, San Diego 


Heute entschlief nach langer, schwerer, mit großer Geduld 
ertragener Krankheit meine geliebte Frau, unsere über alles 
geliebte Matter 

Christiane Charlotte Ingeborg 
Gräfin Eckbrecht von Dürckhemi-Montmartin 

geb. Gräfin Eckbrechdn von Dürckbebn-Monnnaitln 
* 29. Januar 1939 f 8. Sepiember 1983 

In Liebe und Dankbarkeit 
Center Graf Eckbrecht von Dnrckheim-Montmartin 
Ines Mechthild and Inga Gerhild 

ln tiefer Trauer im Namen der Gesamifamüie 
Kartfried Graf Eckbrecht von Dürckheim-Montmartm 
7867 Todtmoos- Rüne/Schwtd. 

5190 Stoiberg, Zweibiler Straße 248 

Die Trauerfeier findet am 15. September 1983. um 1 3 Uhr in der 
SchJoSkapeüe zu Rurich statt. 


Die CDU Hambürg : trauert um ihr Mitglied 


Alfried Hanert 


Der Verstorbene gestaltete als Mitglied des Landesvpistendes und 
stellvertretender Vorsitzender, der Mittelstandsvereinigung über 
Jahrzehnte die Politik der Hamburger CDU an verantwortlicher 
SteUe. • "• ' ... 


Sein Tod reißt eine röcht ersetzbare Lücke. 

Mit Alfred Hanert hat die CDU zugleich einen Freund verloren. 
Wir werden in seinem Sinne Weiterarbeiten. 


Jürgen Echternach, MdB 
l>mfe CTor<W7imdar der CDU Hamburg 


Ich habe dich je und je geliebt; 
darum habe ich rf«* zu mir gezogen 
»ite lauter Güte. 

Jer. 31 J 


Das Leben meines lieben Mannes 


Günter Wich 


* 12. Juli 1903 f 8. September 1983 

ist nach einer schweren Krankheit ruhig zu Ende gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
zugleich im Namen aller Angehörigen 

Heidrun Wich geb. Thüemus 

2000 Hamburg 76 

Heinridi-Hertz-Strafie 25 

Die Beeidigung findet statt am Mittwoch, dem 21. September 19S3, am 14 Uhr von 
der KapeQe 7 des Ohkdorfer Hauptfriedhofes, Fuhlsbüttler Straße. 

Bitte keil» Besuche. 

“Es wäre im Sinne des Verstorbenen, anstelle zugedachter Blumenspenden den 
Deutschen Psoriasis Bund e. V.. Postscheck Hamburg 20 1&-209, Dresdner Bank. 
Konto 621 131 800, zu bedenken. 


Alteingesessenes Elnzelhandelsgeschüfft 7 

mit Versandabteilung auf Teil zahlungs basis günstig abzugeben. Um- 
satz ca. 3 MUL Mietvertrag kann übernommen werden. Raum Süd- 
deutschland. 

Angeb. unt. X 9495 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. * 


betrifft; bauherren, bauträger, 

architekten und Unternehmer 

bau-ing. grad., selbständig, 44 jahre, verh , übernimmt kurzfristig 
auf gaben eines bau- oder projektlei ters schlüsselfertiger Projekte 
aus dem wohnungs-, Industrie- u. aligem. Ingenieurbau sowie der 
altbausanierung. kürzestmögL bauzciten u. erfolgr. kostenmixümie- 
rung werden zu gesichert, zehnjährige beruf serfahrung im schlüssel- 
fertig bau sind nachweisbar, fundierte kennt nisse in akquisition. 
kalimlation u. abrechn ung sind selbstverständlich u. durch Zeugnisse 
belegt, bevorzugter arbeitsraum: E, D, W. k, BN, AC. DU. 
sollten sie an einer kon takt auf nähme interessiert sein, schreiben sie 
bitte unter W 9001 an WELT-Verlag, postfach 10 08 64, 4300 essen, 
oder rufen sie an: 02 11 / 57 97 73. 


KRISE? WAS IST DAS? 

Unser Markt ist der expansivste der Welt, unser Produkt 
ist im Preis- Leistungs-Verhältnis an der Spitze, und unse- 
re Konzeption ist erfolgsprogrammiert. 

Zum weiteren Ausbau unserer Vertriebsorganisation su- 
chen wir Verkauferpersönlichksiten, die freiberuflich als 
unsere Gebietspartner 

DM 20 000,- und mehr 

monatlich verdienen wollen und die wissen, daß man für 
dieses Einkommen hart arbeiten muß. 

Über die Voraussetzungen einer dauerhaften und erfolg- 
reichen Zusammenarbeit sollten Sie sich umgehend infor- 
mieren. 


COMUKOS Computer- und 
Kommunfkationssysteme GmbH 
Friedrichstraße 36, 7320 Göppingen 
Telefon 0 71 61 / 4 19 27 



COMUKOS 


Wechselbäder bei den Aktien 

Nach schwächerer Eröffnung kamen kurstreibende Kaufaufträge 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 215 - Donnerstag, 15. September ISte 


und Umsätze 


Z>W. - Der Börsenbegiaa stand am Aktienmarkt zurtJckgonoireneiien Nottenmgoa Mg Mate- 
nocb im Zeichen weiterer Verkaufe, an denen rief mehr zur Verfügung stand, belebte sich «fie 
sich euch lovestmentfonds beteiligt hoben sei- Kaufnelgung. Kursan Hebungen in sonst markt' 
len, die für den MonatsuhlBDO Vorsorge treffen breften Standardaktien bis zu sechs OM waren 
müssen. Als der Materiafffufl später naciilieO die Felge. Abseits dieser Papiere blieb die 
und erkennbar wurde, dafi auf der Bodk der Tendenz bei kleinen Umsätzen unsicher. 

Van der anfangs unsicheren Ten- stockten um 1,90 DM out 57 DM auf. (plus 2^0 DM) ge hande lt. Conti und 
denz wurde auch der Handel in Audi NSU gaben um 4 DM und Phoenix Gummi waren gut be- 
BASF-Bezugsrechten in Mitlei- Gerresheimer Glas um 1^0 DM hauptet Beiersdorf ging zu 335 DM 
denschaft gezogen, die mit 0,70 DM nach. Pongs u. Zahn verloren 4 DU (plus 5 DM) aas dem Markt. Von 
(0,76 DM) ii*wn bisher niedrigsten auf 80,50 DM und Verse idag 2 DM den Brauereien legte Bavaria 1 DM 
Stand erreichten. Sie folgten In der auf 81 DU. Bei den Versicherungen za - 

Abwärtsbewegung dem BASF- verminderten Aachen Münchner M anch e n : Agrob Vorzüge erhöh- } ft» .w 
Aktienkurs, der um weitere 2 DM Bet. um 8 DM auf 786 DU und tensachnm 5,50 DM auf 329,50 DM 1 to,,OÄ 
auf 146,50 DM sank, Sich später Allianz Vers, um 6,50 DM auf 622.50 und Dywidag gaben um 3 DM auf 
aber um rund 1 DM erholte. Des- DM. f77 DM nach. Ekatit Riedinger ver- 

haih wurden BASF-Bezüge gegen Frankfurt: Die Standardwerte ^ >r ® n 2 t 50 DM auf 88,50 DM und 
Börsenscbluß bis zu zwei Pfennige mußten vereinzelt Verluste Ws zu 5 ZahnrSder Henk 4 DM auf 265 DM. 
über ihrem nmtli r h **" Kurs ge- . DM hinnehmen; im Verlauf ergo- Verbessern konnten sich Flachglas 
sucht. Deutsche Bank-Aktien. Ver- bea sieb Stebilisierungrtendenzen. um 4 DM auf 288 DM und Gehe AG 
lierer des Vortages, konnten sich I™ einzelnen blieben BASF-Bezü- ““ 1.80 DM auf 217 DM. 
im Verlaufe von 297 DM auf 302 DM ge 70 DM (0,78 DM) bei 300 000 Berlin: Herlitz Stämme konnten 
verbessern. Pre ussag- Aktien Stück Umsatz, Pfalz. Hypobank sich um 3 DM verbessern. Herlitz 

buchten einen Taeesgewinn von 4 510 DM (minus 10 DM), SchwSb. Vorzüge bröckelten um 1 DM und 
DM, nachdem sie ebenfalls wäh- Zellstoff 211 DM (minus 6 DM), De- BekuJa um 0,50 DM ab. DUB- 
rend der Börsenzeit um 6 DM her- gussa 343 DM (minus 6 DM) und Schul theiss und Orenstetn lagen 
aufgesetzt worden waren. Hütgers 313 DM (minus 14^0 DM), um je 4 DM leichter. DeTeWe mir- 

Hamburg: Von den Versorgungs- den um 7 DM niedriger taxiert u n d 

Düsseldorf: Ha geda erhöhten um werten lagen HEW bei 88 DM (plus Berthold schwächten sich um 10 
250 DM auf 112,50 DM und Leiters 0,50 DM). NWK Vorz. 165 DM (plus DM ab. 
um 5 DM auf 360 DM. Gildemeister ljso DM). Hapag wurde mit 45 DM Naehbürse: abwartend 
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Ausland 

New York 


Alcon Ahlirirrium 
AJOod Ommitml 
Ala» 

AM« Corp. 

Am. Cyanaxnkj 
Anas. 

Am. Express 
Am. Motan 
Am Toi. 6 Talvgr. 
Asarco 

Axkwrlc SKfiliekf 
Avon Products 
Bolly 

88 Öl Amadea 
Botnlobem Sind 
Black 4 Dacluor 
Boeing 

Bnjnvkek 

BufTDughs 

Caterpillar 

Getan!»— 

Crv Inveitmg 
Ottsa MontKBtan 
Qiryttar 
Otlcorp 

QcXW 

Coca Cola 
Cbtgal» 

Comm Edison 
Comn Sauritui 
Conl ln efiMl Group 
Coaudl Da» 

CPC Wt. 

CorlBI WnßfB 
Deere 

OMta Alxfinos 
Digital Equipm. 
Dow Cxwmtcai 
Du Pom 

Gaum Gas-Fuoi 
tabnM KodoV, 

Fooorg* 

HfSCIono 

Fluor 

Ford 

Faswr Wheetar 
Fmedoui 
GAf Corp. 
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General Beeide 



Genoral Foods 

Oanaittl Malon 

Gon. T 4 E. 

Omy(M 

Goodyeorün 

Goodrich 

Craco 

GuH CHI 

HaSbunoa 

Hewlett Pactai rd 

Home tta fce 


Int. Hanauer 
Im. Popar 
An. 7dl 4 Tal 
im. North. Ine. 

5m Woher 
J. P. TMargan 
TV Corfk 
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StwTy Corp. 

Stand. Ofl Co«. 
Stand. Oflrndono 
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SupodorOn 
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T*Wyn« 

Telex Corp. 
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Travel len 
Inm World Corp. 
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United Technologie« 
US Steel 
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w53SS»r^ 
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ZmhttRo&o 

Dow Jonec Index 


159. 11 9. 

Hlrom Walker Res. 25 2353 

Hudson Boy Mittng 17.75 175S 

Husky Oil 11573 115^ 

Xxnperiö OO 40 40 

Inland Not. Gas 15515 1550 

Inco 2152S 22.123 

Inter City Ga* Ltd 1150 1153 

Interprov. RpeEne 30.75 30.875 

Korr Addison 22/LZS 2250 

LocMnarais 3252S 3 * 

Maxzey Ferguson T 7 

MoareCorc. ST 58 

Norondo Nfi ne» 28 28.75 

Norcen Energy Rat. 40 *0JS 

Nonhgerte ExpL 750 T/a 

Normern Telecom. 5350 54.50 

Now 750 7J75 

Oaicwood Petrol 12 12 

Revenue Proo. 150 151 

ne Atem Mine« 6050 6050 

Royal Bt ofCaxt 31525 3157S 

la'Siodc w 4 zP 

Stientn Gordon 1850 13^25 

Steel of Canodc 29 29 

TfonfCdn. npelnet 28125 28 

WeMcaait Uramm. 14-50 M5S 

Index: TSE 500 Z560L6 2S784 

7471 geteilt von MerdH Lynch (FftjgJ 
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Optionshandel 

Kaufoptionen vom 14. 9« AEG 10-60/3,40, 1-80/ 
e^O, 4 -W/9,40, 4-65/7,60, Siemens 10-350/4,40, 
1-340/17.40, 1-360/9, 4-340/25, 4-350/18.40.4-360/14. 
Veba 10-170/5, 1-170/10^0, 1-180/7,40, 1-190/3,15, 
4-170/17.40, 4-180/14, 4-190/11^0, 4-200/6, BASF 
10-150/6, 1-160/5,55, Bayer 10-136/10, 10-148/5. 
1-148/11^0, 1-150/8, 1-180/5,40, 4-180/8,80, 4-180/3. 
Hoechst 1-160/m 4-150/19,40, 4-180/10. BMW 
1-410/14^0, VW 10-170/45, 10-10/33,20. 4-220/&80, 
1-1&Q/42. 1-28001, 1-200/24,80, 1-220/84, 1-230/10, 
4-220/2350. 4-250/12, 4-280-^85, Conti 1-100/12, 
1-110/7,40, 4-110/11.40. 4-120/6^0. Commerzbank 
1-160/19. 1-170/12. 1-180/7,80, 1-190/4,40, 4-160/28, 
4-170/20, 4-180/13,40, 4-190/9. 4-200/6.40, Deutsche 
Bank 10-320/4, 1-310/19^5, 1-320/15, 1-330/8.1-340/ 
6, 1-360/4. 4-320/20, 4-330/1$, Dresdner Bank 
1-170/090. 1-180/7 J0. 4-180/14.40, 4-190/8, Hosch 
1-45-5.50, 1-50/3 J0, 4-45/7 J0, 4-50/4,80, 4-55/3J0, 
Mancesmann 4-140/li, 4-150/7,40, 4-160/4, Preus- 
sag 1-270/17, Thj-sscn 10-70/2,40, 1-70/5. Bewag 
10-100/4J0. BBC 4-210/15.40, Daimler 1-600/28,70, 
DL Babcock 1-1B0/14. 4- 17 0/1 6 J0. Degussa 1-380/ 
9,85, Karstadt 1-260/15. 4-370/19.70, Klöckner 
4-40/4, MAJtf. 1-130/13, RWE 4-170A4, 4-180/8JO, 


Akaa 1-110^90, 4-120/11,40, Chrysler 4-8^JS. 
4-0/7 J0, Litton 1-180/17,40, Sony 4-40/6, Philips 
4-45/5,45, Elf 1-55/12J0, 4-00/12JO. Verkaolsop- 
Uonen: AEG 10-75 /L». 10-85/6, Siemens 2-320/4, 
1-330/5. 1-330/5, 1-340/9, Bayer 1-L50/3JQ. Ho- 
echst 10- 160/7 J0, 1-160/7.70, BMW 10 - 380 / 8 JO, 10- 
390/17, VW 10-210/7 J0. Tjnfthanaa 1-120/5, Com- 
merztenk 1-170/590, 4-170/8,40, Dresdner Bank 
10-170/4. 1-170/4JO, 4-170/SJO, HÖSCh 10-45/2, 10- 
SQ/6J0. 10-55/10,40, 1-45/3. BBHF 10-280/6, Daim- 
ler io- 150/7, Kaü u. Salz 10-220/6, Ceneral Motors 
1-190/10, IBM 4-320/KJ0, Speny Baad 4-120/12, 
Xerox 10-120/5,10, Philips 4-4 5/6 J0, EU 1-65/5J0. 
435 Optionen 23850 638300) Aktien, davon 103 
Verkaufsoptio neu - 550C Aktien. 


Euro-Geldmaxktsätze 

Nlcfbifft* und Htehstkurse izo F an, m unter 

ken aok 9.; BedoktitHUSChhiS 1430 Uhr. 

US-S DM sfr 

1 Monat SUIS* 4 -6% 

3 Monate 9%-lOM 5tt-5% 414-4ta 

6 Monate 10 >10% 5^-flV, 4Vb-4S 

12 Monate „ „614-flV» 4*-4% 

Mhgeteiit von: Deutsche Bank Compagnie Finaa- 
dfereLuxembourt Loxembowg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 14. September folgende 
Rxi Hmfl Mxnp» 1 «« gpnanwt. (hl DM): 

Gesetzliche ZohlungSttättel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US- Dollar 155*00 1886,70 

10 US-Dollar (Indian)"*) 1238.00 1453JD8 

5 US-Dollar (Liberty) 550,00 642J0 

l£Soverelgnalt 243,00 302,10 

1 f Sovtseign Kfaabethn 25W» vom 

io belgische Franken 188.00 250J0 

lORubemcherwonez 253J0 327.16 

2 südafrikanische Band mOQ 304J8 

Krüger Rand, neu 1107 J0 130L88 

Maple Leaf 1107 J0 130U8 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
20ColdlBark 238J0 3I9J0 

20 adrweiz. Franken .Vreneli“ 213,00 270J8 

20franz. Franken jUapoWon" * 2JUOO 26148 

lOOösterr. Kronen (J¥ euprflgung) 1024.00 1231JQ 

20 estarr. Kronen (Neuprfigung) 

lOflsforr. Kronen (Neuprägung) 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 465,00 570J0 

I faterr. Ppfeatea (Ne u pr ä g un g) 111,00 149J4 

•) Verlauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
•"> Vsteuf inkl 7 % Mehrwertsteuer 
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Devisen imd Sorten 


Kew York?} 
Xzmdnni) 

Dublin!) 

Montmn 

AiostenL 

Zürich 

Befind 

Paris 

E^ienh. 

Oslo 

Stockh.**) 

MoSuidt)-- 

Ulen 

Madrid“! 

Unatwo— ) 

Tokio 

Helrinkl 

BtXZL Air. 


VnBktnt. Devtaen 

OM H rief 

) 16783 2JB873 

34796 4J10 

3427 3,141 

21TI0 2,1789 

89490 8BJ510 

122*30 123,160 
4*45 4JMS 

aajho 33.170 

»JOD 27M 0 
85J20 30jD40 

33JB2S 33M& 
■) L667 ljBTT 

1443» 14J4S 

1.733 1,766 

I 2J45 2405 

L0970 14000 

46.650 46300 


Athen“) “) 2B38 2912 

FrankL 

Sydney“) 23685 23873 

inta na uhg . * ) 2(013 24305 

Alke b Buadert; i) i Pfoodi >) 1000 
4) Euem G* Taxfta 60 Uc 90 Kip; 
«) Sntuhr begrenzt gwttnet. 


tf^digyrw ilifui t 

AoUl- 

aanei) Aafcanf Veriamf 

28390 3^ 272 

2964 ■ 293 4,03 

2081 3j08 3J3 

21586 213 222 

80J8 8SJS D0J5 

123J5 121,73 134J0 

4JB42 4.78 OfM 

3230 3229 34.29 

27.57 - 2430 2430 

3231 34.73 3430 

32433 3278 3130 

UB3 UM 1,73 

K211 1442 1134 

UM 1,70 132 

2033 U83 283 

U» 1,11 

4SJ0 45,75 47A0 

- 2200 

- 040 050 

- ' 230 340 

231 241 

■ - 14M 220 

Unri>) IDoSex; 

*) Btun emLfiah Datiert. 


Devisen- ~ : 

Sehr nihig veriief das Geschehe des 14. 9. 
am Devisenmarkt, da sich keine, neuen Fak- 
toren ergaben. Der Dcllarkurs bewegte sich 
in der Bandbreite von 2,6800 bis 2,6880. Der 
amtliche Mittelkurs wurde mit 2,6833 testge- 
steUL Uneinheitlich lag die D-Mark gegen- 
über den übrigen amtlich notierten Währun- 
gen* Der französische Franc schwächte sich 
am 6,5 Pfg. auf 33,09 ah^Das insche Pftmd 
und der belgische Franc verzeichneten er- 
neut historische Tlefistkime mit 3,134 und 
4,955. Nur unewesentlich fester mit 123,05 
bzw. 1,0985 notierten der Schweizer -Fran- 
ken und der Japanische Yen. US-Dollar in: 
Amsterdam 3,0025; BrüssÖ 54,15: Paris 
8,1035; Ma i la nd 1604,70; TOea 18 , 8 Ö 0 Ö: Zü- 
rich 2,1807; Ir. Pfund/DM 3.134; Pftmd/Dol- 
lar 1,4818. 


Deyl sftntürminwiflrkt 

Die Termto-DepoU für US-DoUar gegen D-V* 1 * 
notierten am 14. S. auf Vortagmimo. 

1 Monat 8 Monate ***£ 

zssiss* «sss ras ani 

^ä? M '•jUTy-HOF ww 

G sliiyHarirttijjy , 

- ~ filifaieiitifl i i~7w» WnroiQl «ritjnr TtsnVen 

•Pejb M w W K «JLJt wy-nro-ront- vrmttmmM 9LS-&7 rnr 


WönamonategcHBJ-BJFnaent. 
tefitee am 14. 9 j 19 Ms 29 Tage 3J5 G to 3.4° J 
P rozt a t ; und 80 bis SD Tage £» G-8.« B 
- IHshünlr der Bundesbank am 14. 0- 4 F“ 1 ® 5 ® 
Lttubaxdsate 5J Prozent. 

t 2 Jnslauf vom LSe**«*5jS 



- r Z'rrr.7-,r:rt 




. i rr» 

OataazUBBH am 14. 9. (je ISO Karle Ost) - BerSn: tei 

ÄSiä g=vÄSa&KyE^ R *^ n,t . K 


1983/14 (Typ B) 5J0 (5JÖ) -8J0 (6 I 74J-8jO (74fl 

ri JO) - 10J0 (8J8) - 10,00 (8J5) Fiaamter 
4m Bandes (Benditen in Prozent): lMf- - nerr 
7J7. BuadeaObUcatioocB (AuagabebediMBO** 1 
ProMuth 2ms 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


F4M.57- 
Stt Bald 7S| 
BAU. 841 
adBL7Bl'. 
7*1.77 . 
7» «176» 
«AM» 
r -Gdgl.?SlB - 
Btt dd 76 
fl dH 78 IV- 
Gttdol.79 
8*00.731 
-7*L79 
7V>dgL7fl» 
7% «1.791 r 
S *1. 'S IV 
MdHTB» 
-SttdcLTB . 
7ttdBU7BI 
6M4179 < 
.TttddT&n 
6*4 «1 77 
Btt dH 77 
8 dH 77 - 

Bdgt.78 [ 
Gtt*l.7»l 
6tt«178n' 
ffttdgl.79 
7KdoL79t 
»dH Bl 
7*00,731 
B dH 791 
Bdgl.TSn 
7*6 4)1.738 
7K dgi. TBK 

7*d0.0£H 
»dfll. 90 

5*00.78 
Btt «1 BOI ' 
Btt dH BO U 
7*d0.B2 
900.91 
10* dH Bl 

ro* dm. Bi 


-4A4 IOUG 
tÄ4 99,85 
UM 1009 
Z» W0.GS- 
3 IW 1005 
4S4 T00.43 
5Ä4 99,1fi 
ft«4 995 
M« 101,76 
1294 80» 
1A5 M. 
MS 1015 
«5 99J 
.665 99.6 . 
7/85 100,4 
10« T00JS 


F 64177 
B dH 78 II 
616 dH 77 
BdgLTBl 

8*1.781 

8 dH 80.0 

9 dH Bl ■ 
1Ottd0.8l- 
HJttdtf.ai 

, 841001 . 

* -IDdaL 82 

. »»«./a 

8 dH BZ 
■ XttdHiB 


Rentemnarkt ohne Linien 


2« 18,7 985 

7» 885... »56 . 
MM 1025 - 102,8 • 
SW )M5_ 

IW 108.76 108,76. 

'MK-Btt- 1 975 
MZ 1085 1085 

202 lOS.ffs «£?' 

11« 96.7 . 9655 

U»S?58 mx 


te Sgy «* 1 fcwwto deh Mn* alnhefefkfe Tarnten* durchs« tz««. Dt« Kann 
BnwmcMr Aateihwi Khmoldm um 0,15 fam ma oakto nach bcicten Satan. Doch 
wiid schon ai*g«khts dM «rnout schwäch*mtt BondMaarfclet i B dm USA 
gatttfaguaa Dolku-Kvn«« als gatat Z*leh*n twmrt«L Dl« l«tzt« 
a^al^kalbprozatttigoPodanMh«, offanstchtltch gm plentert« mscMm «nritmUnxo 

jhrMEodssloiiskim vm100i25Prozmt DM-AllskIIldsaIl|•ihOTbtl•bmlxxt)rö)c^IV•^• 

® ld • , V d®* - flH* auch für dln Pfandbrief*» wo dhr Hand«! cdm nach wf« vor 
vmwBImHch schlmMCt Im. 


«9 107,1 
8 « 9655 ' 
7« 38.7 
889 9855 
MB 9655 
11« 9755 


f *”f. g * ' 10056 10056 ' 

. BttBdtWM . 1043 100B - ■ 100B*" - 

-V «“Ä. 1005«i'. 

[..z* *x:'\ 

9: ; , SJsÄ 1 * IE «o- wo 

mt\* =12»»* . ■ «0 wj£: - SL-v-i 

* doH'® .... ,340t 364 m »M BKSG4M3 

IjS . .'MMHBO - 1240' 10155 * JQIK 

w"' ; ' TOBOHBi 10»l 11156« Wi?« - 


raißiHKnbPnd 
BdflüÄa ■ 
.6*00. PT 2 - 
7dHW3 

.Z^H-PfSr? - - 


00,16 100, IG 

50 B5B 

95306 B5S0G 


■SfeSS"? 

.-. .-Meltau ;•“-■■■ 

sasar" 


9KdgL82 
SK «1 82 
Btt dH BZ 
7* dH 83 
Bk dH » 


1ÄO Ö736. 03. 
4» 107.1 • ' lofr . 
MO. »5 90,9 

740 39566- 9936 
11« 895566. 9S556G 
11« 9036 96Ä^ 

2S1 10ZJ66 1E5.; 
7A1 10855 10855 

941 112.05 112.05 

13 91 1075 1075 

. 1392 10S5 100566 

MZ 1065 ' 1^5^ 

343 885 885 

442.' 1QS5S 1053 

542 102,5 ' WßA 

642 lOO.TbG 100.166 
842 10256 1025 

94Z 10155 101566 

1242 95.3 . 95J 

1« »5 535 

343 33,4566 9355 

543 9*55 9455,. 

6« 98,1 985 

743 867566 KJi 
8« X3S . 805 > 


.78H 
95dH82 
9 dH 82 
SttdHBZ 
8 

7» 

Ttt 
TV. *1.83 II 
Ttt 41830 
Sttdgl-83 
84183 
Btt 4183» 


242 107 
642 1015 

1042 10036 

243 955 
943-1100^5 


Lämtof - StÖdta 


S 5ttM.-MttbB.58 83 tlDOB 
- BK .dH 78 - 88 MBJS 




lÄftsg 


f 7KB.06IJ9S.1 1244 1005566 10055' 

8 dH 80 65 245 10055 100556 

8V.dol.8055 245 10155 101556 

9K «1905.4 345 10255 10255 

8KdHB065 445 10T*S - MW 
Btt dH 80 55 545 101,1 TOltr 

8 dH * S 7 845 1005 1005 

7ttdHB0S5 845 100* Will 
Bttdtf. B0S5 1045-10055' 10055 
8K dH 90S.10 146 «156 - 1015 - 
9dH81S.11 146 101.7 101,7 

9KdH.81S.l2 346 103,5 10356 . 

10dgl.BlS.l3 346 1035' '1035 
9ttdal. B1S.14 446 102556 102^6 
100H81S.15 446 10W 10W : 

10ttdH-BIS.16 6« 105.4 105,4 

11 dgL BIS. 17 846 10755 107« 

lOtt dgl. 81 S.1B 1048 106.15 1«156' 

104191 S.19 1046 1Q*.85G 10455- - 
9V.0q1.B1 SJ0 1148 1035G 10356 

10K dgi. Bl S51U46 105,7 105.7 

10 OH BIS 72 1148 1045 ' 1045 

9ttdol.81S53 12« 1035 1035 

.9*41825.24 147 10355 104 

9ttdH82S55 : 347 103^ -. 10345 
9tt<M.82S56 447 102,7 ' 102J 

9dfll.82S.27 447 10255 10255 

Btt 4182558 547 100.7 100,7 

Bttdfll.82S59 747 1037 10355 

9 dH 82 S 50 IU7.1027 1025 

BKdHB2S51 947 1015 1015 

8tt«d.82S52 »47 B95 9955 

8dH82S53 1147 B9.T5 9955 . 

gSSäiSS? 8S- 
SSR 5 R?-- 
t? ß 8fc" 
ssäs?^ -B r ii* 


H78*|f«aB . 

Btt dH 67. . 
J BdH® 
..-74JL72 

. 7ttdaL7S 

. BttoL.78 
8*41» 
9*dgl.82 
7*48-83 

B Btt Barte 70 . 
’• 841 72 

7ttdH76 

• 7 *t ?7 
Btt dH 79 

.«* dH» 

Br7*Binm7i 
9 dH 72 
' Ttt dH 83 . 


94- KW- - 
.94 100,15 
-98-9256 - 
- BO MBB; 
» 1016 
aa B35S6 

M 101 56 
85 10056 
'94 1 00,26 
-95 99,7 


87 im ioog 

87 100.256 100 ÄG 

93 B5G 835 


1 . M va _ Nfi 

MfllWWs IS ' B555S.-V BS.25G 
641 IS 16 - - -83.3« m 

B«ltS17 936 . 938 . 

.Stt-dHXO« 10158 10158 

Btt dH KO 48 10156 10156 

M Ttt terJUML » 103 BB.75C 98.756 
»ttdHPn« »26 1020 

. 10 dH SS, 307 101596 1026 

9tt dflL IS726 .' »2558. 1025588 

HS Biyar. Iteek. PI1T 1188 1188 . 

5tt*LP12B •• »8 . 766 

i_MH.M4 . 88 J6 88Ä._ 

^BÜfdHPIS. 846^ B4G 

Btt dH PM2 M5b6 84506 
7 «1 Fl 20 .. . .8456 9458 

B5 Bari. PindtU-pl 7 »38 1038 

7 dflL PI 31 - . 806 996 

6dHPI3*'- '■ B55 19558 

ßtt dH Pf Ö 986 . BK 

■ dH Pf 91 10055 " 100,75 

HrS Brtttvu tflnä.-ff 1 1176 . 1176 

. 7 dH PW) B4556 B4.55G 

7tt dflL Pt 07 89556 »556 

9 dH HS 29. 77 JB 77.78 

7 dH KS30 9655B 96556 


Br Btt 41 « 77 

8 41 Pf 42 

_ 8ttdflt.Pl47 . 

f Sflt. HfpoatPf 66 
5tt 41 PI 39 
BdflLMffl. 

9 dH PI 130 
SttdfMfW 
»dpi.Plia 

H91M.Lbk.PI2 
9 dH 14 
549.47 
: 10 dH IS *9 

f OHbWh PIS ■ 

6 4d. Pf 90 
8*1. Pf 73 
■ 4 dH H) 5 

H BPVpJitoj. Pf OB 
Stt 4P- PI» 
fl dH PI- 248 

9 dH K0 725 
8 dH KD 175 
9HHXDZ50 
BK dH B> 292 

F 5U*.ftvbfcPCd 

5 dH Pf 12 
7dHP*2S 
10*1. PI 40 . 

6 dH «0 30 
Btt dfll. K 84 

F 4tt LMl San PIS 
Stt dtf. PM1 

7 dH Pf 12 
4ttdgl.X0fi 
Stt dH KO 4 
7ttdHKO» . 

Stt dfll. K0 81 


795S 

B7.7SG B7.75G 
KXtj£A 100.55 


101,756' 101,756. 

10056 10056 

856 B5G 

8958 88 5G 

100558' 100556 
100/46 . 1D0.4G 
10056 10056 

BB5SG 9855C 


I-8& Hambuffl 70 85 

Btt dH 77 . 82 

9 dH BO. 92 

BttdHBZ 32 

7ttdH<3 92 


SB? 


D5 DtCaMborL PI 44 

5 dH Pf 54 

6 dH PT 109 
Btt dH P1 123 
6ttdH PM41 
741 PI 143 - 
Btt dH PI IM 

7 dH KD1T3 
»dH HO 217 
B dH K0 21S 
9tt dH N021B . 


1146 - 1148 

11456 1I45Q 

BIG BIG 

B88 - BK 

SK 886 

KW - BPhO 

100,46 »0,46 

IOOG 100G 

10156 10156 

10156 10156 ' 

102556. 102556 


S Stt UQKSadw. «8 lOiG 
8 dH PI 28 876 

Sog). PI49 53.50 

Bdfll. KS1 

Stt dH iS 9 1005 


UGSüdadenPi*! 

Stt dfll. Pf 57 
Stt dfll. Pf 143 
7 dfll. PI 87.* 

Ttt dH Pf W 
7 dH ® 48.- 
7ttdH KS51 

S4HW13». 

. Btt dfll. KSTiS 
BdflLBI» 

Ott dfli ein 

M 5 Vertat* »fl. Pf 55 
6 dH Pi 95' 

7 dfll. P1 100 

0 tWMLB Pf 350 
'SK na. Pf 403 

Btt 4d. PM007 

8 dfll. Pf 1015 
7dfll. «0 568 
Stt *1.10420 
9* dfll KO 1301 
Btt dgi- XS 1278 
S dH IS iau 
Ott dH IS 1520 
Btt dfll. S87B 
7tt dgi. 13 1503 . 

0 4wna.Lbnd.pl 4 
Bdgl. Pt 19 
Btt dH P> 19 
7 dgi. Pf 20 . 

D Stt Want Hypo- PI SS 
941 Pf 564 
9K41K52B4 
Btt dH K5 32« 

S BWili. Hyoo. PI 54 
7 dgi KS3J 
3 6K War. Kali Pf 1 
7 dH Pf 5 


SonderinstStute 


8 dem. hüte 71 
7K Cm. Cm. 71 
6Dl.TMtt64 
& Gawn». 64 

5KICW62 
Ttt *1. 71 
7*00.71 

«tt Hupen 59 

GHootaLE* . 

fi Hones 54 
7tt dfll. 71 
Ttt Karnoi 71 
Ttt KarftafTj 

TKdHn 
Ttt OH 78 

Ttt «OdMrW. n 
8 dH n 
G Kon« 64 
BÜndt 94 
5MmmmnflG6 
GMneftWea 


OOT i!30T 
S.ST 9557 
BG l93 

9557 139556 


O ptf onsscheine 


IF11USFB2 4i,B <25 

T* BW« Br. 79 3fl 38.6 

. lOtt Beyts n\ BZ 47.6 47 

j 6* ßte-fkqv S Ml K 

3tt Costot*. ^ «S «6.5 

1 4* OL. BL Coraa- 77 1M£ 122 

1 lölfeeaiaTS 223 230 

, 6K*J. 79 475 43 

SHtoegfot® fil.l st .1 

7tt üMS/n.auanr K 1363 1300 

»3092 282 »0 

rv. Bmneni 83 143 1 143 

SttWakF 73 099 1297 

Optionsan leiben 


Ausländische Aktien 


F Stt E«5F74nD 
Stt BASF 74 oQ 
U 3tt SaosHSS nO 
M3M S&jmpleO 


139 139,206 

100.75 101 

163.4G 162.16 

UOB 818 


M.7SG 90.750 
9956 9856 

9856 9C5G 
»1556 »1.256 
100 556 1D055G 


»0556 100556 
WÄG W.95S 
104.256 104556 


103.05G 103JW 

101. IG 101,10 
98.76 98.76 

102556 10255G 
925BG 925 S 

100556 100556 


6MVK61 

600.62 

6000«. Kn*. M 
6tt0s.BtytC 58 

0 6RH.Wa.G4.6S 

f Stt R&.9rtw. St 
Bdgl GS 

5 00. »8 

Stt RWE 58 
Bd0.63 
8B0. 65 
7* 00 71 
700.72 

0 fti.-M.-Oon. 62 
6tt C0. GB 

. BScmemnTi 
5STÖ6» 

6 Thysun 63 
Ttt 00. 71 

8 dfll 72 
Ttt 00. 77 


6ttdH77 
7 VW72 
5tt IMnawi. 58 


WShrungwnleihOT 


F 8a»Äfl72 
6v- KaMPtagan 72 
Slk Mj«ng(fl79 


Optionsanlefhen 


8.56 9856 

«.757 H.75T 

«556 54556 

9.6 995 

75 57 56 


F 31h Ccm 0k. ML 
TEmOOM 

F 3tt d;l. 75 06 DM 
«tttrar.&i 
77mOS 
4tt 051. 77 06 S 
Ttt Ai 5yntn. Bf 
Th 00. 82 DO 

1 EttVWsF.73 

irdCU 

Stt 00. 73 oO DM 


6756 875CG 

1226 122G 

S25S 82.25 

14» 14BG 

88G S8.2SG 


Wandelanieihen 


F »HHann 

0*4178 

Hnetfada«.» 
Stt dH 70 
7ttdHT2 
8dflL72 
7ttdH79 
7* dH 92 . 

- . Bdfltar 

D Ttt NRW 71 
7ttdH83 
7*drf.83 
Stt dH 63 

F BflW>L64H 

BdH'n 


M 100,25 . 100J2S 
U K , ■ BITS . 

94 99.856 99.856 

ssar ■» 

87 »6 ” 99« 

07 876 076 

92 9456 94« 

93 9G5S 91256 

83 100.UW 100.1506 
« 935 935 

« 9S556 ' 9555 
83 100. 100 

■94 9B5G. «56 

98 «X>2 »0^ 


lH Stt 06-H«M. Pf 21 1146 
I Stt dH H 50 736 

6 00. Pf 84 »566- 

9 dH KS OB 102.46 

F 8 OtBmbk. Pf 216 100/46 

. 9 dH Pf 239 10156 


F SttSnrTO : . “ 95 1007 
7 dH 72 ,■ B BUS 

■ 64178 .' « 92^5' 


Bundesbahn 


H5ttScM.-H.59: 
«41«» 
7V&V72 .. 
Bttd0.73 ' 


S TttSttKgaiTI 
7*00.72 
BdflLK 


M 99/46 , 
94 99,256 
87 W 
85 10156 


s Wäsw 


F 4ML 57* 
5tt Bdbdm 
IDdHTSH 

7tt 40.72 
8 dH 72 
8ttd0.7B 

6417910 
Btt dH 79 
Btt dH 73 
• 7UH 77 


4/84 |1»56 
58 10/83 IOOG •- 
- 11/M »05; 

264 10055 
M4 10Dj 
964 101 JG 

1ÜB* B9 

265 985 
265 101.4 
267 196,656 


10056 

IOOG 

»05 r 


Bankschuidversdifelb. 

F BMfl. Hm. PM I805G - 18056 .. • 

BttdH-PIS tS6 806 . 

■ 7 dH PIZ » BK' - 

F 7» Büste P! 104 99/46 9B.4G 

. BdH.P1 1». : 30156;.. »156. 

- 10 dH Pf f« 16356- - 10658 

.7dflLlfS Jffi • B,#G 83.76 

941*6159 ' 17,46 97,46 j 

SdHeiBO -'-'-IWIJH n 01 558 I 


*%$£#*'*' 

T 5* Dl6mJ9l B7T> 

9 dH «71 

BttdflLISn 

GKdflLSN 

f flDflzXUC— aJB5S4 
«4110 48 
7d0. XD9T 
7ttd0. KD WS 
9 dH KO 129 
»00. KO 125 

ms Ol iw Hm 48 
BdH W91 • 

rnneioi 
»4HKSCM 
BK dH e 140 

Br5 DlHwlF-W PI 41 " - 
4d0.Pf57 • 7- 

5 dH Pf 17 
740.PM23 


Br Stt DLHylF-BF e 74 816 
6 dH JO 06 798 

BK dH KG 259 965S 


107556 10755G 
BK BK 

«78 «.76 

996 996 


IOOG 1008 

786 7K 

98756 98756 

»2556 »2558 
»1,1« 101.156 


H S LMLS-HotaPt BO 
7 dH PI 97 
»dH PT« 

10 dfll. Pf 33 
6Md0.KS7B 
10 dgi. IS 95 
litt dflL 696 

U5tt IttBCbJfepaft 100 


H 4tt Moflt«rp.WBKPI24 100 

- 6tt dH PI *2 977! 

ftl7NHd.Lbk.PM 525! 
7tt d0. Pf 4 ’ 9151 

BdH Ff» 1005 

9 dH KO 53 101.1 

7ttdtf.S6 9751 

10 dH B 37 102.1 

F 5 PWi hteo. PI48 10K 

«dH PI 68 62.« 

6 dH Pf 95 796 

7dHPI114 . 1006 

D 5 RWBadBncr.Pf C 1226 

5ttdHK 10« 

4d0P1 1B IOOG 

«dH Pf 2B BIG 

Btt dfll. Pf 67 848 

Stt 41 KD J+E 110G 

Stt d0. KO 59 1027 

Ttt 41 HO 77 »OG 


100558 1005« 

B3G 830 

«56 «56 

10176 101 TG 
»256 10256 

978 97G 

106,758 106756 
1107« 110,7« 


1226 122G 

10 « 10 « 

»OG IOOG 

BIG 918 

848 846 

110G : 1106 

U2TSG 102756 

»OG 1008 


0 BDSL3PI2S B25G 

600. Pf «7 785G 

7dgt Pf 63 87.« 

5ttd0 PF 99 91G 

«dflUPriO« BK 

BO0.PM6S S3.75G 

Stt 4)i- RS 45 97G 

«dH RS 73 9« 

9 41 R5 120 100.2b 

8V>O0. RS 153 »IG 

7 00. RS 162 ' 94,256 
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Anmerkungen zur ,,PreußerT-Serie des WDR 

Alltag einer Legende 


D ie grünlich-trübe Havel muffelt 
faulig an diesem glutheißen 
Spätsommertag. Im Hof der Zitadelle 
zu Berlin-Spandau ist sie glücklicher- 
weise nicht mehr zu riechen, dafür 
machen zahllose Scheinwerfer im In- 
nern des Kommandantenhauses der 
Festung die Hitze kaum erträglicher 
Hier dreht Regisseur Ulrich Schamo- 
ni soeben eine Szene aus dem zwei- 
ten Teil (betitelt „Justiz“) des soge- 
nannten Projekts „Preußen", eine 
WDR-Produktion. 

Stefan Wigger und Horst Boü- 
mann, von der Erscheinung so gegen- 
sätzlich, daß sie inzwischen als Ideal- 
Kombination gelten, mimen zwei 
Kammergerichtsräte, die - auf Ge- 
heiß des Alten Fritz - verhaftete 
Richter ins Verhör nehmen. Zur Vor- 
geschichte: Ein adliger Landgraf hat 
dem Müller Arnold (nicht der legen- 
däre von Sanssouci) im wahrsten 
Sinn des Wortes das Wasser abgegra- 
ben. Der nun kann seine Facht nicht 
mehr zahlen und muß die Mühle 
zwangsversteigern lassen. Seine Frau 
wendet sich hilfesuchend an den Kö- 
nig, der ohnehin unter den Richtern, 
die dem Adel und gehobenen Bürger-' 
tum entstammen, Parteilichkeit wit- 
tert Er läßt die Richter verhaften und 
setzt eine Untersuchungskommis- 
sion ein, um den wahren Sachverhalt 
zu klaren. 


Und wahrend die Schauspieler in 
ihren realistisch fadenscheinigen, be- 
engenden Leibröcken die Szene noch 
proben und dabei sichtlich in 
Schweiß geraten, schwärmt Schamo- 
ni von ihrer Disziplin; „Bei einer Pro- 
duktion wie dieser kann man nur mit 
hundertprozentigen Profis arbeiten. 
Denn wir machen hier reines Fernse- 
hen - kein Pantoffelkino was be- 
deutet daß bei einer elektronischen 
Aufzeichnung die einzelnen Takes 
viel länger als bei Filmaufnahmen 
dauern - bis zu 15 Minuten-, und das 
erfordert hohe Konzentration." 

Die Bücher zum Fünfteiler „Preu- 
ßen“ hat der TV-Routinier Wolfgang 
Menge, Inhaber eines ähnlich verwir- 
renden Charmes wie seine populäre 
Figur „Ekel Alfred“, verfaßt Mit flap- 
siger Festigkeit - gewiß zu erwarten- 
den Einwänden von Historikern pro- 
phylaktisch begegnend - verkündet 
er „Jede Szene der Serie ist belegt'' 
Menge hat nach eigenen Aussagen 
intensiv in Quellen gewühlt um die 
sich Experten bislang wenig geküm- 
mert hätten. Denn er wollte die Welt 
des kleinen Mannes in Preußen zei- 
gen und nicht die übliche Ge- 
schichtsbetrachtung „von oben" be- 
treiben. Dem Zuschauer von heute 
die „Legende Preußen“ näherzubrin- 
gen, sei seine Absicht gewesen, ihn 
auch für die scheinbar unwichtigen 



Hont Bo II mann (r.) und Stefan Wigger spielen die beiden Kanuorflt- 
richtsrö te Strasburg und KUbze kxo. wdr 


Dinge jener Zeit zu interessieren, wie 
Schule, Handwerk, Handel, Justiz 
und Kunst „Man muß den Leuten 
klarmachen, daß es sich nicht um 
ferne, exotische Vergangenheit han- 
delt sondern um ihre eigene Ge- 
schichte.“ „Deshalb“, ergänzt Scha- 
moni, „reden unsere Figuren auch 
bewußt im heutigen Sprachge- 
brauch, denn Französisch oder ge- 
stelzte Wendungen würden künstlich 
wirken.“ 

Schamoni und Menge, die sich seit 
fest 20 Jahren kennen, knüpfen dies- 
mal an die formalen und technischen 
Erfahrungen an. die sie mit der Reihe 
„Was wären wir ohne uns“ (Alltags- 
geschichten aus der 50er Jahren) für 


den Süddeutschen Rundfunk ge- 
macht haben: Die inhaltlich vonein- 
ander unabhängigen fünf Preußen- 
Folgen werden über Monitore in ein 
Fernsehstudio überspielt in dem ein 
- bislang noch nicht bekannter oder 
gefundener - Moderator das Gesche- 
hen live kommentiert Das Paar Wig- 
ger/BoUmann ist der rote Faden, der 
alle fünf Episoden durchrieht; ihnen 
hat Menge sein Preußen auf den Leib 
geschrieben. 

Die Zuschauer - und nicht zuletzt 
professionelle Kritiker — knnnpn im 
Frühjahr '84 auf dem Bildschirm be- 
gutachten, wie hautnah- oder aber 
elektronisch-fern Historie über- 
kommt BRIGITTE HELFER 


KRITIK 


„Politik ist 
wie eine Droge “ 

W ar es ein Sendung zum Jaresge- 
denktag, dieser „Abschied von 
der Macht“ (ZDF), oder mahlen 
die Mühlen des Fernsehens schlicht- 
weg so langsam? Man merkte den 
Bildern und Worten an, daß nicht alle 
von ihnen taufirisch waren. Trotzdem, 
die Bemühungen von Martin E. Süs- 
kinds, eines Bonner Zeitungskorre- 
spondenten, f ührten zu einem inter- 
essanten Beitrag. Hans Matthöfer, 
Gerhart Baum und Manfred Lahn- 
stein, drei Minister aus Schmidts Ka- 
binett, wurden vorgeführt unter dem 
Subtitel: „Wenn in Bonn Karrieren zu 
Ende gehen.“ 

Lahnstein selber machte überdeut- 
lich, daß er sich nicht betroffen fühle. 
Im Gegenteil, der Berufsbeamte, der 
in der Schlußrunde von Schmidt 


mangels Masse zum Bundesfinanz- 
minister berufen wurde, beteuerte 
mehrfach, daß er nicht Berufspoliti- 
ker werden wolle. Aufschlußreich 
T ahnsteins Klage, die Politiker wür- 
den zu schlecht bezahlt; der Bundes- 
kanzler verdiene weniger als der 
Sparkassendirektor einer Großstadt 
Süskind ergänzte kommentierend, 
Lahnstein, jetzt Vorstandmitglied 
bei Bertelsmann, beziehe nun 1,3 Mil- 
lionen Mark jährlich in der neuen 
Karriere. 

Im scharfen Kontrast dazu Matthö- 
fer: Er habe ein Angebot bekommen, 
Vorstandsmitglied zu werden, das ha- 
be er abgelehnt: „Ich bin zu poli- 
tisch.“ 

Und dann Gerhart Baum. Ein 
Hauch von Hamlet umwehte ihn. 
Einige Sätze, die manches erklären: 
„Wie behält man sein Gesicht Politik 
ist wie eine Droge. Ich weiß nicht ob 
ich davon lassen kann." 

GEORG SCHRÖDER 


Armer Genosse 
Pelikan 

Z u später Stunde durften ungari- 
sche Filmer im ZDF ihre unter- 
haltsame Antwort auf die Frage ge- 
ben, was praktizierter Sozialismus 
ist Dabei hätte der Streifen „Der 
Zeuge“ mit seinen spannenden 
Wechselbädern und fein blitzendem 
Witz auch der Hauptabendzeit alle 
Ehre gemacht Und wohl nur mit der 
listigen Ausrede, hier würden ledig- 
lich die überwundenen 50er Jahre in 
Ungarn ironisiert konnte es Peter 
Bacsos Team gelingen, den Fflm we- 
nigstens ein Jahrzehn t nach seiner 
Fertigstellung im eigenen (mittler- 
weile etwas „liberaler" gewordenen) 
Land zeigen zu dürfen. 

Tatsächlich haben hier Filmleute, 
die ihr Handwerk beherrschen, die 
game sozialistische Wirklichkeit 


samt ihrer grotesken Realdialektik, 
samt ihren teils anonymer, teils 
höchst greifbaren Machten, samt ih- 
rer autoritätsbeflissenen Genossen- 
Feudalität so vernichtend- glossiert, 
wie es im Westen schon mangels eige- 
ner F.rfahmng kaum einer vermöch- 
te. Das wechselvolle Geschick eines 
armen Deichwärters mit Riesenfami- 
lie und entsprechend riesigen Exi- 
stenzproblemen, eines gläubigen Ge- 
nossen, der zum Spielball der Partei- 
größen wird - es macht uns unsicher, 
ob wir nun unser mitleidiges Herz, 
unseren Grimm im Magen oder ganz 
einfach das Zwerchfell in Betrieb set- 
zen sollen. Schließlich tun wir all dies 
zugleich. 

An den rasch hin und her wech- 
selnden Aufenthaltsorten des braven 
Genossen Pelikan - ländliches Häus- 
chen, Ministerpalast und Kerkerloch 
- tobte sich eine umwerfende Satire 




ARD/ZDF-VORMUTAGSPROGRAMM 


SOMiMtiaBa 

Nur über die Sender HR/WDR 

KLOO heute 

KUH FsfiboH-Emepapokal 


11.35 Hart» BiUdn 

12.10 Bilanz 
12L55 Presseecho» 
ISjOB heute 


14.10 Tagenchao 

Tili (legem ihn riefe leben (4) 

Pflegekinder aus Südost asien 
ln diesem Film von Katja Asch ko 

sprechen zwei Familien, von de- 
nen die eine zwei vietnamesische 
und die andere einen kambo- 
dschanischen Pflegesohn aufge- 
nommen hoben, Ober ihre ersten 
Erwartungen, ihre Schwierigkeiten 
und Konflikte, und Wie Ihre Annä- 
herungsversuche allmählich doch 
zu einem möglichen Miteinander- 
Leben geführt haben 

17.00 Matt ued Jeeey 

Abenteuer in Ahomtand 
11. Folge: Der weiße Indianer 
1735 (dem Dito 

Wie ähnlich sind sich Zwillinge? 

17.50 Tagetscbau 

(AnschL Regionalprogramme) 
sann TncT«irhmi 

Anschi.: Der 7. Sinn 

70.10 Pro und Ceetta 

Thema: „Rettung des Waides - 
Schwefelobgabe“ 

21.15 Patchwoffcsbop 

Späße zur Zelt und zur Unzeit 
Buch und Regie: Dieter Rnnem 
Die Musik Befert die Schweizer 
Gruppe Jtolls Noise“ 

2200 Souvenirs, Souvenirs 

Ausgesucht von Chris Howtond 
Mit Bill Ramsey, Alice und Eilen 
Kessler, Gerhard Wendland, Car- 
mek? Corren, Vico Torriani, Wenk- 
ke Myrhe, Peter Beil, Anita Und- 
blom, Rex Gilda, Heidi Brühl, Peter 
Hinnen und dem Hazy Osterwald 
Sextett 

22.50 Ta g esthesM Ha 
2&O0 Schaukasten 

Int. Rimfestspiele Venedig "B5 
Bericht von Wolf Donner und mor- 
gen Zimmermann 

2A00Tagesscbau 


UMMO heute he P a riowee» 

Unsere Verantwortung für cöe 
Umwelt 

Regierungserklärung und Debatte 

1&00 baute 

16M Warne verstehe» wir ees eicht? 
14JS MMmTrickparade 

17.00 beute/At» dee Ländere 

17.15 Tele Ute ■triefte 

1730 Robaaifct 

1 5t ei S ge Serie von Herbert Rosen- 
dorfer 

Der Schädel des Sultans von 
Mokawa 

Anschi. heute-ScMagzeilen 
1130 Per Paragraph— e rirt 
18-57 ZDF- Ihr Ptoq m— 

19.00 heute 

19.30 Der grofee Preis 

Ein heiteres Spiel für gescheite 
Leut» mH Wilm Thoellee in Verbin- 
dung mit der Aktion Sorgenkind 

20X0 Die grefte MHe 

Bne Bilanz der Aktion Sorgenkind 

21.00 h e ut e jnwin ol 

2120 Keunxefche* D 

Volkes Stimme - „DDR-Bürger In 
einer Si roßen um frage zu den The- 
men Milliarden-Kredrt und 
deutsch-deutsche Gespräche / 
Notizen einer Reise - Mit 23 Bun- 
destagsabgeordneten des inner- 
deutschen Ausschusses in Witten- 
berg, Leipzig und Potsdam unter- 
wegs / Studenten 33 - Publizistik- 
Studenten fragen Studienanfän- 
ger nach Lebensgef Ohl und Beufs- 
perspektivea 
Moderation: Joachim Dauer 
2215 Das Wehe Fenwebtpiel 

Zum 10. Todestag von Pablo 
Neruda 

Mt brennender Geduld . 

Buch und Regie: Antonio Skar- 
meta 

23.15 heute 



aus. 


HERMANN A. GRIESSER 


WoHgang Weiser und lego Wirth in der neuen NadnnittagsseHe „Hofe- 
markt" von Herbert Rosendoffer- ZDF, 17.50 Uhr FOTO: ursula Röhnsjt 


in. 
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WEST 

1810 Berufsoiteatieraag 
1810 Die Sendung arit der Maas 
1 910 Aktuelle Stunde 
2Gl00Taoes iCfa QU 

20.15 Mein Leben in Luxus 
Amertk. Spielfilm (1957) 

2110 FÜmdp 

2115 Leben oft der Krise 

Rim von Rolf Marx und Heiner 
Hopper 

22.15 Karawanen, Kamele, Poeten 

Literarische Reise In den Orient 

2535 Letzte Nachrichten 


1910 Zeugeu Awopee (5) 

Überlebende berichton aus 
Auschwitz 

AnschL: Alfred Brendel spielt F. 
Schubert - Impromptu op. 142 

MLOOTagettcbcnr.-. 

28.15 Das Glas W a rn e r 

Deutscher Spielfilm (I960) 

Regle: Helmut Käutner 

2115 WeMsbarg - Leben le der VW- 


2215 Die Bunde der Wa hdger 
2210 Ufia 

25J0 Letzte Nach richt en 


SÜDWEST 

Hk B a den Württemberg: 

1910 Die Abendschau un Dritten 
HkBkmkdand-Pfatj: 

19.00 Abendschau 


WELT# Videotext 

UeBck tos IC Ute 1 bis Stadescfebf I ARD md ZDF) 
muar des ihs— 601 . SO Z, 603 


Hk dam Saarland: 

19.00 Soor 3 regional 
FOr Gesamt S 5: 

1915 Nachrichten 
1910 Die Nacht von Lissabon 
Fernsehfilm 

21.25 Sport unter der Lupe 
FOr Baden-W Bi ttm mbmg: 

22.10 Treffpunkt Femsehturm 
Hk Größt. Mamdts 

22.1 Q Treffpunkt Alte Feuerwache 
Hk Bbnhdand-PkdK 

22.10 Viehmarkt Hillesheim 


22.10 TV-Chib Saar 3 


BAYERN 


1910Z.E.N. 

IfJ 

Erinnerung an” einen Sommer in 
Berlin 

Fernsehfilm van Rolf Hädrich 

20138 Pas de Dewx 
28151 

2118 Haut* i 

Die ARD-TaUcshaw mit Joachim 
Fuchsbeiger 
Zu Gast: Beatrics Richter 
21 AS Sperrfrist 

Programm nach Ansage 
Air 


Das WELT-Angebot: 

Eine . 
attraktive 

Dankeschön 

Prämie, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 



Ein Schach-Computer 

Der „Chess-Partner 3000" mii 
Figuren hat dctu Schwierigkeits- 
grade. die auch während des 
Spiels verstellbar sind und eine 
balieriebetnebenc LCD-Anzeige. 
Regelwidrige Züge nimmt er 
nicht an. Falsche Züge können 
zurückgenommen. Spielsiiuatio- 
nen eingegeben, Figurenposiiio- 
nen überprüft werden. 


Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hinweise lür den Vermittler: 

Wenn Sic der WELT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 

Unsere Vcnriebsabieilung informiert Siegern über alle 
Einjc Iheiten. Für Eigenbestellungen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie lur verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewJhn 
werden. 

Hinweis Sr den neuen Abonnent es; 

Der monatliche Bezugspreis der WELT betragt DM 25.60 
«Ausland 35.00; Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Versand- und ZusteMtosten sowie 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Sie haben das Recht. Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 Tugen t Absende-Datum genügt) schrift- 
lich zu widerrufen bei: 

DIE# WELT 

lütmtücici TAeutiiTnn Ft« oiltscblod 
Vertrieb. Povttüch 3* 1 58 30. 

2UU0 Hamburg 3b. Telefon. 347-15 5h 

I \n DIE WELT. Potfach 305830. 200U Hamburg 36 

! Bestellschein 

Ich habe für die WELT eines nenen Abonnenten gewonnen : 

' Bitte schicken Sie mir als Prämie 

O den Taschenrechner, der druckt und anzeigt 
' O Bitte schicken Sie mir Ihren KaLiIug. damit mh mir 
| eine Prämie JU'cuchcn kann. 


Name des Vermittlers: 


| 

I SUdUe/Nr. 

' PLZ /Ort. _ 


Telefon 
Uji uni 


Unterschrift de» Vermittler». 


I Ich erhalte die Prämie. sobuld das erste Be/ugsgetd für 
| dieses neue Abonnement einpegangen ist. 

I 

j Ich bin der nene WELT-AbonnenL 
i Bitte liefern Sie mir die WELT zum nächstmöglichen 
* Termin für mindestens 24 Monate. Der monatliche 
| Bezugspreis beträgt DM 25,60 (Ausland 35.00: 
i Luftpostversand auf Anfrage), anteilige 
j Versand- und Zusteifiosten sowie Mehrwertsteuer 

I eingeschlossen. 


Name dev neuen Abonnenten- 


SträUe/Nr 
PLZ/Ürt . 


I 

| Telelnn .. 

I Untercchnft de» neuen Abonnenten: 


. Datum:. 


Ich war m den letzten b Monaten nicht Abonnent der 
WELT 

I lch habe das Rechi, diese Bestellung innerhalb von 
’ Tagen (Absende-Datum genügt) schriftlich zu 
<* iderrutcn bei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30. 
2U00 Hamburg 3b a 

S 

L ntcrschnlt d« neuen Abonnenten: _____ _ i 


Diese Formel 



Menschheit hinter 

den Mond« 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fahren. nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Weiter- 
satellitea Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum KinderspieL 

A ls Gemeinschaftsaktion 
.der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenleistungen in der 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg 

S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schüierwett- 


6 -~t 

/AV £ 1 


bewerb Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenforderung: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit • 
den Examensnoten „sehr * 
gut" oder „mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 

D er Stifterverband arbei- . 

tei unabhängig vom 
Staat Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut ; 
zum Risiko. Und auch da- ; 
von, daß sich Wissenschaft' 
möglichst, frei von admini- 
strativen Zwängen entfalten- 
kämt ‘ 

^Jles, war wir tun, dient . . 


l einem Zieh mit dazu . 
beizuträgen, daß unser Land. : 
auch In Zukunft zu den ffit ; . chancejn auf den Märkten 
rendenWissenschaftsnatio-'. von morgen sichert 


. nen zahlt -Deshalb gehören 
die internationale wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit, 
die medizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft-unseres Landes tun 

wollen.. Wir informieren 
Sie gern über alle Mögiich- 
. keiten^ sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschaftsr 
äktionwi unserer Zeit zu 
; beteiligöi. Jpfamif wissen- 
schaftlicher Fortschritt - 

unsere Wettbewerbs^ 


*) * 14. 3. 1879, Ulm: 

1 18. 4. 1955. Princeton/USA. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaflsaktion der Wirtsduift 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1051 
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Schwitzbad 
mit Kamera 

Min. - Schon damal$ ver- 
spürten Schriftsteller die Lust, die 
Ärmel hochzukrempeln und es den 
lieben Mitmenschen einmal zu zei- 
gen! 1647 hoffte ein gewisser Hars- 
dörffer, mit seinem Nürnberger 
Trichter Kollegen und laien ^die 
deutsche Dicht- und Keinikunst oh- 
ne Behuf der lateinischen Spräche 
in 6 Stunden einzugießen. 11 . Basisar- 
beit in Htteris. 

Heute ist es Walter Kempowski, 
der Lust hat, derlei Dinge anzupak- 
ken. Ohne Trichter und ohne La- 
tein, versteht sich, aber in harter 
und fröhlicher Arbeit So veranstal- 
tete er schon in den vergangenen 
Monaten Literatur-Seminare „für 
Leute, die an Literatur interessiert 
sind und/oder selbst gern schrei- 
ben“ (Gebühr 250 Mark). In sechs 
Stunden ist natürlich nicht viel ein- 
zuflößen. Kempowski fan d fünf Ta- 
ge für angemessen. Zum Schluß 
bekamen dann die Leute ein Zertifi- 
kat ausgestellt (bestanden hat ver- 


mutlich. da im Preis inbegriffen, 
jeder). . 

Schluß ist bei Kempowski aber 
..noch lange nicht. Soeben beginnt, 
nunmehr In Zusammenarbeit mit 
dem Fernsehen von Radio Bremen, 
in seinem Haus in Nartum, irgend- 
wo zwischen Bremen »nfl Ham- 
burg, ein dreitägiger Autorentreff: 
(Die Kamera schaut durchs Fenster 
aufs Moor.) Zugesagt haben Schrift- 
steller und Kritiker, . unter ihm»n 
Rolf Hochhuth, Sarah KirSehy Gün- 
ter Kanert und Adolf Musch®. • 

- Das Neue daran- Trich te r und La- 
tembüctr hat man auch Met da- 
heimgelassen, aber dafür hat jeder 
gestandene Schreiber einen Jite- 
ratardebütanten" mitgebracht. Ge- 
wissermaßen am Händchen. 
(Schwenk der Kamera vom Kande- 
laber zu den schwitzenden Händ- 
chenj Die Neulinge sollen im Mit- 
telpunkt des Treffens stehen. Ta- 
lentschmiede mit Bürgen! 

■ Man darf nun gespannt sein, ob 
die Funken fliegen und ob sie 
standhalten, die. Jungen. Denn die 
Literatur ist wie das Leben. Und 
das ist, laut Harsdörffer, „ein Gras, 
das leichtlich wird verdrucket 11 . 
(Kameraschwenk hinaus in die To- 
tale des platten Landes.) 


KULTUR 


Der 17. Weltkongreß für Philosophie in Montreal 


Film: J. Giowannis „Rammbock“ mit L. Ventura 

Blick in die Goldröhre 

I m Jahre 1967 drehte Robert Enrico Es ist schon eine Freude zu beob- 

Qach einem Drehbuch wnn .Tn«A arh+en wie ein Profi Hnc a TT, 


Xnach einem Drehbuch von Jos£ 
Giowanni „Die Abenteurer“, pfnen 
Film von elegischer Schönheit, dem 
mittlerweile das Prädikat „Kultfilm“ 
zuerkannt worden ist Zwei Männ er 
auf der Jagd nach dem Gold, die erst 
dann merken, daß sie das Glück in 
den Händen gehalten haben, als es 
ihnen im Moment des vermeintli ch en 
Triumphes zerrinnt Die beiden 
Hauptdarsteller Alain Delon und Li- 
no Ventura. Ohne „Die Abenteurer“ 
kann man jetzt den „Rammbock“ 
(ein in jeder Beziehung unsinniger 
Titel) kaum verstehen. Wieder mit 
Lina Ventura, hat Giowanni einen 
Film gemacht, der sich wie eine müd- 
ironische Paraphrase auf den Enrico- 
Film ausnimmt 

In der kanadischen Wildnis büßt 
der ehemalige Re nnfahr er Aldo (Lino 
Ventura) dafür, daß er die Schuld 
trägt an der Querschnittslähmung 
seines Rennfahrerfreundes Gerard 
(Bernard Giraudeau, in seiner Harm- 
losigkeit kein Vergleich mit Delon). 
Gangster Überfällen das Goldgräber- 
Camp, in dem er arbeitet, machen 
alles nieder, aber Aldo und zwei In- 
dianer sind schneller. Sie ziehen mit 
dem Gold ab, Aldo übertölpelt die 
Kumpane, aber das Gold versinkt in 
einem WasserfalL Zusammen mit G4- 
rard und dessen Frau startet er eine 
Rettungsexpedition. 


Es ist schon eine Freude zu beob- 
achten, wie ein Profi des Action-Ki- 
nos wie Jose Giowanni so einen FUm 
aufbaut Da stimmt einfach alles. Da 
wird der Spannungsbogen zwischen 
schnell zupackender Action und re- 
tardierendem Element über den gan- 
zen Film gezogen, da ist eben dieses 
Prinzip auch in den einzelnen Se- 
quenzen auszumachen, da wird die 
Musik Ennin Morricones so einge- 
setzt, daß die gliche Melodie «st 
spannungsbildend, dann -abbauend 
wirkt Hier ist ein Mann am Werk, der 
sein Handwerk versteht und - der 
seine Zuschauer keimt Und trotz- 
dem hat das nichts mit dem kalt auf 
Wirkung berechneten Computeridno 
zutun. 

Aber auch wer „Die Abenteurer“ 
nicht kennt wird merken, daß Gio- 
wanni den Zuschauer absichtlich im- 
mer wieder ins Leere laufen läßt so 
wie der Torero es mit dem Stier tut 
dem er das rote Tuch vorhält Was in 
den „Abenteurern“ tragisch endete, 
wird hier in gleicher Weise vorberei- 
tet - aus kontemplativer Ruhe baut 
sich unheildrohende Sp annung auf - 
und findet dann doch eine glückliche 
Auflösung. Eine Erwartungshaltung 
wird so paradiert Nur der Schluß - 
nach Erledigung eines gierigen Fein- 
des starren die beiden betrogenen I 
Indianer von oben auf die Goldsu- 
cher herab - geht v orsätz lich in die 
leere Assoziation. SVEN HANSEN 


Der deutsche Rückstand in der Bio-Technolog 

Pluspunkte für Jülich 


D ie Bundesrepublik Deuts chlan d 
hinkt im Bereich der zukunfts- 
trächtigen Biotechnologie-For- 
schung weit hinter dem Weltstandard 
her. Dabei ist so die Aussagen einer 
vom Bundeswissenschaftsminister 
eingesetzten unabhängigen Berater- 
kommission, gerade dieser Bereich 
der Forschung von eminenter Wich- 
tigkeit „Sein hohes Innovations- 
potential laßt neue Produkte und Än- 
derungen in der Produktion von Na- 
turstoffen und chemischen Grund- 
stoffen erwarten“, heißt es in einem 
jetzt ln Bonn vorgelegten Gutachten. 
Nur weil sich die Arbeiten noch weit- 
gehend im Stadium der Grundlagen- 
forschung befanden, gäbe es eine 
kleine Chance, den A n schluß an die 
führenden Länder USA, Japan, Eng- 
land und die Schweiz doch noch zu 
Enden. 

Der Bereich der Biotechnologie 
umfaßt fünf Gebiete: 

• die Mikrobiologie mit dem Ziel der 
Auffindung und Züchtung von Mi- 
kroorganismen mit neuartigen phy- 
siologischen Leistungen. 

• Biochemie und Molekularbiologie. 
• Genetik und Genchirurgie. 

9 Zellbiologie und Immunbiölogie. 

• Biologische Verfahrenstechnik. 

Während auf dem Gebiet der Gen- 
technologie immerhin schon Maß- 
nahmen zur Verbesserung der Situa- 
tion angelaufen sind , ist das Defizit 
bei der Entwicklung von Bioreakto- 
ren und neuen biotechnologischen 
Prozessen nach Ansicht der Kommis- 
sion noch nicht einmal ins Bewußt- 
sein der wissenschaftlichen Öffent- 
lichkeit in Deutschland gedrungen. 
Man verzichte auf eig en e Leistung 
und kaufe a usländis che Gerate ein. 

Die für die breite Bearbeitung bio- 
technologischer Probleme erforderfi- 
cbe gute multidisziplinäre Koopera- 
tion sei „im Rahmen der heutigen 
Universitätsstrukturen nur schwer 
zu realisieren", konstatiert die Kom- 
mission. Und die beiden bestehenden 

Großforschungs-Einrichtungen bie- 
ten ein „außerordentlich heterogenes 
Bild, in dem neben hervorragenden 
Arbeitsgruppen sehr wenig überzeu- 
gendes zu finden ist“. Während das 
Institut für Biotechnologie an der 
Kemforschungsanlage Jülich (IBD 
m i t gpingr Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeit die Kommission „begei- 
sterte“, fiel das Urteil über die perso- 
nell (350 zu 100 Mitarbeiter) wesent- 
lich größere Gesellschaft für Biotech- 
nologische Forschung in Braun- 
schweig-Stöckheim (GBF) vernich- 
tend aus. , „ 

In dem Gutachten heißt es, daß die 


„derzeitige Leitungs- und Organisa- 
tionsstruktur verfehlt“ und der 
Handlungsspielraum durch Gre- 
mienvielfalt und Kompetenzwiirwair 
„unzumutbar eingeschränkt“ sei. Die 
Organisationsstruktur, bei der Vor- 
stellungen des damals unter SPD- 
Lertung stehenden Bundesfor- 
s chiingsmmis te röims verwirklicht 
worden seien, habe dazu geführt, daß 
sich „die GBF in der Praxis selbst 
b eaufsic htigt". Bei dieser Struktur 
sei es unmöglich, die Gesellschaft 
effektiv zu führen. Zwar erlaube es 
die vorhandene Infrastruktur auch in 
Stöckheim, zukunftsweisende Pro- 
jekte interdisziplinär mit Erfolg anzu- 
gehen. Doch, so das Gutachten, die- 
sem Anspruch werde die GBF nicht 
gerecht 

Die Arbeitsgruppen, die den Anfor- 
derungen nach internationalem Stan- 
dard ihrer Arbeit, nach Ausrichtung 
auf langfristig anwendungsorientier- 
te Grundlagenforschung und Not- 
wendigkeit der Arbeitsgebiete im 
Hinhlick auf die Zusammenarbeit 
der einzelnen Abteilungen entsprä- 
chen, seien „sehr in der Minderheit“. 
Einige Gruppen betrieben zwar gute 
Grundlagenforschung, aber es fohle 
der langfristige Anwenduhgsbezug. 
„Die Ergebnisse mehrerer Gruppen 
sind, am internationalen Standard ge- 
messen, eher als unterdurchschnitt- 
lich zu bezeichnen“, heißt es in dem 
Gutachten. 

Forschungsminister Heinz Riesen- 
huber hat angekündigt, seinen Teil 
Hawi beizutragen, den von der Kom- 
mission konstatierten Rückstand 
durch eine gemeinsame Kraftan- 
strengung von Wirtschaft, Wirt- 
schaft und Staat aufouholen. Uber 
pino Keraforderung des Beratergre- 
miums wül er „mit allen Beteiligten“ 
sprechen: Die Kommission stellt es 
in „Anbetracht begrenzter Mittel, des 
spürbaren Mangels an hochqualifi- 
zierten Wissenschaftlern für Lei- 
tungsfunktionen und in Anbetracht 
des Strebens nach Effjzienzsteige- 
rung“ als unverzichtbar dar, die Zu- 
sammenführung beider Forschung^ 
Einr ichtungen zu betreiben. Dabei 
wird dem Standort Stöckheim „unter 
Berücksichtigung der gegebenen In- 
frastrukturen“ der Vorzug gegeben. 

Allerdings sei «tip „sinnvolle Wet- 
terführung“ der GBF als Großfor- 
cchnn ggpinrich tung nur dann mög- 
lich, wenn die Or^uoisationsstruktur 
grundlegend geändert werde und die 
„wissenschaftliche Kompetenz des 
Aufsichtsrates“ sowie die Position 
der Geschäftsführung verstärkt 

werde. 

PETER PHILIPPS 


Marx und Heidegger 


M ontreal in Kanada war der Aus- 
tragungsort des diesjährigen 
Weltkongresses für Philosophie, des 
siebzehnten seines Namens. Triga- 
dieses philosophischen Mammutkon- 
gresses ist die FISP (Föderation inter- 
national des sodätäs philo sophi- 
ques), eine internationale Vereini- 
gung philosophischer Gesellschaften 
in aller Welt, deren Mitglied auch - 
neben anderen deutschen Gesell- 
schaften - die Allgemeine Gesell- 
schaft: für Philosophie in Deutsch- 
land ist Die Kongresse werden alle 
fünf -Jahre in wn^m arafruipw T-^pd, 
das dann als pinTaApnHw; Land auch 
für die Organisation verantwortlich 
ist, ausgerichtet 1978 traf man sich in 
Düsseldorf 

Ein allgemeines Thema sollte dies- 
mal das Ganze ™ garamanhalton ■ 
„Philosophie und Kultur.“ Die Orga- 
nisatoren hatten jedoch Vorsorge ge- 
troffen, daß dieses Thema nicht ein- 
fach als ein vorgegebenes Pensum 
abgearbeitet werden konnte. Neben 
den siebzehn Sektionen, die m^hr 
oder weniger auf das Generalthema 
bezogen waren (analog den Plenarsit- 
zungen), wurden weitere siebzehn 
Sektionen angeboten, „um den Be- 
denken zahlreicher Teilnehmer zu 
begegnen, die eine Vernachlässigung 
bedeutender philosophischer Arbei- 
ten, die sich nicht in das Generalthe- 
ma einbauen ließen, befürchteten" 
(so die Formulierung im Pro- 
grammheft). Außerdem gab es zahl- 
reiche Sitzungen speziellerer nationa- 
ler und internationaler Gesellschaf- 
ten (so der Plotin-GeseHschaft, der 
amerikanischen Hegel-Gesellschaft, 
der Schopenhauer-Gesellschaft) so- 
wie Round-Table-Gespräehe und 
Workshops z. B. zur Philosophie von 
Karl Jaspers, zur Berufeethik, zur An- 
thropologie, zur Sprachphilosophie 
und zu Fragen des Feminismus. 

Die Philosophie hat sich also in 
Montreal der Peinlichkeit, die ihr oft 
vorgehalten wird, nämlich scheinbar 
kein Thema zu haben oder Themen 
nur zum Vorwand zu nehmen, nicht 
entzogen. Und auch die Kehrseite der 
Medaille, daß sie für alles zuständig 
zu sein scheint und eben alles zum 
Thema hat, hielt sie sich selbst vor. 
Aber diese Spannung ist es gerade, 
welche die Philosophie von jeher zu 
tragen hat; und es ist dieselbe Span- 
nung, von der die Kultur und die 
Kulturen selbst immer betroffen 
sind. 

Ma» k»nn freilich kritisch b eme r- 
k en, daß in den Plenarsitzungen die 
Gelegenheit zur näheren Bearbei- 
tung des Generalthemas Kultur nicht 
immer so genutzt wurde, wie es auch, 
bei solchen Großkongressen noch 
möglich ist. Aber immerhin sind eini- 
ge vorzügliche Beitrage hervorzuhe- 
ben: so die Ausführungen von R. 
KHbansky, der, einst aus Deutsch- 
land vertrieben, heute in Montreal 
lehrt, zur Geschichte und Systematik 
des Kulturbegriffa, oder die eigen- 
tümliche und faszinierende Begrün- 
dung einer Intersubjektivitätstheorie 
durch den Wahlfranzosen E. Lävinas 
(Paris), der sowohl Fremdheit als 
auch Nähe des anderen in ihrer Be- 
deutung für die Kultur sinnfälli g her- 
ausarbeitete. N. Lobkowicz (Mün- 
chen) beleuchtete das Problem des 
Kulturwandels und die Verbindlich- 
keit der Philosophie angesichts die- 
ses Wandels, indem er die Angst vor 
dem Wandel als dem Kulturbegriff 
unangemess en aufzuweisen suchte 
und die Philosophen gleichzeitig da- 
vor warnte, als allzu beflissene Desig- 
ner jeweils neuer Moden zu agieren. 

Das Thema „Kultur“ war in Mont- 
real übrigens in einer ganz prakti- 
sches Weise präsent Gerade in der 
tTi<Mwatisrhpn und perspektivischen 



Vielfalt des Kongresses zeigte sich 
die Abhängigkeit des Phüosophie- 
rens von seinem jeweiligen Kultur- 
kreis. Die Spannung zwischen Viel- 
falt, fordernder Eigentü mlichkei t 
und universalisierend er Vereinheitli- 
chung war in den Debatten stets 1 
hautnah zu spüren, wenn etwa in i 
einer Sektion die Philosophie Plotizis j 
und gleich nebenan der Begriff der I 
afrikanischen Nögritude kompetent 
referiert und durchaus auch frucht- 
bar diskutiert wurden. 

Der Weltkongreß machte - u nd nur 
eine Veranstaltung dieses Ausmaßes 

famn das ansnhanlinh tun - die T -ng o 

der heutigen Philosophie deutlich. 
Sie ist nicht mehr geprägt durch die 
großen Philosophen; auch die großen 
Philosophen der Vergangenheit, ins- 
besondere der jüngeren Vergangen- 
heit, z. B. Marx oder Heidegger, wer- 
den gelassener behandelt und ani- 
mieren nicht TwftVir so sehr zur Bil- 
dung alles mitreißender Strömungen. 
Es ist eher die Tendenz eines beson- 
nenen Historismus zu verspüren, in 
welchem man sich freilich die Fra- 
gen, was sinnvoll und was zu tun ist, 
nicht erspart Es werden Gedanken 
und Möglichkeiten sozusagen von 
vielen Arbeitskreisen vorgeführt, oh- 
ne daß sich der Teilnehmer gleich auf 
das eine oder andere abonnieren 
muß. 

Auch die Frage des sogenannten 
Euro-Zentrismus, die bei weltweiten 
wissenschaftlichen und philosophi- 
schen Veranstaltungen neuerdings 
gerne und hwfl diskutiert zu werden 
pflegt, gewann in Montreal eine aus- 
gewogenere und realistischere Form. 
Die Einsicht, daß es gerade zur euro- 
päischen Betrachtungsweise gehört, 
nach der Betrachtungsweise anderer 
Kulturen zu fragen, gewinnt an Bo- 
den. In diesem Sinne war der Beitrag 
des Sprechers der Wissenschaftsaka- 
demie der Volksrepublik China an- 
läßlich der Schlußveranstaltung be- 
merkenswert und entspannend. Er 
hatte keine Schwierigkeiten, die alte 
und lange Tradition des chinesischen 
Denkens zur Geltung zu bringen und 
gleichzeitig gang unpolemisch festzu- 
stellen, daß ihm das europäische und 
westliche Denken, was die Wirksam- 
keit betrifft, aus guten Gründen den 
Rang n hg glanfon habe. 

Von Problemen des kulturellen 
Selbstverständnisses war schließlich 
die FISP selbst betroffen. Das Mit- 
glied ergremiuin der FISP hatte z. B. 
einen Beschluß zum Kompetenz- 
streit der zu verwendenden Sprachen 
zu fassen; man einigte sich auf einen 
Kompromiß, wonach Englisch und 
Französisch künftig gleichwertige 
Geschaftssprachen sind. Englisch, 
Französisch und Deutsch sind die 
gleichwertigen philosophischen Kon- 
greßspracben; Spanisch und Rus- 
sisch „ sind Tusfltglifh als gleichwerti- 
ge philosophische Kongreßsprachen 
anzusehen", ihre Anwendung soll 
aber davon abhängig sein, ob bei 
gegebenen Kongreßorten die techni- 
schen Möglichkeiten der Überset- 
zung realisierbar sind. 

Zum neuen Präsidenten der FISP 
wurde der kanadische Veranstalter, 
V. Cauchy, der Professor in Montreal 
ist, gewählt Einladungen für den 
nächsten Weltkongreß in fünf Jahren 
wurden von Kenia, Großbritannien 
und der „DDR“ ausgesprochen. Die 
Mitgliederversammlung hat die Ent- 
scheidung mit spitzen Fingern an das 
Comite directeur überwiesen Ob 
man nach Leipzig gehen wird, hängt 
sicherlich auch davon ab, wie man 
die pikante Frage beantwortet ob 
man nicht erst mit dem vorigen, Düs- 
seldorfer, Kongreß in Deutschland 
gewesen sei 

ERNST WOLFGANG ORTH 



Schickt cel bq Fachleute bla zu den Philippinen: Hans Gerd Klais, der 
Chef der Bonner Orgel bcmw e rtatatt, die Jetzt Ihr lOOJßhriges Jubiläum 
feiert fotoiWBWERSCHQbjng 

Wohlklang für die Welt: Die Orgelwerkstatt Klais 

Silbermann von heute 


D ie Orgel ist ohne Zweifel das 
größte, kühnste, herrlichste aller 
von menschlichem Geist erschaffe- 
nen Instrumente!" Kenner und Lieb- 
haber werden an diesen Ausspruch 
von Honorä de Balzac denken, wenn 
heute die Festlichkeiten zum lOOjäh- 
rigen Jub iläum der Otgelbauwerfc- 
statt Johannes Flnic in Rnnn begin- 
nen: mit wni»m Konzert von Profes- 
sor Michael Schneider, des Seniors 
deutscher Organistentradition, im 
Bonner Münster, anderntags gefolgt 
von der Uraufführung des von Klais 
in Auftrag gegebenen 2. Konzertes 
für Orgel und Orchester von Tilo Me- 
dek im Konzertzelt der Beethoven- 
halle (an der Orgel: Johannes Gef- 
ührt). 

Der heutige Chef des Hauses, Hans 
Gerd Klais , Enkel des Firmengrün- 
ders Johannes Klais, nennt die Eck- 
pfeiler seiner persönlichen Überzeu- 
gung: abendländisch gewachsene 
Tradition der Orgel als Verkünderin 
im Dienst an Gott und inst rumentale 
Virtuosität als bedeutenden Kunst- 
zweig der Musikgeschichte. Diese 

sieb gegenseitig b efruchtende, un- 
trennbare Dualität zeigt die Bedeu- 
tung der über 2000jährigen Geschich- 
te der PfeifenorgeL Kirche und Kon- 
zertsaal, Museum und private Wohn- 
räume werden durch den ruhigen, 
erhabenen wie auch festlichen Orgel- 
ton zum Klingen gebracht Klais sieht 
hier eine geistig-geistliche Einheit Er 
disponiert seine Instrumente mit ei- 
ner unglaublichen Vielfalt, sucht in 
intensiven, temperamentvollen Ge- 
sprächen mit seinen Partnern und 
Auftraggebern opti m ale Losungen 
für den jeweiligen Raum. 

Das gewaltige Orgelrepertoire, von 
der Renaissance bis hin zur Gegen- 
wart sowie die Musik unterschied- 
lichster Länder mit ihrem speziellen 
Kolorit, ist auf Klaisens Instrumen- 
ten darstellbar. Der Einflug französi- 
scher Traditionen, insbesondere Ari- 
stide Cavaüle-Colls, ist dabei unver- 
kennbar. Klais liebt nicht nur die 
romantisch-sinfonische Kathedral- 
m usik. Er huldigt ebenso dem hell- 
glänzenden norddeutschen Barock- 
ideal Seine Vorliebe für reiche Zun- 
genausstattung, für ruhige, makellos 
ansprechende Prinzipalchöre, den 
zärtlichen Seidenglanz seiner Voix 
celeste, überhaupt den romantischen 
Streicherchor oder den aus ganz alter 
Zeit inspirierten Doppelprinzipal, all 
dag kann man zum Beispiel an der 


Orgel des Altenberger Domes, gebaut 
1980, bewundern. 

Das Bonner Unternehmen hat sich 
längst zu einer europäischen Spitzen- 
firma entwickelt Heute sind in den 
modernen, großzügig eingerichteten 
Abteilungen Tischlerei, Gießerei, 
Schlosserei, Holzlager, Montagehalle, 
Intonationsräume, Konstruktionsbü- 
ro und Verwaltung etwa 70 Fachkräf- 
te beschäftigt Natürlich baut der jet- 
zige Chef, der, 1930 in Bonn geboren, 
nach dem Tod seines Vaters 1965 den 
Betrieb übernommen hat, nach klas- 
sischem Vorbild wieder Schleifladen 
mit marhawiRrhar Registratur. Die 
Verarbeitung verschiedenster Edel- 
hölzer aus Europa und Übersee, die 
übersichtliche Anordnung des von 
Cavaille-Coll inspirierten Spielti- 
sches, die elegante Traktur, die auch 
bei gekoppelten Klavieren äußerste 
Virtuosität gestattet, das klangliche 
Vorprogrammierungssystem’ der 
Tahlreichen Setzer geben den Maß- 
stab. Mit anderen Worten: technische 
Funktionalität und Eingang künden . 
von gediegener Qualitätsarbeit 

Zwar wurde das größte Werk von 
Klais überhaupt die mit 100 Regi- 
stern bestückte Orgel in der Messe- 
halle Köln-Deutz, im Krieg zerstört 
Aber schon 1948 konnte die erste 
Orgel nach dem Zweiten Weltkrieg 
wieder installiert werden, und zwar 
zur 700-Jahr-Feier im Kölner Dom. 
Seit 100 Jahren nun erklingen Klais- 
Instrumente in Deutschland, Öster- 
reich, Belgien, Italien, Holland, Eng- 
land, den USA, Japan, sogar in China 
und Afrika. Nicht zu vergessen die 
spektakuläre Restaurierung der 
Bambusorgel auf den Philippinen 
und des Stern-Orchestrions des In- 
<ri nimenti»nmufigiims in München. 
Und schließlich wurden auf über 150 
Schallplatten Konzerte auf Klais-Or- 
geln eingespielt 

Heute warten die neu entstehenden 
Knnzprtsäle in München und Köln, 
die Benediktinerabtei Beuren, die 
Stadthalle in Hamamatsu (Japan) 
und andere Auftraggeber auf Klais- 
Instrumente. Aber Klais ist nicht nur 
Orgelbauer und Firmenchef Auch 
als Verfasser zahlreicher orgelbau- 
kundlicher Schriften sowie als 
Sammler einer der größten Privatbi- 
bliotheken seines Fachgebiets be- 
weist er, daß man bewährte Positio- 
nen mit neuen Aspekten des histo- 
risch orientierten Orgelbaus verbin- 
den und weiterentwickeln kann. 

CHRISTIAN COLLUM 


Junge Komponisten im Wettstreit - Die „Gaudeamus* -Woche in Holland 


Finnische Sommernächte im Orient 

B eim diesjährigen „Gaudeamus“- Einsendungen auf solche Besetzun- des Leerlaufens. Dem versuchte mit 
Komoositioiiswettbewerb, der gen beschränkt für die auch qualifi- Erfolg der 1951 geborene Schwede 


loi fa — r n für „In anotbor room“: 
Der Ko m p o n ist Samos darin (26) 

FOTO: DTE WELT 


13 Kompositionswettbewerb. der 
seit 38 Jahren jungen Komponisten 
ihre Chance zu geben sucht und bei 
Hwri man „Das Altern der Neuen Mu- 
sik" ebenso frühzeitig verfolgen 
konnte wie die Suche nach Auswe- 
gen, hat die Jury mit eisernem Besen 
gekehrt Die Jurymitglieder Jan van 
Vhjmen (Niederlande), Jözef Pat- 
kowski (Polen), Bernard Rands 
(USA) und Hans-Joachim Hespos 
(Bundesrepublik) empfahlen von 160 
E in sendun g en nur ganze sieben 
Kompositionen zur Auffahrung. 

Ver teilt, auf mehr ere Konzerte und 
Tage erklangen die Kompositionen in 
verschiedenen niederländischen 
Städten; -daneben andere nicht von 
der Jury „selektierte" Stucke älteren 
Datums, auch von älteren Komponi- 
sten, und Uraufführungen niederlän- 
discher Neutöner. Auch Wiederauf- 
führungen früher prämiierter Kom- 
positionen standen im Programm. 
Und dies ist wichtig, denn es wäre 
schlimm für die Neue Musik, wenn 
säe nur zum pinmaliggn Gebrauch 
bestimmt wäre. 

Der Frage ihrer Popularisierung 
hat man sich bei „Gaudeamus“ lange 
mit Emst gestellt und ein Spektaku- 
Tiim des internationalen Wettbewerbs 
vermieden. Man hat deshalb das Sy- 
stem der Preise abgeschafft und die 


Einsendungen auf solche Besetzun- 
gen beschränkt für die auch qualifi- 
zierte Interpreten vorhanden sind. 
Dafür sind auch Besetzungen im Sin- 
ne volkstümlicher Musizieitraditio- 
nen wie Zupf- und Akkordeon-En- 
sembles oder Blasorchester zugelas- 
sen. 

Diese Brücke zwischen Komponi- 
sten und breitem Publikum zu bauen 
bleibt ging Sisyphusarbeit mit wenig 
Dank von beiden Seiten. Dabei hätte 
ein erstmalig im grenznahen Nijme- 
gen stattfindendes „Gaudeamus“- 
Konzert der königlichen Luftwaffen- 
kapelle mit unterhaltsamen Sätzen 
von Michel Decoust, David Bedford, 
Frigyes Hidas und Paul Cresten (aus 
den amerikanischen 40er Jahren!) 
mehr Resonanz haben können, hätte 
nicht das Etikett „Neue Musik“ das 
Publikum verschreckt 

Glücklicher gelang die „Brertenar- 
beit“ in Amsterdam, wo das Studen- 
tenkammerorchester „ASKO“ ein 

junges, anspruchsvolles Publikum 
um sich zu sammeln verstand - be- 
eindruckend immer der große Emst, 
mit dem hier musiziert und zugehört 
wurde. Die etwas verkrampfte, ag- 
gressive Stilwelt der Interpretationen 
von „ASKO" ist ein Unikum auf der 
europäischen Musikszene und weit- 
gehend unbekannt 

Dennoch droht trotz aller musikali- 
schen Gewissenhaftigkeit die Gefahr 


des Leerlaufens. Dem versuchte mit 
Erfolg der 1951 geborene Schwede 
Klas Torstensson mit seiner selbst- 
dirigierten Komposition „Flake“, die 
sich am Modell des Rnlghapfa*nc 
orientiert, dramaturgisch zu begeg- 
nen: etwas mit Gewalt spalten, damit 
seine Innenstrukturen sichtbar wer- 
den. 

Von den prämiierten Stücken be- 
eindruckte besonders „In Another 
Room“ des Engländers James Clarke 
(Jahrgang 1957), dargeboten vom 
„Trio" mit dem K lari n ettisten Harry 
Bijholt, durch seine kompositorische 
Vernunft und Zielstrebigkeit: ein von 
den langen finnischen Sommernäch- 
ten mit ihren eigenen Zeitabläufen 
inspiriertes Werk. Ebenso weitab 
suchte sich die 1954 in Tel Aviv gebo- 
rene Betty Olivero ihr Material: in 
Gesängen der sep häretischen, 1492 
aus Spanien vertriebenen Juden. In 
seiner orientalischen Mikrointerval- 
lik birgt es ähnliche Überraschungen 
wie die neu entdeckte byzantinische 
Musik, auch dort, wo nicht gesungen, 
sondern für Blasinstrumente ge- 
schickt komponiert wird. Im traditio- 
nellen Hüversumer Schlußkonzert 
waren das Radio-Kammerorchester 
unter Emest Bour und die Soprani- 
stin Djoke WinkJer-Prins die Inter- 
preten dieses beschwörenden 
Stücks. 

DETLEF GOJOWY 
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Minister Schneiden 
Baut in den Städten! 

dg. München 
Mindestens in der Baupolitik zie- 
hen beide deutsche Staaten 
ersten Mal an einem Strang. Wie 
Bundeswohnungsbauminister Os- 
car Schneider jetzt in MOnrhog er- 
klärte, will die Bundesregierung die 
Expansion der Ballungsgebiete be- 
enden. Die Zubetonierung von täg- 
lich 115 Hektar jungfräulichen Lan- 
des" müsse aufhören. Allein in den 
Großstädten gebe es genug Baulük- 
ken, um für vier bis fünf Millionen 
Menschen Wohnungen zu hnin»n 
Die Voraussezungen für diese Bau- 
politik sollen notfalls durch Gesetze 
geschaffen werden. In der Sache fast 
gleichlautende Beschlüsse waren 
Anfang vergangenen Jahres zur offi- 
ziellen Richtlinie der neuen Städte- 
bau politik in der „DDR“ erhoben 
worden. 

Sowjetischer Pianist 
ersucht um Asyl 

AP, Madrid 
Der sowjetische Pianist Alexander 
Toradse, der sich mit dem Sympho- 
nieorchester des sowjetischen 
Rundfunks auf einer Spanien-Tour- 
nee befand (vgL WELT v. 5. 9.), hat 
nach Mitteilung aus Kreisen des 
spanischen Außenministeriums in 
Spanien um politisches Asyl er- 
sucht In Fort Worth, Texas, berich- 
tete eine Bekannte des aus Tiflis in 
der Georgischen Sowjetrepublik 
stammenden 24 Jahre alten Piani- 
sten, Toradse wolle nach Texas kom- 
men, wo er vor sechs Jahren den 
zweiten Preis beim Van-Clibum- 
Wettbewerb gewonnen habe. 

Antes-Sammlung 
im Museum Sprengel 

Schw. Hannover 
Die Horst- Antes-Sammlung des 
Bremer Ehepaares Wolf und Ursula 
Hermann (s. WELT v. 6. Mai) wird bis 
zum 16. Oktober im Museum Spren- 
gel, Hannover, gezeigt Anschlie- 
ßend Ist sie in Ludwigshafen zu 
sehen. Die Sammlung ist von Wolf 
Hermann, der in diesem Jahr seinen 
80. Geburtstag gefeiert hat dem Mu- 
seum in Hannover geschenkt wor- 
den. Teile davon werden hier künftig 
in ständiger Ausstellung zu sehen 
sein. Der Katalog(30Mark)bildetdas 
erste wissenschaftliche Bestands- 
verzeichnis der Antes-Sammlung. 

Sammelband zu 
Gaisers 75. Geburtstag 

DW. Ostfildern 
Gerd Gaiser zu Ehren, der heute 75 
Jahre alt geworden wäre-er ist 1970 
gestorben hat der Schwabenver- 
lag, Ostfildern, einen Band mit aus- 
gewählten Erzählungen vorgelegt: 
„Mittagsgesicht“ (184 27 Marie), 

Erzählungen, die zum Teil erstmals 
in Buchform erscheinen. Der 
Schriftsteller Albrecht Goes, Schul- 
freund von Gaiser, der schon frühzei- 
tig gemerkt hat, wieviel sein Klas- 
senkamerad „an Gesichten und Ge- 
bilden bei sich trug“, hat dazu ein 
sehr persönlich gehaltenes Nach- 
wort verfaßt 

Wöiiitzer Park 
wird rekonstruiert 

AP, Dessan 
Der in der Mitte des 18. Jahrhun- 
derts entstandene weltbekannte 
Wörlitzer Park bei Dessau, der nach 
englischem Vorbild im Auftrag des 
Fürsten Leopold Friedrich IVanz 
von Anhalt-Dessau angelegt wurde, 
wird rekonstruiert Der Originalzu- 
stand mit seinen Blickbeziehungen 
zu historischen Gebäuden, Brucken, 
Pavillons und kleinen Inselgruppen 
soll wiederhergestellt werden. Die 
Arbeiten werden mehrere Jahre in 
Anspruch nehmen. Grundlage für 
die Rekonstruktion des 112 Hektar 
großen Parks sind alte Stiche und 
handschriftliche QiipHpti aus der 
Entstehungszeit 

Schuld und Sühne auf 
einem englischen Balkon 

dpa, London 
Der sowjetische Star-Regisseur 
Juri Ijubimow, der bisher alle Be- 
richte über einen Asyl-Antrag in 
Großbritannien dementiert hat 
bricht nach dem Eindruck britischer 
Beobachter immer mehr Brücken zu 
seinem Heimatland ab (vgLWELTv. 
7. 9 J. In einem Fernsehinterview der 
BBC schilderte Ljubimow das Zu- 
sammentreffen mit dprn Sowjet-Di- 
plomaten Pavel Füatow, von dom er 
sich bedroht fühlte. Füatow war ins 
Londoner Lyric-Theater gekom- 
men, wo der Regisseur eine erfolgrei- 
che Produktion von „S chuld und 
Sühne“ auf die Bühne gestellt hatte. 
Der Anlaß war ein kritisches Inter- 
view mit der „Times“ in der letzten 
Woche gewesen. „Laß uns eine 
freundliche UnteriiaitunginderBot- 
schaftüber diesen schrecklichen Ar- 
tikel in der .Times’ haben“, sagte 
FSlatow laut Ljuhimow. Aber der 
Regisseur lehnte mit der Bemer- 
kung ab, er sei zu beschäftigt Als 
Filatow mit ihm allem auf dem Bal- 
kon reden wollte, erklärte Ljubi- 
mow, draußen sei es zu kalt Dann 
schloß der Diplomat das Gespräch 
mit der Bemerkung ab: „Gut, die 
Schuld ist da, die Bestrafung muß 
folgen. Wir haben Ihre Telefonnum- 
mer und werden Sie finden." 
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Forscher sind dem 
Schmerz auf der Spur 

Europäische Gesellschaft für Neuro Wissenschaft tagt in Hamborg 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 

„Der Schmerz ist eine Sinneswahr- 
nehmung wie Sehen und Hören. Den- 
noch wissen wir bislang noch sehr 
wenig über Schmerzen.“ Das sagte 
Professor Burkhart Bromm vom 
Physiologischen Institut der Univer- 
sitätsklinik Eppendorf. Mit dem 
Schmerz beschäftigt sich auch die 
siebte Jahrestagung der Europäi- 
schen Gesellschaft für Neuro Wissen- 
schaft im Hamburger Congress Cen- 
trum. Knapp tausend Ärzte und Na- 
turwissenschaftler sind in dieser Wo- 
che zu dem Forschertreffen aus aller 
Welt angereist 

In der Hamburger Universitätskli- 
nik sind Professor Bromm und seine 
Kollegen in einer Arbeitsgemein- 
schaft zur Erforschung des weitge- 
hend unbekannten Schmerzes unter 
besonders günstigen Bedingungen 
tätig: Wie nur in wenigen For- 
schungszentren der Welt liegen auf 
dem Eppendorfer Gelände theoreti- 
sche Institute und Kliniken neben- 
einander. Behandelnde Ärzte und 
Grund lagen forscher arbeiten Hand 
in Hand. 

Das Problem der Schmerzfor- 
schung erklärt Bro mm: „Wer 
Schmerzfo rschung betreibt muß 
Schmerzreize setzen. Doch das ver- 
bietet sich aus ethischen Gesichts- 
punkten beim Menschen wie beim 
Her.“ Weltweit liefen derzeit in La- 
bors Versuche mit freiwilligen Test- 
personen, bei denen unter äußerst 
strengen ethischen Indikationen 
schwache Schmerzreize gesetzt wür- 
den. 

Die jüngsten Ergebnisse dieser Un- 
tersuchungen: Schmerzen verursa- 
chen offenbar Veränderungen in den 
Himstromkurven. „Man kann diese 
reizbedingten Änderungen im Elek- 
tro-Enzephalogramm (EEG) messen 
und damit vidieicht die Stärke von 
Schmerzen angeben. “ 

Ein solcher Maßstab für Schmer- 
zen könnte helfen, Behandlungserfol- 
ge bei chronischen Schmerzpatien- 
ten in den Fachkliniken zu überprü- 
fen und die Wirksamkeit von 


Schmerzmitteln zu bestimmen. 
Schmerzmessung könnte eine wichti- 
ge Indikation für die Operation von 
Schmeizpatienten sein. 

Wissenschaftlich gesehen ließe sich 
aber auch Schmerzhaftigkeit unter- 
suchen - die Frage, ob Männer nun 
tatsächlich schmerzempfindlicher 
sind als Frauen, ob die Blonden oder 
die Dunklen, die Weißen oder die 
Farbigen stärker unter Schmerzen 
leiden. 

„Schmerz hat viele Komponenten - 
rationale und emotionale, die man 
naturwissenschaftlich nicht untersu- 
chen sollte“, meint Bromm. Die Mes- 
sung von Himst romkurven, die viel- 
leicht schon bald einen verläßlichen 
Anhaltspunkt über die Starke von 
Schmeizzuständen geben kann, mit 
der sich also Frequenzen messen lie- 
ßen, sei aber nur eine Seite. Schmer- 
zen, erklärt der Hamburger Forscher, 
haben nicht nur eine Starke „nach 
Volt oder Ampere“ sie tragen auch 
unterschiedliche „Farben“. So sei 
man international darangegangen, 
ein Schmerz-Wörterbuch zu erstellen, 
in dem als KlagsifiTT e nmgshilfian At- 
tribute wie brennend, stechend, 
schneidend oder bohrend, widerlich 
oder angenehm, intensiv oder 
schwach zusamme n gefaßt werden. 
Komme erschwerend hinzu, daß in 
einer solchen Schmerzskala Be- 
schwerden an den unterschiedlichen 
Körperbereichen auch verschieden 
stark empfunden werden. Je naher 
der Schmerz am Kopf liege, desto 
stärker werde er auch als Belastung 
empfunden. 

Auch die körperlichen Reaktionen 
auf Schmerzen beschäftigen die 
Wissenschaftler - hoher oder niedri- 
ger Blutdruck einerseits, weite Pupil- 
len und Blässe auf der anderen Seite 
könne der Körper auf eine extreme 
Streß-Situation mit zeitweiliger 
Schmerzlosigkeit reagieren - etwa 
bei massiven Verletzungen. Ursache 
dafür soll die Ausschüttung soge- 
nannter Endorphine sein, das sind 
Morphium-ähnliche Substanzen, die 
der Körper selbst produziert 



Bef den rasenden Reisen durch 
die Galaxien ist nur wenig Platz 
fflr Menschen wie Prinzessin Ufa 
(Carrte Fisher, Bildmitte). Da 
bleibt es allerlei kuriosen Gestal- 
ten überlassen, allza Menschli- 
ches zu zeigen. FOTOS: DW 


Neue Rekorde 
mit Menschen, 
Monstern und 
Maschinen 



M.v. SCHWARZKOPF, San FZanzisko 

Vor gut drei Jahren erschien in 
einer a m e rik a n isch e n Zeitung eine 
Anzeige: „Kleine Leute für Fümpro- 
daktion gesucht“. Daraufhin melde- 
ten sich mehrere hundert kleinwüch- 
sige Menschen im Studio. 80 von ih- 
nen wurden ausgewählt und muffte n 
in ein höchst sonderbares Kostüm 
schlüpfen, eine Mischung aus Teddy- 
bär und Hund. Diese Bärenhunde 
nennen sich „Ewocs“ und sind Be- 
wohner eines fernen Mondes namwis 
„Endor“. 

Die teddybärähnlichen Kreaturen 
sind nur einige der vielen sonderba- 
ren Wesen, die in dem Fflm „Die 
Rückkehr des Jedi“ die Sterne ferner 
Galaxien bevölkern. Der FDm ist - 
kuriose Kintop- Arithmetik - der letz- 
te Teil der zweiten Trüogie von Geor- 
ge Lucas'-Epos „Krieg der Sterne“. 
Die erste Trilogie der insgesamt neun 
Episoden umfassenden Geschichte 
vom ewigen Kampf des Guten gegen 
die Mächte der Finsternis soll irgend- 
wann in den nächsten Jahren ver- 
filmt werden. Bis zum Jahr 2000 will 
Lucas dann seinen großen T raum 
vollendet haben - den vollständigen 
Zyklus von den Stemenkriegen, ei- 
ner Mischung aus der König-Artus- 
Sage, europäischen Märchen und 
griechischen Mythen. Doch Lucas 


läßt sich noch Zeit damit, denn zu- 
nächst will er ein paar „persönliche 
Filme“ drehen, in denen erneue tech- 
nische Tricks ausprobieren wüL 

Um an diesen räcks in Ruhe arbei- 
ten zu können, bat Lucas sich von 
rfpn Millionen, die er an seinen Star- 
wars-fümen verdient hat, eine riesige 
Ranch bei San Franzisko gekauft. 
Hier werden Labors eingerichtet, in 
denen Wissenschaftler und befreun- 
dete Regisseure in Ruhe arbeiten 

Irnnfl gn. 

Was die Anwendung technischer 
Tricks betrifft, ist Lucas heute schon 
der Meister unter den jüngeren Holly- 
wood-Regisseuren. Sein erstes Fflm- 
marchen über den „Krieg der Steine“ 
läutete ein neues Zeitalter von Phan- 
tasie- und Science-fiction-Hlm«i ein. 
Das liegt nunmehr sechs Jahre zu- 
rück. Lucas hat seinen ersten Ster- 
nenkrieg, der in der Gesamtkonzep- 
tion der galaktischen Saga als Teil 
vier läuft, zwei Fortsetzungen folgen 
lassen. Die vorerst letzte, „Die Rück- 
kehr des Jedi“, startet zu Weihnach- 
ten in den deutschen Kinos. In den 
USA und Kanada hat dieser Fihn 
bereits in den ersten Wochen nach 
seinem Start alle Rekorde gebrochen, 
selbst die, die „ELT.“, der kleine 
Mann aus dt»m Weltraum bisher auf- 
gestellt hat 


Mohr als 41 Millionen Dollar spielte 
Episode 6 der Starwars-Saga in der 
ersten Woche nach ihrem Start am 25. 
Mai dieses Jahres ein. Steven Spiel- 
bergs „E. T.“ erbrachte in der glei- 
chen Zeit „nur“ 25 Millionen Dollar. 
Inzwischen, so der Produzent des 
Films, Howard KnwiT^iaw hat der 
Elim „Die Rückkehr des Jedi“ mehr 
als 200 Milli onen Dollar Reingewinn 
eingebracht und ist derzeit dabei, 
ant*b in Japan imri En g la nd aTUwt Da- 
gewesene in den Schatten zu stellen. 
„Aber wir glauben, daß auf Dauer 
ELT. der Sieger in diesem Rennen um 
den Titel .erfolgreichster EHm aller 
Zeiten’ sein wird, da dfes ein einmali- 
ger Familienfilm voller Herz 
Schmerz ist“ Was die Zahl der Zu- 
schauer betrifft, so liegt immer noch 
der Klassiker „Vom Winde verweht“ 
ander Spitze. 

Befragt nach dem Rezept des unge- 
heuren Erfolges der Starwars-Episo- 
deri, meint Produzent KnTnrqian: 
„Wir bieten die perfekte Mischung 
aus Märchen, Abenteuer, Science-fic- 
tion und Mythos. So entspricht z. B. 
die Darstellerin de” Prinzessin Leia, 
Carrie Fisher, genau dem Bild, das 
sich der durchschnittliche Amerika- 
ner von einer Marchenprinzessm 
macht Auch alle Monster in dem 


Füm Jedi', etwa .Jabba the Hutf, 
eine Kreuzung aus Kröte, Raupe und 
Herzogin in „Alice im Wunderland 1 , 
ähneln Ungeheuern aus dem Mär- 
chen. Oder sie gleichen jenen Unge- 
tümen, die um als Kindern in unse- 
ren Alpträumen erschienen. Als Aus- 
gleich zu all diesen Schreckensgestal- 
ten gibt es im Jedi' jetzt die lustigen 
Bär enhunde, die natürlich den Ted- 
dybären abgeguckt sind, die um in 
unseren Kindertagen begleitet 
haben.“ 

Bin typischer KmHprfflm also? Ka~ 
garj fein: „In den USA dürfen sich 
Kmcter ab sechs Jahren den Film in 
der Begleitung von Elfem ansehen. 
Aber vor allem Jugendliche und jun- 
ge Erwachsene lieben den Film, denn 
nicht nur tfjnrfpr brauchen Mär- 
chen.“ Und damit weder Kinder noch 
Erwachsene auf die Idee kommen 

konnten t dfeSeg We ftp n i mmar . 

chen daheim in der guten Stube per 
Video anzusehen, hat George Lucas 
verkündet, er werde die Videorechte 
des Films »m lnwnwi Pmis verkau- 
fen. Das rief zwar bereits jene Mafia 
auf den Plan, die sich auf die Produk- 
tion von Raubcassetten spezialisiert 
hat Doch sogar den Einbruch in den 
Tresorraum nfnes Londons: Kino s 
konnte der „Ritter vom Laserstrahl“ 
erfolgreich abwehren. 


Der Lügendetektor entscheidet immer 
häufiger über Job oder Absage 

US- Gerichte beginnen allerdings die Test-Fhit für Bewerber und Beschäftigte za stoppen 


WOLFGANG WILL, New York 

Lügendetektoren, wie die Polygra- 
phen volkstümlich genannt werden, 
sind seit Erfindung und F.infuhrung 
vor rund sechs Jahrzehnten umstrit- 
ten. Regelrecht ins Kreuzfeuer gera- 
ten sie neuerdings in den USA, weil 
sich dort eine wahre Test-Flut an- 
bahnt: die Zahl der Finnen nimmt zu, 
die nicht nur Bewerber, sondern 
auch Belegschaftsangehörige an die 
Lügendetektoren anschließen. „Da- 
mit trennen wir von Anfang an Spreu 
vom Weizen“, sagt der Sprecher einer 
großen in Florida ansässigen Drug- 
store-Kette. Mit derartigen Tests wol- 
le das Unternehmen die ständig stei- 
gende Zahl der Diebstahle eindäm- 
men. 

Diese Begründung wird von den 
Finnen, die sich dieser Methode be- 
dienen, immer wieder genannt, und 
die Zahl dieser Unternehmen wächst 
Im Falle der Florida-Drugstore-Kette 
handelt es sich um die Eckerd Corpo- 
ration. Sie beschäftigt insgesamt 
30 000 Menschen, und sie alle müssen 
sich pinmal jährlich wwm Lügende- 
tektor- Fachmann mit seiner geheim- 
nisvollen Maschine stellen. Der Ek- 
kerd -Sprecher dazu voller Enthusias- 
mus: „Wir sehen darin Werkzeug und 
Methode, um eine der Ehrlichkeit 
verpflichtete Belegschaft zu erhalten. 
Das hat rieh ausgezahlt: innerhalb 
der Branche haben wir die geringste 
Rate von internem Diebstahl.“ Wahl- 
los befragte Eckerd-Angestdlte aus 
verschiedenen Filialen hatten nichts 
gegen die Tests einzuwenden - 


Grundtenor: Wer nichts zu verbergen 
hat, braucht auch nichts zu befürch- 
ten. 

Die Opposition aber ist unverkenn- 
bar. Vor allem Bürgerrechtsvereini- 
gungen und deren Rechtsanwälte rie- 
hen gegen diese Tests zu Felde. Paul 
Samuels etwa vom New Yorker „Le- 
gal Action Center“ verurteilt die Me- 
thode als „verwerflich“. Viele Men- 
schen würden nicht nur grundlos ih- 
re Stellung verlieren, sondern auch 
noch doppelt als Lügner und Dieb 
gebrandmarkL „Lügendetektoren- 
tests sind einfach unwissenschaft- 
lich.“ 

Dem widerspricht die Garde der 
Examinatoren, die in 21 der 50 ameri- 
kanischen Bundesstaaten eine Art 
„staatliche Prüfung" ab legen müs- 
sen. „Was wir machen“, sagt dazu der 
Washingtoner Polygraph-Experte 
Raymond J. Weir, „ist überzeugen- 
der, ist vor allem akkurater als die 
meisten anderen Untersuchungs- 
oder Erkennungsmethoden. Viele 
Gerichtsverfahren gegen Angestellte 
könnten vermieden werden, wenn 
mehr Finnen derartige Ttests mach- 
ten - denn auch dies darf nicht ver- 
kannt werden: eine Polygraphma- 
schine hat abschreckende Wirkung.“ 

Es wird geschätzt, daß sich jährlich 
mehr als eine Million Amerikaner Po- 
lygraphen-Tests unterziehen müssen, 
und es gibt derzeit in den USA rund 
5000 „Polygraphoren“. Ihre Zahl hat 
rieh damit binnen einer Dekade ver- 
doppelt, und das trotz der Tatsache, 
daß Lügendetektor-Tests in den mei- 


sten US-Bundesstaaten nach wie vor 
kein juristisches Beweismittel sind, 
da zu ungenau und unzuverlässig. 

Ein Polygraph arbeitet auf der 
Grundlage der Theorie, daß ein lü- 
gender Mensch Emotionen zeigt - 
nicht nur sichtbare, wie das Rotwer- 
den, sondern vor allem unsichtbare: 
steigender Blutdruck, Schweißaus- 
bruch, sich veränderndes Atemvolu- 
men. Das alles mißt oder registriert 
die Maschine, an die der Mensch an- 
geschlossen wird und den man dann 
mit Fang- und Direkt-Fragen kon- 
frontiert. „Wir .entblättern* die Per- 
sönlichkeit“, meint stolz einer der 
„staatlich Geprüften“. 

Die ersten Urteile gegen die Metho- 
de sind jedoch eindeutig: 

• In Florida wurden einem Mann 
250 000 Dollar Schadenersatz von der 
Discour^Kette Zayre zugesprochen. 
Er war entlassen worden, nachdem er 
einen lügendetektortest nicht be- 
standen hatte: In der Ladenkasse hat- 
te eine größere Barsumme gefehlt 
„Aber wir konnten nachweisen“, sagt 
sein Anwalt Robin Gibson, „daß den 
Gelddiebstahl ein Angestellter be- 
gangen hatte, der mit Bravour aus 
dem Test hervorgegangen war.“ 

• In Connecticut mußte die Lehigh 

Oil Company an 22 Beschäftigte ins- 
gesamt 219 000 Dollar zahlen: Sie wa- 
ren aufgrund von Polygraphen-Ex- 
aminierungen entweder entlas sen 
worden oder hatten rieh geweigert 
sich den Tests zu unterriehen - und 
hatten deshalb ihre Positionen verlo- 
ren. (SAD) 


LEUTE HEUTE 

Finder-Glück 

Der 16jährige Eric De wild aus Hol- 
lywood im US-Bundesstaat Florida, 
der vor einem knappen halben Jahr in 
der Nahe eines Bahndammes 
Schmuck und Juwelen im Wert von 
einer Million Dollar fand und sie bei 
der Polizei ablieferte, darf rfgn Schatz 
behalten. Nach einem in Florida gülti- 
gen Gesetz wird jeder, der einen Fund 
bei der Polizei abgegeben hat, nach 
sechs Monaten zum Besitzer, wenn 
rieh inzwischen nicht der ursprüngli- 
che Eigner gemeldet hat 

Gesund und munter 

Gerüchte über eine Herzoperation 
des angeblich sterbenskranken italie- 
nischen Filmproduzenten Carlo Ponti 


Frankreich entschärft 
seine Lastwagen 

Zum ersten Mal: eingebaute Geschwindigkeitdiegrenzer 



(Foto) sind am Wohnsitz seiner Frau 
„Sophia Loren in Genf nachdrücklich 
dementiert worden. Er befinde sich- 
nicht im Krankenhaus und sei bei 
bester Gesundheit, erklärte ein Spre- 
cher der Fflmschauspielerin. 

„ Papstbaby “ 

Johannes Pani HL, 53 cm groß und 
3,45 Kilogramm schwer, nannten El- 
tem ihr Kind, das in der Nacht vor der 
Ankunft von Papst Johannes Faul H. 
im österreichischen Wallfahrtsort Ma- 
riazell zur Welt kam. * ■ 


JOCHEN LEIBET,, Paris 

Rasende Lastwagen auf der Auto- 
bahn - Alptraum aller Väter in tem- 
peramentlosen Familienkutschen - 
sollen in Frankreich der Vergangen- 
heit angehören. Die französischen 
Behörden wollen die Beachtung von 
Geschwindigfeetsbegrenzungen jetzt 
durch technisch e Mittel erzwingen. 
Das Regierungsamtsblatt „Journal 
Officiel“ veröffentlichte ein Gesetz, 
wonach alle Lastwagen über zehn 
Tonnen mit einem mechanischen 
oder elektronischen Geschwindig- 
keitsbegrenzer ausgestattet werden 
müssen. Mähr als 90 km/h sollen in 
Zukunft nicht mehr möglich sein. 
Frankreich wird damit das erste 
Land der Wett, das die Höchstge- 
schwindigkeit von Lastwagen nicht 
nur theoretisch, sondern auch prak- 
tisch begrenzt 

Die Lkw-Bremse tritt für die „Mo- 
delle 54“ schon im kommenden Mo- 
nat in Kraft Diese Fahrzeuge, ganz 
gleich aus welchem Herkunftsland, 
müssen für eine Zulassung in Frank- 
reich mit einem Gerät ausgestattet 
sein, das automatisch die Leistung 
der Benzinpumpe vermindert, wenn 
die vorgeschriebene Höchstge- 
schwindigkeit erreicht wird. Bei 
Fahrzeugen von mehr als 19 Tonnen, 
vor allem also Sattelschleppern, liegt 
das Limit sogar bei nur 80 km/h. Das 
Gesetz güt auch für Autobusse. Die 
zur Zeit noch verkauften „Modelle 
83“ müssen sich erst ab Oktober 1984 
der neuen Vorschrift anpassen. 

Das neue Gesetz ist eine der Konse- 


quenzen, die die französischen Be- 
hörden aus dem schweren Auto- 
bahnunglück im vergangenen Jahr 
gezogen haben. Im Morgengrauen 
rammte da hei Beaune ein mit Kin- 
dern besetzter Autobus mehrere Pkw 
und ging in Flammen au£ Mehr als 50 
Menschen, hauptsächlich Kinder, ka- 
men ums Lebern Die genaue Schuld- 
frage wurde trotz Einsatz einer Son- 
derkommission bis heute, nicht ge- 
klärt. Sicher scheint den Fachleuten 
nur, daß überhöhte Geschwindigkeit 
eine Rolle spielte. 

Aus der französischen LkwTndu- 
strie sind bisher keine Proteste gegen 
die neuen Maßnahmen gekommen. 
Die Kosten für eine entsprechende 
Umrüstung liegen bei weniger als 
1000 Mark und machen deshalb beim 
Gesamtpreis eines neuen Lkw nur 
wenig aus. 

Vor der Verabschiedung des Geset- 
zes hatte man sich in zahlr eichen 
Ländern über Möglichkeiten der Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung bei Lkws 
informiert Am interessantesten 
schien das japanische System zu sein. 
Hier leuchtet eine auf dem Dach an- 
gebrachte Kontrolllampe auf; wenn 
der Lastwagen die zugelassene 
Höchstgeschwindigkeit überschrei- 
tet 

Fachleute sehen - allerdings auch 
Gefahren in den ringebauten Ge- 
schwindigkeitsbegrenzern. Da sie in 
jedem Gang wirken, verhindern sie in 
br enz l i gen Situationen auch den ent- 
scheidenden, vielleicht lebensretten- 
den Schub. 


Bus stürzte in 
Schlucht: 13 Tote 

PoL Wien 

Mindestens 13 Menschen kamen 
ums Leben, als ein vollbesetzter unga- 
rischer Reisebus in einen 200 Meter 
tiefen Abgrund Mittwoch früh bei 
Frohnteiten /Steiermark) stürzte. 35 
Businsassen wurden lebensgefähr- 
lich verletzt Der aus Debreczen kom- 
mende Bus war von den „Medicor- 
■ Weihen, einer Spezialfabrik für ärztli- 
che Geräte, für einen Betriebsausflug 
nach Wien gechartert worden. Auf 
dem kurvenreichen Rechberg kam 
der Bus auf der Talfahrt aus bisher 
ungeklärter Ursache von der Fahr- 
bahn ab. Aus dem Fahrzeug, daß rieh 
mehrmals überschlug, wurden viele 
da 1 Passagiere herausgeschleudert 
und spätervondem Bus erdrückt Die 
Reisegruppe war am vierten Tag un- 
terwegs zu ihrem letzten Ausflugsziel 
Wien. Der Fahrer hat den Unfall 
schwerverletzt überlebt 

Retorten-DriiQinge 

dpa, Kid 

Die Kfeler UnwmritätsfrauenklinilE 
erwartet „demnächst“ zweimal die 
Geburt von Drillingen, die per künstli- 
cher Befruchtung gezeugt wurden. 

MSUonen-Raub 

dpa, New York 
Aus einem Geldtransport im US- 
Bundesstaat Connecticut erbeutete 
ein Angestellter des Unternehmens 
acht MffLionenDoEar (rund Millio- 
nen Mark). Der Wachmann, von dem 
jede Spur fehlt, überwältigte zwei 
Kollegen. 

Probelauf 

dpa, Haram 

Im Thorium-Hochtemperatur-Re- 
aktor in Hamm-Uentrop ist erstmals 
die kontrollierte Kernspaltung erfolg- 
reich erprobt worden. Der Reaktor der 
Vereini gten E lektrizitätswerke West- 
falen (VEW) soll 1985 den Betrieb 

mifn«>VimAn 

Ansbrecherkönig gefaßt 

dpa, Ingolstadt j 
Deutschlands Ausbrecherkönig 
Theo Berger ist gefaßt Der 42jährige, 1 

der am 3. September einen bewachten 
Wirtshausbesuch in Straubing zum 
Sprung in die Freiheit genutzt hatte, 
wurde gestern auf den Tip vonPassan- 
ten hin in Ingolstadt ferigenommen. 

10 Jahre für Kapitän 

dpa, Moskau 
Der Kapitän des sowjetischen Pas- 
sagierschiffes „Alexander Suworow“ 
ist zu zehn Jahren Haft verurteilt 
worden, meldete die Zeitung „So- 
wjetskaja Rossija“. Das Schiff hatte 
Anfang Juni auf der Wolga eine Eisen- 
bahnbrücke nahe Uljanowsk ge- 
rammt Dabei waren nach offiziellen 
Angaben 170 Menschen umgekom- 
men. 


Annrfg«- 


Bei uns 
fühlen Sie sich 
einfach 
wohl. 

•$» 

hotel """'ä 

nikkodüsseldorf 

Verkaufsdireklion 

Telefon: 0211/86 61 • Telex: 8 582080 
Immermannstr. 41 - D-4000 Düsseldorf! 


Einen Teil unserer fasurigen Auf- 
gabe liegt ein Prospekt der Enzy- 
klopädischen Literatur, Planegg/ 
München, bei 


ZU GUTER LETZT 


„ USSenat billigt Verteidigung s- 
baushalt 1984 von 188 Dollar. " Über- 
schrift einer dpa-Meldung 


WETTER: Unbeständig, windig 


Wetterlag«: Regenfronten eines 
Sturmtiefs mit Körn westlich Schott- 
lands ziehen nach Mitteleuropa und 
beeinflussen vor allem das nördliche 
und mittlere Bundesgebiet. 
Vorhersage für Donnerstag: 

Nördlich des Mains: Stark bewölkt 



bis bedeckt und vor allem nachmittags 
zeitweise Regen. 16 bis IS Grad, nachts 
um 12 Grad. Stark auffrischender Süd- 
westwind mit .Sturmböen. 

Südlich des Main,*: Veränderlich be- 
wölkt, vorübergeh e nd sonnig, lm Main- 
gebiet etwas Hegen, im Alpenvorland 
meist trocken. Nachmittags 18 bis 22 
Grad, nachts 10 bis 14 Grad- Mäßiger 
SüdwestwindL 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft mit Schauern. Böiger 
Süd westwind. Temperaturen etwas 
niedriger. 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 


Hohe Tiere - von oben gesehen 
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DW. Washington 
Friseure haben meist Haare auf den 
Zähnen Sie hören eine Menge und 


• Sonnenaufgang am Freitag: s.57 Uhr, 
Untergang; 18.33 Uhr, Moadanfgang-. 
17*35 Uhr, Untergang. L00 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


sie erzählen viel — allerdings nie 
mehr, als dem Geschäft zugute 
kommt Entsprechend wohldosiert 
plaudert jetzt einer von ihnen, der 
allerlei Prominenz über einen Kamm 
geschoren hat Malton H. Pitts hat 
heute einen kipinen unscheinb aren 
Salon in der Lobby des Cariton-She- 
ratan-Hotels, nur einen Stein wurf 
von seinem anderen Arbeitsplatz ent- 
fernt - im Weißen Haus. 

Rund um seinen Spiegel haben sie 
alle einen Ehrenplatz Reagan, Re- 
gan, Shultz, Eaig, Weinberger, Eriich- 
man, Nixon, Meese, Baker, Bush, 
Ford, Rockefdler, Kisänger und 
Deaver. Sie äße konnte er versam- 
meln, weil einst Präsident Nixon am 
Vorschneiden des MÜton Pitts Gefal- 
len fand. Der Mann wurde engagiert 
und zog fortan jeden Dienstag und 
Donnerstag von sieben bis 19 Uhr in 
einen eigens eingerichteten Frisiersa- 
lon im Westflügel des Weißen He ises 
ein. Und damit niemand auf fal«-hp 
Gedanken kam, blieb’s auch für Prä- 
sidenten und seine Mitarbeiter beim 
gleichen Preis; 15 Dollar für den 
Schnitt. 

Die meisten seiner Kunden, so er- 


zählte er jetzt der „International He- 
rald Tribüne“ mit einem Hauch von 
Verschwiegenheit, „verraten keine 
großen Staatsgeheimnisse“. Zu ei- 
nem Schwätzchen sind sie aber fast 
alle aufgelegt Mit zwei Ausnahmen: 
„Kissinger ist dieser Typ. der immer 
liest So wie Geny Ford. Er war zwar 
freundlich, aber brachte meistens 
auch etwas zu Lesen mit“ Ford aller- 
dings ließ sich nicht so häufig sehen: 
„Er warfest kahl...“ 

JVQt Reagan“, schmunzelt Pitts, 
„rede ich meistens über Filme. Sn 
sehr warmherziger Mann.“ Die Kon- 
takte zum heutigen Präsidenten rei- 
chen übrigens in eine Zeit zurück, als 

Pitts schon zum Weißen Haus gehör- 
te und sein Kunde nur Kandidat war. 

Aber auch wer die Großen der Welt 

immer nur von oben sieht, bekommt 
von Zeit zu Zeit Weltgeschehen haut- 
nah mit „Andern Tag des Attentats 
hatte ich mit Reagan eine Verabre- 
dung um vier Uhr und mit spinem 
schwer verletzten Pressesprecher 
Jim Brady für fünf!“ Und fast wie 
bestellt klingelt wahrend des Ge- 
sprächs mit der „Tribüne“ auch das 
Büro von Außenminister Shultz an 
und sagt einen Termin für den glei- 
chen Tag ab -««gen einer Sitzung in 
Sachen Jumbo-Abschuß. 

Dabei sind die mageren Jahre des 


Herrn Pitts so lange nicht her. Präsi- 
dent Jimmy Carter nämlich beschloß 
den Haa rstylisten seiner Frau mit der 
Pflege seiner Haare zu betrauen. Und 
als der Mann an der Spitze sich seiner 
Dienste nicht mehr bedienen wollte, 
beschloß Pitts seine Sachen za pak- 
ken. Er machte einen neuen Salon im 
Carito Q-Sheraton au£ Viele seiner 11- 
iustren Kunden blieben ihm aber 
auch dort treu. Als der Kandidat 
schließli c h zum Präsidenten gewor- 
den war, klingelte schon bald das 
Telefon, und M i ch ael K Deaver, der 
Stabschef des Weißen Hauses ' per- 
sönlich, fragte, ob er seinen alten Job 
wieder tun wolle. Er tut ihn - alle 
zwölf Tage im Weißen Haus. 

Zwischendurch können aber auch 
alte Bekannte weiter auf ihn ratilpn- 
JGssipger hat sehr lockiges Haar, 
aber er mag es lieber glatt. So muß 
ich m>MPT lange föhnen,“ 7hm sei es 
auch zu verdanken, daß Nixon von 
seiner Vorliebe für zuviel Brillantine 
abließ. 

Der jetzige, so urteilt der Mazrn mit 
der Silbermahne, habe das schönste, 
vollste und gesundeste: Haar aller 
„seiner“ Präsidenten. Und wer- im- 
mer noch ein Haar in der Suppe fin- 
det, dem schleudert der Figaro entge- 
gen: „Und gefärbt ist es definitiv 
nicht...“ * 


Chinesische Entdeckung ? 


rtr. Peking 

Chinesen schenkten der Welt viel 
Nützliches. Entdeckten . sie auch 
Amerika? In der Diskussion, ob ein 
chinesischer Mönch namens Huishen 
tatsächlich der erste war, der im fünf- 
ten Jahrhundert vor Kolumbus Und 
den Wikingern in die Neue Welt rei- 
ste, meldete sich in der Tageszeitung 
„China Daily“ Professor Luo Rongqu 
von der Universität Peking zu Wort, 
fri historischen Aufzeichnungen der 
gang Dynastie (502 bis 55T nach 
Chridws) ist die. Rede davon, daß 
Huish en im Jahre 458. zu einem Ort 
uamens Fusang reiste. 

^Dort predigte er 140 Jahre den 
Budatusmus.'TÄyor er in .seihe Hei- 
mat zurückkehrte. Verschiedene 
westliche. Gelehrte identifizierten 
„Fusang* als Mexiko. Doch für Luo 
kann dies nicht sein, schließlich habe 
die buddhistische Religion in Mexiko 
me Fuß fassen können. Ein Einwand, 
der die amerikanische ' Wissenschaft 
ton Henrietta Motz nicht stört. Ihre 
Theorie: Huishen selbst wuide von 
den Indianern als der große Gott 
Quetzalcoatl verehrt Eine mittelame- 
nkanische Legende sagte, daß Gott 
von jenseits des Meeres, kam, ver- 
schwand und wiederfeommeh werde! 

Luo dagegen argumentiert, daß 
laut Liar^-Uberiief&ung insgesamt 


fünf Mönche nach Fusang reisten, 
aber nur von der Rückkehr eines 
Mönches, nämlich Huishens, die Re- 
de ist 

Luo führt auch technische Grunde 
an; die gegen einen „chinesisch» 
Kolumbus“ sprächen. Demnach sei 
eine gelungene chinesische Ozean- 
Überquerung noch vor dem 10. Jahr- 
hundert kaum glaubwürdig. Aller- 
dings hat Thor Heyeiriahl mit seinen 
Nachbildungen früherer Schiffsmo- 
delle bewiesen, daß solche Özeanrie- 
- sen zumindest möglich gewesen sind- 

Ein Fund, den amerikanis che Ar- 
chäologen Anfang des Jahres mach- 
ten, schien für eine solche Überque- 
rung zu sprechen. An der Westküste 
Amerikas wur den nämlich zahlreiche 
runde .Steinanker gefunden, wie sif 
auch -im chinesischen Altertum be- 
nutzt worden waren. Luo schreibt 
dazu, die große Anzahl solcher Anker 
stütze nur die unwahrscheinliche 
Theorie, wonach Amerikas Küste io 
früher Zeit von Schiffen aus Asien 
förmlich, überschwemmt worden ^ 
die. alle dazu neigten, ihre Anker zu 
vertieren. 

Dabei liege ihm, so Luo, gar uich» 
daran, jede chinesische Verbinajm* 
zu Amerika abzustreiten. Er sei leüJfr 
lieh der Ansicht , daß die 
nicht ausreichten. 



